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Imitari non pigeat, quod celebrare delectat. Ab 
ipſis enim Sanctorum in veritate gaudia celebran- 
tur, qui ipſorum exempla ſequuntar. 

Inter ſermones S.Auguſtini de Sandis. Serm. 57. 


Laßt und nachahmen , was mir anrühmen. 
Denn dieienigen thun die Freudenfeke der Heiligen 
eigentlich und in Wahrheit begeben, welche ihren 
Beyſpielen nachfolgen. 





| \ OS BERNARDUS DEI 


& Apoftolice Sedis gratia Abbas 
liberi & exempti Monafterij B. V. 
M. Rhenovienſis facultatem imper- 
timur, ut libellus , cui titulus: der ' 
Heilige Fintan ein Mufter der chriſt⸗ 
lichen Vollkommenheit in andaͤch⸗ 
tigen Betrachtungen ꝛc a dilecto 
Filio noftro P. Fintano Birchler 
compofitus, & aduobus Theolo- 
gis revifus, & approbatus typis 
mandetur. In cujus rei fidem :has 
præſentes manu noftra fübferiptas : 
& figillo noftro Abbatiali muni- 
tas dedimus in monafterio noftro 
Rhenovienſi, die 25. Julij 1791. 


. -Bernardus Abbas. 
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APPROBATIO. 


Van S, Fintani, ex antiquis monu- 
mentis bauftam , & Meditationes ex ea 
dedudas ab A. R. P. Fintano Birchler, 
olin SS. Theologie Profeflore, Ortho- 
dox& Fidei, ac bonis moribus nullate- 
nüs contrarias reperi, quin imo ad re- 
darguendos fpiritus lıbertinos, & Devo- 
tionem chriftianam PRRROTERANIR pluri- 
mum proficuas. 


Dabam in Monafterio 
— 1. Julij 179 1. 


— Mauritius. van der Meer, 
SS. Theologi& , & SS. Cano- 
num olim Profeffor, Reveren- 
diſſimæ Congregationis per 
Helvetiam Secretarius. 


Ve $.Fintani Conf.. politiori ftylo re- 
cens contexta, nec non .adjedte Medi- 
tationes fingüulari ftudiö chrittianam pie- '. 
tatem fedtantibus proficux, ncn modo 
Orthodoxz. fidei, aut bonis moribus ni- 
hil contrarium continent, fed potius di- 
gnæ [unt, qu& publica luce donentur, 
Rhenovij u 
19. Julij 1 791. 


Ita cenfeo P. Anſelmus 
Negele olim SS. Theo- 
logie Profeflor , ibidem 
| IR Ä 
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PROTESTATIO. 
AUTHORIS. 
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Anfitendo decretis Summorum Ponte , fpecia- 
tim S. Pij V. Gregorij XIll. Urbani VIII. ac Inno- 
centij X. nec non & inhzrendo declarationi ejus- 
dem Urbani VI. die sta Julij 1634, éditæ, ea, 
qua pär et, obfervantia & reverentia profiteor 
quicquid in hoc libro in laudem cujusdam refertur , 
quod fpeciem fanditatis aut miraculi habere vide. 
tur, haud alio fenfu me accipere, aut velle ab ul. 
lo accipi, quam quo ea folent, qu& humana dün- 
taxat authoritate, non autem divina, Roman Ec- 
cleiiz, aut :Sedis Apoftolic# nituntur : iis duntaxat 
exceptis, quös eadem Sacra Sedes Sandorum & 
Beatorum catalogo adfcripfit, quæque de iisdem 
ipfa approbat & confirmat. Hinc totum opufculum 
menti ac fenfui S. Romanæ Eccleſiæ filiali obfer- 
vantia humillime ſubijcio. 
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| ESeite 
Einleitung und vorläufige Anmerkung, 1. 
Zuſtand des Gotteshaufes Rheinau, vor der 
: Ankunft des heiligen F ran. _» ‚Bi. 
Geburt und Geift des Heiligen Fintan. 13. 


De heilige Fintan errettet ſeine Schweſter aus 
der Dienſtbarkeit. ⸗ 19. 


Er entgeht durch ein Mirakel den geaufamen 
Er fommt wunderbar durch — wert: 


und macht mit feinen Feinden Srieden, 22. 
Er wird von feinen Feinden unter verftellter 


‚ geennbfchaft treulos — en und ver⸗ 








air Tg 
Sein Feind wird dadurch gerüßtt und fpricht 
ihn von den. Banden 105, 5 
Er verkriecht fih bey den — Inſeln in 
eine Hoͤlſe. 38. 


Er macht in außerſter Verlaſſenheit ein Geluͤbd 
zu Gott 2 6 41. 
Er 
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Er kommt durch ein Wunderwirt unverletzt 
uber das Meer. ⸗— 

Er halt ſich zwey Jahre in Schottland auf. 
Seine verſchiednen Neien und Pilgerfahr⸗ 
te,” ; s 51. 

Er haͤlt ſi ſich vier ahre de dem Gräfen W 

Er tritt zu Rheinau in den Ordens and. Sein 

„„Resuges. — FEIN. 














außerordentlichen. Siren igfeiten und Liebede 
‚ werte. 


‚Er wird in feiner Kaufe hart verſuchet. 
Fernere Verſuchun en und volllomener Siea. 





Seine Begierde, die heiligen Reliquien des 
heiligen Blaſus nach der Albe auf d 


Sein heiliger Tod. F i10. 
‚Seine Verehrung und Eugen m had einen; 





Innhalt 


der Betrachtungen. 


1. Von dem Werthe der unſterblichen Seele. 
‚Sie i Brill, und uber alle Thiere Hims 


gefunde Bernunft j die. gottlihe: Schrift , 
und die ‚allgemeine Uibereinſtimmung aller 
— — # '127. 








Ste macht ung gluͤcklich im — und im 
Surben denn tie leitet uns licher in der 








| der Zodesfhünde. +»  _. 147. 
. Bon den Kennzeichen der — Religion, 





Von den —— Rentyeichen der 
— rn eſu. Sie iſt nur eine eins 








Allgemein, Denn fie wachet uber 
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die gaͤnze Welt mit aͤpoſtoliſcher Gewalt, 
mit mütterlicher Sorgfalt, mit uneemüdes 
fer Arbeit. ⸗ 173. 
8. Die Kirche Chriſti Jeſu iſt Apoftolifch- 
Denn ſie iſt auf den hoͤchſten Eckſtein Chri⸗ 
ſtum Jeſum, und auf die Grundfeſte der 
Apoſtel aufgebauet. . 180. 


5; Die vier Kennzeichen der wahren: Kirche 
finden fih allein bey der vomifch  Fatholifchen 


Kırche. Denn dieſe alleim if die einzige, 
eilige, ratholifhe und apoſtoliſche 


Kirche: s 18 
io, Die wahre Kirche gruͤndet fih anf Chris 
ftum, und auf Petrum. — + 198. 
31. Die wahre Kirche gründet fich ferner auf 
das Aefihricbene , und ungerchriebene 
Wort Gottes , namlich auf die heilige 
Schrift, und auf die mundliche Uibergabe, 
oder Erbiehrr 5 2066. 
12. Die Kirche, nicht der P 


Bewahrerinn und Auslegerinn des aottlichen 
rtes. Weil der Buchitab todtek, der Geiſt 


hingegen lebendig machet; und wei Chris 
us den lebendig machenden der 


Wahrheit, micht einem jeden Aut Chri⸗ 















ſten, aber ſeiner Kirche u u 
at. ⸗ 214. 


13. Von dem hen Glauben. Der — Glau⸗ 
be iſt der erleuchteſte. Er muß blind ſeyn; 
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ei dem redenden Bott auf fein goͤttliches Wort 

hin einfaͤltig glaubt. Er muß flug und ers 

leu tet ſeyn; weil er ich auf unverwerfliche 
SL - 7 





auf untriegliche Grundfatze fieuert: 221, 


14: Bon der Gewißheit der katholiſchen Reli» 
gion, und wie leicht es ſey, katholiſch 
gtauben. Wer katholiſch glaubt, der muß, 


ſo zu ſagen, nur einen Artickel glauben; denit 
die ubrigen J er mit Gewißheit. Weil 






begreifen kann. 241. 


15. Bon der Nacht des — F thaͤti⸗ 
ge und lebendige Glaube, der ſich in die 
Werke ergießt, beſtegt die Welt, das Fleiſch, 
und die Holle, 270. 

16. Von dem Troſte der Hoffnung. Die Hoff⸗ 


nung ermuntert, und erquicket uns in allen 


Gefahren und Bedraͤngniſſen, ſie moͤgen den 
Leib oder die Seele betreffen. Denn Gott 


iſt unendlich maͤchtig; er kann helfen: Gott 


iſt unendlich guͤtig; er will helfen. 258. 


17. Von der wachenden Vorſicht. Wer ſich der 
U gacjenden Borfcht überläßt, der erlangt die 
. wahre Gluͤckſeligkeit, das ift, Herzensruhe, 

Seelentroſt, und ewige Zufriedenheit 265. 


i8. Bon dem Laſter der Vermeffenheit. Keiner 
olle vermeſſentlich fündigen, Denn ob» 
| on 
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ſchon die goͤttliche Barmherzigkeit unendli 
iſt, und keine Granzen hat; iſt doch die 


rau, ten wir Davon madıen 
lonnen, eingejchrantt, und abgekurzt. 271. 
19. Bon der göttlichen Liebe. Wir müffen Gott 


lieben aus ganzem Herzen, aus ae See⸗ 
le, und aus allen Kraͤften. 280 


20. Von den chriſtlichen 


ü t. 
ie ſind in den Pllichten der heiligen Taufe 


eingefchtofen. Denn ana widerſagen wir 















de und allen. Ur Zee ne en 
opfern wir dem dreheinigen Gott den ganzen 


enfchen , eib und Seele, ——— 





21. Bon dem Werthe der Erloͤſung. Das Leis 


den und. Sterben er bringt 
roſt, Hoffnung , und Sicher eit ur die 





unſer Heil gelitten, und ung fein Blut und 
Tod, als unfer Erbtheil und Eigenthum 


Hinterlafen hat, — = 2234. 

22, Bon dem Benfpiele Chrifti Jeſu. Einen 

-  Gottimenfchen nachahmen ift die größte Glücks 

feligteit. Denn fein Joch ift ſuͤß, und feis 

ne Bürde ift leicht; alle Menſchen koͤnnen 

dieſes ſuͤße Joch tragen, und Jeſu nachfol 
Een * 
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23. Von dem Nutzen der Truͤbſalen. Sie pruͤ⸗ 
- fen und erleuchten im Leben; fie troͤſten im 


Sterben: fie bringen ewige Kronen im ewis 
en Leben. s. = 09. 


24. Von der Staͤrke der zulichen Gnade. 
Shne die Gnade konnen wir nichts; binges 
gen wir mit der Gnade und die Gnade mit 
ung , beyde zufammen , tonnen alles. Wer 
aber die Gnade nicht annimmt, der verdirbt 
aus eigner Schuld. ⸗ 008.315 


25. Von dem guten Gebrauche der Geſchoͤpfe. 
ir ſollen immerdar von dem Irdiſchen zum 

Sinmtifhen, von den Gefhöpfen zum Eihl» 
- »rer aufſteigen; weil der gute Gebrauch der 
| Gefchöfe zum Schöpfer führet, gleichwie . 


hingegen der Mißbrauch ins Verderben fürs 
zet. 3 326, 


26. Bon der guten Meynung ‚ and den kurzen 
Me Diele erfegen den Mangel 
‚und Adgang Des langen Gebethes. Sie ers 
- heben das Gemuͤth; fie vereinigen ung mit 
Gott? fie geben allen Werten übernatürliche 
Kraft und Einfluß, ⸗ . 333. 


27. Von dem heiligen Gebethe. Wir muͤſſen 
ggroßmuͤthig ſeyn vor, in, und nach dem 
Gebethe; woferne wir recht und nuͤtzlich Des 
‚then wollen, ⸗ ⸗ 340. 


28. Von dem Gebethe zur Zeit der Finſterni 
und innerlichen Troſtloſigkeit. Hier iſt dag 
a Des 


u 
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demuͤthige Gebeth der beßte Troſt; doch (of 
in dieſen Bedrangnifen nicht fo fait der 
Mund, als viel mehr: das Herz bethen, 347. 


29, Von dem Gebethedes Sunders. — Suͤn⸗ 
hi | 





nach und — mit der göttlichen Gnade zu⸗ 


ruͤck auf dle xechte Himmelsſtraße. 2354 


o. Bon dem heiligen Ptefopfer. Es iſt dag 
i 









wa | | 
welches, alle Opfer des alten Bundes an 2 
de und Heiligkeit unendlich übertrifft. 
ift nur eines und dag namliche Opfer = 
‚ dem Opfer des Kreuzes; nur in der Art 
su opfern iſt ein Unterſchied. 364. 


1. Bon der Liebe Jeſu gegen uns in dem aller⸗ 
eiligtten Sakramente des Altgre. 





⸗ Fans 373» 


32. Bon dem heiligen Salramente der Beicht. 
Die Beicht iſt für den Sünder nothwendig ; 
die Beicht iſt für die Bußer troͤſtlich. 383. 


33. Bon der heiligen Kommunion, Bey dem 
Genuße des Engelbrotes ift nichts nothwens 
diger, als heilige Ehrfurcht und Eindliche 
Liebe; hingegen nichts fehadlicher , als übers 
sriebene Furcht und Angſthaftigkeit. 397% 


34. 


Imhalt. 


34. Bon der marianiſchen Andacht: Die Liebe 
und Andacht zu Maria gründet ſich in der 


Religion, in der geſunden Vernunft 
ri | 













35, ‚Bon dem erfien Worte des engli chen Grus 
Ä f 





‚ung : amit wir alle aug der 
‚marianifchen Bölle: trinken, und ung durch 
Mariam deffo leichter zu Gott unferm Scho— 
pfer erfchwingen können. » 432. 


37. Don dem — Worte des engliſchen Gru⸗ 





38. Von dem vierten Worte des — Gru⸗ 
ßes: Gebenedevet unter den Weibern. 
Marin iſt die Gebenedeyte unter den Weis 
bern, weil fie ohne Stachel empfangen, 
ohne Schmerzen aeboren hat, und dennoch 
bey diefen and andern herrlichfien Vorzuͤgen 
immerdar gegen uns Menfchen die — 

| ig⸗ 
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Nnigſte Gutherzigſte/ und miſdreicheße ge⸗ 
blieben iſt. ⸗ ⸗ 450. 


39. Von dem zweyten Theile des ‚englifchen Gru⸗ 
pes: Gebenedeyet iſt die Fruͤcht deines 
Leibs, Jeſus.Jeſus iſt der. jungfraͤuli⸗ 


che Sohn, welcher Die — keit ſeiner uns 








= I bedrangten Sm —  ; ; 45; j 
40. Bon dein dritten 2 — ie snalifcen Gru⸗ 





= et ms | Eu 465. 
a, Ton dem warianiſchen Sara Cr ges 





Be y aus —* — — 





aus der apoſtoliſchen Erblehre gezogen r 
Weil uͤberdas die ganze chriſtliche Gottesge⸗ 
lehrtheit nebſt den vornehmſten Sittenlehren 
in einem kurzen Auszuge — enthalten 
Mo. — 47%: 
42. Bon der chrifflichen Demuth. Die Kennt 
niß Gottes, und die Kenntniß unfer * 
= Ä i 
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iſt der Grund und der Kern der wahren 
| Wir muͤſſen ſie im Leben beflans 
dia üben, und im Tode zur hoͤchſten Voll⸗ 
kommenheit bringen. 487. 


3. Bon der chriſtlichen Geduld. Sie ift einem 
jeden Chriften unumganalıch notbwendig ; 
e wird auf Erden mit himmliſchen Troͤ⸗ 
ungen geſegnet, und im Himmel mit ewi—⸗ 
ger Kroge-velobner. » . 49% 
. Bon der hriftlichen Sanftmuth, Die Sanft« 
much iſt ein fafiiges, mildes , fußes Betras 
gen gegen Gott, gegen den Nacıflen, ges 
gen fich felbften. s P 509, 


s. Bon der Liebe des Naͤchſten. Wir müffen 
den Nacıften rein, keuſch, und heilig lieben. 
Rein ohne Betrug mit unverfalfchter Aufe 
richtiafeit 5 Keuſch ohne Benierlichteit: 
Seilig wegen Gott mit hrifllicher Guther⸗ 
zigkeit. » 3 ⸗ 20. 


46. Von der Liebe der Feinde. Dieſe bringt 
uns den größten Nutzen, und erhält von. 
Bott die Berzeihung der Sünden. s30, 


47. Bon dem Geiſte des Friedens. Der Fries 
de mit Gott, mit dem Naͤchſten, und mit 


ch felbften ift der Geift Chriſti Jeſu. 540, 















Ag. Von den chriftlidien Lieheswerfen. Wit 
mufen einander beyipringen mu dem heile 


en Gebethe, mit d = uten Be iele, mit 
(RR ls 
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liebreichen Worten, mit huͤlfreichen Wer— 
nn a ⸗ 2 —561. 


49. Bon den Krankheiten. Sie find ein Anzei— 
gen der goͤttlichen Huld und Gnade Sie 


reinigen uns von den alten Sünden , und 


bewahren uns vor neuen Sunden. 00. 


2. Bon dem chriftlihen Tode. _ Der Tod des 
(Hercchten ift voller Freuden ; der Tod deg 
»Buͤſſers ift voller Troft. 56) 








Eine kurze Zubereitung zum chriftlichen To— 


de. 5 3 3 $ 





| Dorgengefang. ur a 6C. 
Abendgefang. » ⸗ ⸗ 609. 
Liebesgeſang gegen den dreyeinigen Gott. 610. 


Tagzeiten zu Ehren der unbefleckten Jungfrau 
und goͤrllichen Mutter Mariaͤ. ⸗ 614 


Ein— 





Cinleitung 


und vorläufige Anmerkung 


‚über das ganze Werkchen. 


* 
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$, wir zu den Betrachtungen über das Les 
ben des Heiligen Zintang fhreiten, muͤſſen wir 
vorher das Leben ſelbſt entwerfen ; wer alfo di, 
Betrachtungen wohl verſtehen, und nuͤtzlich ge⸗ 
brauchen will, muß zuvor den gottſeligen 
Lebenslauf und die herrlichen Thaten des hei⸗ 
ligen Fintans leſen. Hernach iſt zu merken, 
die Betrachtungen ſeyn hauptſaͤchlich verfaſſet 
worden zum Nutzen und Unterrichte jener See⸗ 
len, welche im beſchaulichen Leben und in geiſt⸗ 

lichen Betrachtungen nicht bewandert ſind. 
Weil aber ſolche Seelen von Jugend auf ſich 
vur an andaͤchtige Gebethbuͤcher gewoͤhnet ha⸗ 
ben; fo hat man fig. auch hierin, ſo viel 
möglich, zach ihrem Geſchmacke gerichtet, und 
Yo die 
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die Betrachtungen in Form andaͤchtiger Gebe— 
the abgefaſſet; wobey zu wuͤnſchen, fromme 
Seelen, denen das beſchauliche Leben fremd iſt, 
moͤchten die betrachtenden Gebethe nicht allzu 
eilfertig herableſen, ſondern alles mit reifem Vor⸗ 
bedachte wohl überlegen, auch ſich nicht vers 
wundern , viel weniger verdrießlich werden, wenn 
fie gleichwohl das erſte mal nicht alles Degreis 
fen. Sie müfen die chriftfichen Wahrheiten mit 
Demuth leſen, mit gefegter Hergensruhe betrach⸗ 
ten, and Gott um Licht und Gnade bitten, der 
mit den Einfältigen vedet, und fih den Demuͤ⸗ 
thigen offenbaret. 

Die vorkommenden Betrachtungen ſind nicht 
nur andaͤchtige Gebethe, welche unſer Herz mit 
Bott unterhalten, ſondern es find uber das lehr⸗ 
zeiche Unterrichte oder Predigten, welche, da 
ſie unſern Verſtand erleuchten, und unfern Wil 
len ermuntern, ung zugleich zeigen, wie wir die 
Tugenden des Heiligen Fintan in uns felbften 
Durch gottſelige Nachahmung entwerfen follen. 
Man wird dabeh die Lehre Jeſu Ehriffi, die 
Grundſaͤtze Der göttlichen Schrift, die Gedan⸗ 
ten: der Heiligen Väter, die Befinnungen der Got- 
tesgelehrten und anderer geiſtreicher Schrift⸗ 
PR Anden; denn aus — lehrreichen Quel⸗ 

len 
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Ion find unſere Sittenlehren hergenommen; obs 
wohl wir Kuͤrze halber nicht allezeit die eigent⸗ 
liche Quelle anzeigen, aus welcher wir geſchoͤ⸗ 
pfet haben. 

Ale Betrachtungen uber die Thatfachen des 
heiligen Fintan zielen allegeit zu erft auf Gott, 
damit dig Heutige Welt erkenne, und überzeugt 
werde, man trage das reine Chriſtenthum vor, 
de man Gott in feinen Heiligen Iobet, und da- 
mit jedermann fehe, daß die Verehrung der, Heis 
ligen nichts anders, als die Ehre Gottes, ſei⸗ 
ne Anbethung und unfere chriſtliche Vollkom⸗ 
menheit zum Ziele habe; indem die Anrufung 
der Heiligen dahin angefeben iſt, daß unfer Herz 
duch die Nachahmung ihrer Tugenden von den 
Laſtern gereiniget, im Guten geflärket, und mit 
Gott vereiniget werde; auf daß wir nach dem 
Denfpiele der Heiligen unter dem Schutze Jeſu 
Chriſti durch fein Blut und: Tod, und durch. die 
Zürbitte feiner Auserwählten auf diefer Welt 
wider die Macht der Hölle tapfer ſtreiten, und 
in jener Welt durch die Kraft eben diefes goͤtt⸗ 
lichen Bluts ewig mögen gefrönet werden. 

Die Heiligen find Lieblinge und Freunde Got⸗ 
teö , fie verdienen alfo unfre Hochachtung und 
Berehrung ; fie find Helden der Heiligkeit , Wun⸗ 

A 2 | der 


4 Kinleitung, 
der der Tugend, fie verdienen alſo unfern Bey⸗ 
fall und unſre Nachahmung. Ihre Thaten find 
unſer Spiegel , worin wir uns ſelbſten beſchau⸗ 
en koͤnnen; fie find unfere Wegweifer, welche und 
zeigen, wohin wir zielen follen, und wie hoch 
ſich unfre Schwachheit ſchwingen koͤme, wo⸗ 
ferne wir mit der ſiegenden Gnade getreuͤlich 
mitwirken; fie find endlich unſre Lehrmeifter , 
“welche uns mit untrieglichen Beyſpielen handgreif⸗ 
lich Beweifen, daß wir in die Fußflapfen unfers 
Gottmenſchen ‘gar wohl und leicht koͤnnen ein⸗ 
treten; wenn wir nur unſrer angebohrnen Traͤg⸗ 
heit nicht nachgeben, ſondern viel mehr unſer 
Augenmerk auf den Anfänger und Vollender un⸗ 
ſers Glaubens ‚auf unfern Mittler Jeſum Ehri- 
ſtum richten, und ihn Findlich bitten, er: wolle 
"mit: feiner Gnade erfegen , was unfre Natur aus 
eignen Kräften’ nicht kann vollziehen. 

* Mebrigens haben wir die Lebensgeſchichte des 
heiligen Fintans aus achten und unverwerflichen 


| Quellen hergenommen. Es iſt zwar Die: erſte 


und vollſtaͤndige Lebensgeſchichte, welche bey ſei⸗ 
men Lebenszeiten verfaſſet, und bis nach feinem 
Code ift fortgeführt worden, wo alle feine Tu⸗ 
genden, wie auch die vornehmen Wunderwer⸗ 
41 * — ee ae. 
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fe... "Ca) die nach genauer Pruͤfung und ſchaͤrfe⸗ 
ſter Unterſuchung alle Proben ausgehalten Haben, 
verzeichnet waren, dieſer theuͤre Schatz iſt uns 
gluͤcklicher Weiſe zu grunde gegangen. Allein den 
erlittenen Verluſt erſetzet ziemlicher maßen ein an⸗ 
ver: Zeitgenof,. der ebenfalls mit ihm gelebt, 
und kurz nach feinem Tode gefchrieben Hat. Er 
wollte zwar feine vollſtaͤndige Gefchichte liefern, 
fondern nur in einem kurzen Auszuge (b) day 
Auffällende berühren, und das- Unbekannte, oder 
nicht genugfam erklärte mit: wenigen Worten 
aufzeichnen 5 denn er beruft fich ſelbſt, und wer 
fet auch feine Leſer auf das ſchon belobte Buch 
€c ) welches Leider! verloren gegangen if 
Obwohl 





(a) Die Wunderwerke waren in fo großer Ans 
zahl, Daß man nur die vornehmſten davon ges 
richtlich unterſuchet, und, ſchrifftlich verzeichnet 
hat. 

(6) Nobis. quoque haud ablurde viſum eſt, me 
morabilis Viri prædicabilem verbi$ compendiofie 
confcribere vitam. in prologo Manuſcripti. 

(c) Aliæ vero præfati viri Sanctiſſimi virtutes, quæ 
multis ſciendo veraciter teſtibus ſunt prænotatæ, 
in alio-miraculorum volumine ex parte videntur 
fore cum cautela exaratz.. in fine Manufaiptim 

Weil dieſe Stelle dunkel iſt, nach der gepdhn“ 

A3 
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Obwohl wir alfo nicht alle, und jede That 
fachen des heiligen Fintan befchreiben Fönnen ; fo 
ift doch dasjenige , was ung dieſer letztere Schrift 
ſteller hinterlaſſen hat, zureichend, unfre Nengies 
rigkeit zu erquicken, unſern Eifer zu ermuntern, 
und uns den heiligen Fintan in Lebensgroͤße dar» 
zustellen; und diefes um fo mehr, weil der zwen:- 
te Lebensverfaſſer, fo gut als der erfie, alle Eis 
genfchaften eines glaubwürdigen Zeugen umd 
rechtfchaffenen Schriftflellers an fih hat. Denn 
er war ein Ordensmann zu Rheinau, ein Zeit: 
genoß des Heiligen Fintan, und wie es hin und 
wieder aus feinen Erzählungen erhellet, vermuth- 
lich fein Gewiffensrath , dem der heilige Fintan 

fein ganzes Herz anvertraute, Er hat alfo ges 

ſchrieben, was er felbft mit Augen gefehen ; 
| oder 


lichen Schreibart des Zeitgenoffen, muß fie alfo 
verftanden werden. In alia volumine continen- 
tur miracula, fed ex parte tantum,, nempe non 
omnia, fed illa folummodo, qu& cum magna 
cautela examinabantnr, & poft rigidam difquifi- 
tionem notatu digniora vibebantur, Continen- 
tur quoque in eodem volumine alii virtutum 
actus, ac pleraque Viri Sandiflimi facta, quæ 
veraci fcientia per mulcos teftes erant compro- 
bata, & fcriptis exarata, atque pofterorum me- 
moriæ commendata, | 
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oder ans dem Munde des Heiligen gehört hatte , 
fonderbar was das verborgene und innerliche 
Leben anbetrift , welches_niemand , als eben dies 
fer Schriftfteler wiſſen konnte, weil es der hei⸗ 
lige Fintan diefem allein entdedet hatte, Es 
läßt fich ebenfalls vermuthen, er müffe ſelbſt auch 


ein Zrrländer oder Schottländer gewefen fenn, 


der vieleicht den heiligen Fintan auf feinen Bil 
gerfahrten begleitet hat; weil er einige Male fei- 
ne Erzäblungen in der irrlaͤndiſchen oder fchott- 
Jandifchen Sprache ausdruͤckt. Er bedient fich 
in der Lebensgefchichte einer ungefünftelten und 
ganz einfachen Schreiburt ; aber. eben. darum 
verdienet er auch deſto mehrern Beyfall; denn. 
er zeigt offenbar, daß er nicht betriegen, ſon⸗ 
dern fchlechthin. die Wahrheit fchreiben wolle, 
©eine eigene Handfchrift iff verloren gegangen. 
Doch wird eine: Abfchrift. davon aus. dem eilften 
oder zwölften Jahrhunderte, und: eine andere 
aus dem dreyzehenten Jahrhunderte in unferm 
Bucherfanle aufbehalten ;. obwohl auch dieſe nicht 
mehr ganz, fondern: hin: und wieder geffimmelt 
find. Deſſen ungeachtet find wir- in. Betreff diefer 
Tofibaren Handfehrift ziemlich fchadlog; denn zu. 
unferm Trofte find gleichlantende alte Abſchriften, 
welche mit den unfrigen volllommen übereinfim- 
a4 men; 
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mei, An den Stiftern St. » Gallen, Reichenau 

und Ziviefalten anzutreffen, aus welchen dasje⸗ 

nige / was das Alterthum bey den unfrigen ver» 
zehret hat, kann erfeßet werden, 

Weil wir auch einige Mal, nebſt dem Zeit⸗ 
genoſſe, das Officium Eccleſiaſticum werden 
anführen, fo iſt zu wiſſen, daß die Prieſterli⸗ 
chen Tagzeiten fchon im eilften Kahrhunderte zu 
Ehren des Heiligen Fintans feyn verfertiget wor⸗ 
den, namlich zu jener Zeit, da feine herrlichen 
Thaten noch im feifcher Gedachtniß, und die 
erſten Handfcheiften der zeitgenvffenen Lebensver⸗ 
faſſer in Originali vorhanden waren; welches 
alles der Glaubwürdigkeit und dem Anfehen der 
belobten Tagzeiten großes Gewicht beylegt, und 
deffo imehrern Beyfall verdient, weil fie eigent> 
lich nichts neues fagen, fondern nur die kurzen 

und Dunkeln Worte des zwenten Zeitaenoffes , der 
in feiner Redensart allenthalben finfter iff, deuͤt⸗ 
licher erklären, und mit lebhaftern Ausdruͤcken 
ins hellere Licht ſetzen. Bey diefen Tagzeiten 
war die Handfchrift des zweyten Zeitgenofed, 
weil fie in einem kurzen Auszuge die vornehm⸗ 


ſten Thatfachen enthält, in acht Lediones ab⸗ 


getheilt, und in primo & fecundo Nocturno 
abgelefen. Die heutigen Lectiones find . zwar 
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— und In einigen Stuͤcken, wie auch in 
der Schreidart von den alten unterfchieden; doch 
kommen fie in der Hauptfache mit ein ander 
uͤbereins. | 

Alle vorgemeldte Handſchriſten, die fo * 
in unſerm als in andern Gotteshaͤnſern aufbe⸗ 
halten werden, hat unſer Herr P. Moriz Ho— 
chenbaum von der Meer im Jahre 1767. ges 
gen ein ander gehalten, nach den Geſetzen der 
ſtrengſten Kritik unterſucht, mit gelehrten An- 
merkungen erleuͤchtet, und den übrigen Abgang 
der Lebensgeſchichte durch andere alte Hands 
fhriften , Denkmaale, und Inſchriften unfers 
Gotteshaufes erganze Wir werden uns alſo 
an feine genaue Kritif Halten; nach dieſem 
Maßſtabe werden wir mit unbefangener Feder 
alles aufrichtig vortragen und erklären, was 
das Leben und Die herrlichen Thaten des heili⸗ 
gen Fintans angeht. | 

Es haben viele, theils einheimifehe Mitglie 
der unſers Gotteshauſes, theils auswaͤrtige 
Schriftſteller das Leben des heiligen Fintans in 
Druck gegeben; unter dieſen ſind unſer Abt 
Roman Efſinger, unſer P. Deodat Muͤller, der 
beruͤhmte Mabillon, Goldaſt, Gonon, 


Buccelin , Jacob. Mannlius, Bom Rivet, 
le 


10 Einleitung. 


‚Le Cointe &c. &c. doch haben wir und nicht 
in allen Stüden an ihre Schriften halten Fön, 
nen, weil einige aus Mangel der Urkunden, 
andere aus Abgang kritiſcher Prüfungen an eins 
gen Stellen fehlerhaft find. 





Lebens: 


Rebensgefchichte 
des 
heiligen Fintan. 


J. Abſchnitt. 


Zuſtand des Gotteshauſes Rheinau, vor 
der Ankunft des heiligen Fintan. 


Dar Gotteshaus Rheinau ward im Fahre 
nach Chriſti Geburt fiebenhundert und acht und 
fiebenzig unter der Regierung Karl des Großen 
geitiftet von Wohlfhart oder Welf dem Großen, 
dem Stammvater jener berühmten Welfen, 
welche ficdy einige Jahrhunderte in Deutfchlande 


und Welfchlande durch ihre große Macht und - 


herrliche Thaten fonderbar- ausgezeichnet haben. 
Da aber im Jahre achthundert und dreyßig 
die Sohne Kaifers Ludwigs des Frommen wis 
der ihren Vater fi) empoͤrten wegen ihres Stief— 
bruders Karl dee Kahlen, der aus Judithen 
(a)einer Tochter Welfens des Großen geboh— 


— — — — — — — 


— — ———— — — — 

(a) Die Kaiſerinn Judith war eine Tochter Welf 
des Großen, unſers erſten Stifters; eine Schwe⸗ 
ſter des Welf Ethiko, unſers zweyten Zritterd ; 
eine Vatere ſchweſter oder Muhme des Wolfe 
nus , unferd dritten Stiſters und Ergaͤnzers, 
der nachher unfer Abs geworden iſt, unter Defe 
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ren war, wurde auch unfer Gotteshaus Rhei— 
nau, als ein weliiches Stiftshaus bey dieſem 
verderblichen Kriege dermagen hart mitgenom— 
men, dag nicht nur, die Negelzucht überhaupt 
dabey ſtark litt, fondern auch die zeitliche Hab— 
ſchaft tief herabſank. Nach Yergeiteilter allges 
nieiner Ruhe durch) den befannten Friedensſchluß 
zu Berdun im Fahre achthundert und drey und 
vierzig war Wolfenus, der Entel des erſten Stif: 
ters, ernfllich bedacht, dem Gotteshauſe Rhei— 
nau, weiches fein Sroßvater Welf der Große ges 
bauet ‚ fein Vater Ethiko vermehret und vervolls 
foınmnet, der verderbliche Krieg hingegen faft 
gar zerftoret hatte, wiederum aufzuhelfen, und 
es zu feiner ganzlichen Vollkommenheit zu bringen, 
Solchem aber eine Handhafte Dauer zu geben, 
‚welche allen zukünftigen Anfallen und Drangfalen 
widerſtehen könnte, war ein heiliger Mann von 
noͤthen; und dieſer theure Mann Gottes, den der 
Himmel zu dieſem großen Werke ſonderbar auser⸗ 
kieſen hatte, war der heilige Fintan, deſſen Les 


ben und Thaten wir nun beſchreiben wollen. 


—— 











fen abteylicher Verwaltung , kurz vor feinem 
Hintritte, der beilige Fintan gefiorben iſt. 


heiligen Fintan. 13 
Zweyter Abſchnitt. 


Geburt und Geiſt des heiligen Fintans. 


Dar heilige Fintan ward im Fahre Chrifti 
achthundert Cb ) in Irrland in der Provinz 
Raginien, oder nach der heutigen Redensart im 
Reinfter Kreife, von adelichen Aeltern gebohren. 
Er hatte einen edelmüthigen , lebhaften, und aufa 
geweckten Geiſt; war unerfchroden in Gefahren; 
unverzagt bey übereilten und unverhofften Bege⸗ 
venheiten; tapfer und herzhaft bey aufitoßenden 
Schwierigkeiten ; entſchloſſen bey den hartnädigs 
ften und faft unuͤberſteiglichen Hinderniſſen; nie 
inals größer, niemals ſtaͤrker, als in den außer» 
fien Drangfalen , wo alles verloren fchien, und wo 
er gleichfaın von Himmel und Erde verlaffen war. 
Deſſen ungeachtet Hatte er nichts wildes an ſich; 
die Tugend bildete feinen Geiſt ganz fanft und 
liebreich. Sein Umgang war freundlich und 
eins 











(b) Alle alte Inſchriften nebft der befiändigen Uiber⸗ 
gabe flimmen ıufammen , der beilige Fintan has 
be im ein und fünfzigften Fahre feined Alters das 
heilige Ordenskleid zu Rheinau angezogen, welches 
in das Jahr Chriſti achthundert und ein und fuͤnf⸗ 
zig einſchlaͤgt; er muß alſo im Jahre Chyriſti achte 
hundert gebohren ſeyn. 
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einnehmend , fein Herz aut, fein Betragen treu 
und aufrichtig gegen die Freunde, mild und groß» 
muͤthig gegen die Feinde. Religion und Gottegs 
furcht zeichneten fein ganzes Leben aus; feine 
tiefe Demuth war die Grundfefte feiner Froͤmmig⸗ 
feit, und die Schuswehre gegen alle Eitelkeit, 
Sein Glaube an Gott war umuͤberwindlich, 
und bezwang oftmals die Macht der Natur; 
er hoffte auf Bott wider alles Hoffen; der qdtt 
liche Willen war feine Richtfchnur und fein troͤſt— 
liches Vergnügen. Er ließ ſich von der Vorſicht 
. leiten ‚ und liebte Gott aus ganzem Herzen; doc) 
niemals mehr, als in den Auferften Qualen; 
und eben dieſes machte, daß ſich fein Herz und 
Geift niemals klaͤrer entwickelte als in den groöß— 
ten Bedrangnifen ; hier gab ſich das Wefentlich- 
fie feines Geiſtes, das Berborgenfle feines Hers 
zens am deutlichiten zu erkennen, Alles diefeg 
werden wir in der Folge feiner Gefchichte mit 
Augen ſehen. 





Drit 


heiligen Sintan, 15 
Dritter Abſchnitt. 


jugend des heiligen Sinten. 
“ jEr rettet feine Schweiter aus der Dienftbarkeit. 


Siine Kindheit unddas erfte Knabenalter brach 
te er unter der Obforae feiner Aeltern mit fanfs 
ter Ruhe in hoͤchſter Unſchuld sul; kaum aber hatte er 
das zarte Alter hinterlegt, und die feurigen Jungs 
lingsjahre angetreten, machte ſchon Die wachende 
Borficht alleAnfialten. fein zartesHerz durd) ſchwe⸗ 
re Pruͤfungen gegen alles Reizende und Schrecken— 
de abzuhaͤrten, um ihn nach und nach durd) eb 
he immerwahrende Reihe von Kreug und Leis 
den, von Berfolgungen und Beichwerlichfeiten 
ju jener großen Heiligkeit zu bilden, Kraft de: 
ren er Theils auf dem hellen Leuchter der gro» 
fen Welt im Lanenitande, Theils. unter dem 
verborgenen Metzen der Elofterlichen Einfamfeit 
im Ordensſtande, an beyden Orten als ein 
Mann nad) dem Herzen Gottes auftreten koͤnn— 
te. Er follte nicht nur feinen geiftlichen und 
weltlichen Zeitgenoffen , fordern aud) allen Nachs 
koͤmmlingen beyder Stände bis in die fpäteften 
Jahrhunderte der edle Gegenfland einer ents 
zuͤckenden Bewunderung , das veigende Ziel einer 
beei⸗ 
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beeifernden Nachahmung , die vollkommenſte 
Richtſchnur der ungeheuchelten Heiligkeit, und 
Das Achte Vorbild der wahren Tugend werden; 
daher mußten große Kreuge zu dieſem großen 
Gebäude den dauerhafter Felſen und unbewegli— 
chen Grundſtein legen. Der erſte Streich, der 
ihn traf, war in feiner Art einer der empfinds 
lichſten, welcher auch auf das Herz des ſtaͤrk⸗ 
fin Mannes Hätte koͤnnen Endruck machen. 
Er hatte eine zärtlich geliebte Schweſter im bluͤ⸗ 
henden Alter, mit welcher er in hoͤchſter Un⸗ 
fihuld und reineſter Gottesfurcht eine wahrhaft 
brüderliche und heilige Freundfchaft unterhielt. 
Dieſe nun ward ungluͤcklicher Weife aufgefan- 
gen, und als eine Sclavinn in die Härte Dienſt⸗ 
darkeit fortgefchleppt von den wilden Nord 
männern, Co) die im neunten Jahrhunderte 
don Zeit zw Zeit verſchiedene Landungen auf 
Irrland wagten, und allenthalben, wo fie Din 
kamen, Schreden und Verwuͤſtung ausbreb 
teten. Fintan fühlte den thewern Verluſt, und 
die ganze Schwere der druͤckenden Laſt in vollent 
Ge⸗ 
(c) Die Nordmaͤnner waren alte Scytiſche Völker, 
und granfame Seeräuber, welche iene Gegenden 
bewohnten, allwo das heutige Schweden, Dis 
nemark und Norwegen liegt. 
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Gewichte. ine adeliche Franle, feine inniglichft 
geliebte Schwefter , gleich einer verächtlichen 
Magd von wilden Heiden zur niedrigften Knecht⸗ 
fchaft verdammt fehen, war Hart ; doc, diefes 
war das geringfte, fo ihnqualte; die Gefahr 
der Seele, in der fie fehwehte, die Noth der 
Unſchuld, die Zierde der Fungfraufchaft, die in 
die Hande der Raͤuber und Mörder gefallen 
war, ging ihm weit mehr zu Herzen. 


Eben diefeg war auch der Gram und die 
Bekümmerniß feiner adelichen Aeltern, die fich 
nur mit den. Mitteln und Gegenftänden befchaf- 
tigten , wodurch der Tochter möchte geholfen 
werden; und fie wußten feinen getrenern Net 
ter, als ihren tapfern Fintan , deſſen Muth und 
Eifer, Treue und Liebe fie genugfam Tannten. 
Der betruͤbte Vater gibt dann dem unerfchro- 
denen Fintan Befehl, und dieſer gehorchet ohne 
Verzug. Don Eindlihem Gehorfame und treuer 
Brudersliebe begeiffert , macht er fich mit einem 
Dolmetfcher und einigen Reifegefahrten auf dem 
Weg; er verachtet alle Gefahr, und wagt fich 
unerfchroden unter die Barbarn, willens feine 
Schwefter mit einem beträchtlichen Loͤſegelde 
fen zu Kaufen. Allein anftatt feine Schweſter 
su befreyen, ward er felbft von den graufamen 
| B Un⸗ 
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Unmenſchen gefaͤnglich angehalten. Die ſpielen— 
de Vorſicht, die in ihren Rathſchluͤſſen allezeit Hei- 
lig iſt‚ ließ es zu, damit hier der fee Glau— 
be und die Findliche Zuverficht des jungen Fin: 
Tan die erſte Probe ablegen koͤnnte: fein chriff- 
licher Heldenmuth, feine unverfälfchte Treue, feine 
Liebe gegen Gott und gegen den Naͤchſten follte 
hier das erſte Mahl auf die Schanbühne treten, 
und ſich vor der großen Welt in glanzendem Auf: 
zuge fehen laſſen. Er ward alſo ohne Verzug 
mit Ketten beladen , und auf das nachfte Schiff, 
das am Geſtade des Meeres fund, Hingefchleppt ; 
dort mußte er den ganzen Tag und die folgen 
de Nacht ohne Speife und Trank in Hunger 
und Durſt ſchmachten. So konnte er ſelbſt in 
eigener Perſon durch untruͤgliche Proben das 
Ungemach verkoſten, welches feine zarte Schwe—⸗ 
ſter ſchon einige Zeit ausgeſtanden hatte. Doch 
dauerte dieſe Pruͤfung, die den kuͤnftigen Bes 
draͤngniſſen nur im Kleinen vorſpielen ſollte, 
nicht lange; denn den andern Tag hielten die 
Barbaren Rath, und Gott leitete ihre Herzen 
zur Menſchlichkeit, gegen ihre angeborne Grau⸗ 
ſamkeit. Sie erkannten durch ein hoͤheres Licht, 
deſſen Glanz fie nicht verſtunden, es ſey umbil⸗ 
lig und wider alles Voͤlkerrecht, daß diejenigen 
ſollten gefänglich angehalten werden, welche nur 
da⸗ 
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darum in ihre Hande gefallen wären, weil fie 
aus milleidiger Liebe ihre gefangenen Landes⸗ 

leute um die bare Bezahlung loskaufen woll⸗ 
ion Daher ſprachen fie den gefängenen Fin 
tan einhaͤllig los, und flellten ihn fammt den 
©einigen auf freyen Fuß. Zintan Tehrte nach 
Haufe, und brachte feinen befümmerten Ael— 
tern das fiegreiche Opfer feines Gehorfames, 
den Werth feiner Liebe, das Kleinod feines 
Herzens , feine thenre Schwefter zurüd ; voller 
Freuden , Daß er das Leben, die Ehre und 
die Frepheit derjenigen hatte retten koͤnnen, zu 
deren Schutze und Liebe Natur, Bernunft und: 
Religion Durch die — Bande ihn ver⸗ 
Michtet hatten. 


IV. ab ſouitt. 





Er entgeht durch ein Mirakel den araufas 
men YIoromännern. Ä 


Nach uͤberſtandener Gefahr ſetzte Fintan ſeine 


unterbrochenen Beſchaͤftigungen fort, und bie 


dete ſein adeliches Herz, den innerlichen und 
den aͤußerlichen Menſchen mit den freyen Kuͤn⸗ 
fen, mit rittermaͤßigen Wiſſenſchaften und atts 

| B 2 dern 
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dern edeln Gegenſtaͤnden, die fich auf feine Ge⸗ 
hurt und feurige Jugend ſchickten; doch war 
die Tugend immerdar fein Hauptabfehen. Denn 
da er feinen Berftand mit erhabenen Begriffen 
aufflärte, nahrte er fein Herz mit den evanges 
lifchen Grundfägen , und vereinigte feinen Geift 
von Zeit zu Zeit mehr und mehr mit Gott , 
‚als dem einzigen Mittelpunfte, auf welchen als 
tes 'zielen mußte, was in dem ganzen Fintan 
lebte. Inzwiſchen wagten die Nordmaͤnner aber. 
mals einen neuen Einfall auf Irrland, und ver 
legten fich mit der alten Wuth auf Raub, Mord 
und Brand. Unvermuthet, und ohne fich def- 
fen zu verfehen , gleich einem fchnellen Blitze, 
ftieß ein wilder Schwarm diefer Unmenfchen ſo 
nahe auf unfern Fintan, daß er nicht mehr 
entgehen konnte; ſich widerfegen war umſonſt, 
denn die feindliche Anzahl war zu groß. Allein 
eben jest in außerffer Noth zeigte Fintan in vol- 
lem Lichte fein edelmüthiges Vertrauen auf Gott; 
er warf fih mit Findlicher Zuverficht in den 
Schooß der göttlichen Vorſicht, und eilte , fo 
gut er konnte, in das nacht gelegene Hans. 

Die Barbaren in der Meinung, fie hätten den 
Raub in ihren Handen , folgten ihm auf den 
Fuße, und Iangten mit größter Begierde nad) 
ihrer Beute. Aber diefen Augenblid verfchwin« 

| det 
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det Fintan aus ihrem Angeſichte; ein augen» 
fcheinliches Wunderwerf vereitelt ihre Raubfucht. 
Die offne Hausthür , die ihn verrathen ſollte, 
war die Kleine Schuswehre , die ihn bededen 
mußte. Hinter diefer fund er ſtill, und Gott 
blendete die Augen feiner Feinde, daß fie den 
-jenigen, den fie fuchten , nicht mehr fehen konn⸗ 
ten, obwohl fie beffandig neben ihm, und vor 
feinen Augen Hin und her ſchwaͤrmten. Go 
handgreiflich zeigte fich Hier in den fehwächeften 
Umſtaͤnden der flarfe Arm des Allmächtigen. 
Er laͤßt feinen treuen Diener ſchmachten, er 
läßt ihn vor den Feinden fliehen, er laßt ihn 
eine offne Thür betreten ; aber dA er wirklich 
follte der feindlichen Webermacht zum Raube 
werden , macht Gott auf einmal dem ganzen 
Spiele ein Ende. Er braucht feine Gewalt; 
nur eine Fleine Blindheit vernichtet den ganzen 
Blan ihrer barbarifchen Graufamkeit. Sie koͤn⸗ 
nen alles fehen, nur denjenigen nicht, ven fie 
fuchen; und fo muͤſſen fie mit leeren Handen 


abziehen. Den Ddiefem großen Wunderwerfe 


hatte Gott für unfern Fintan weitausfehende 
Anſchlaͤge, er wohte das junge Herz nicht nur 
prüfen , fondern auch auf ewige Zeiten des 
göttlichen Schutzes vollkommen verfichern. Der 
unerfahrne Juͤngling follte daraus lernen ‚ fich 
8 3 feft 


* 
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fie an Gott zu halten, wann jene Harte Un⸗ 
gludsfäle dermaleinft in voller Wuth würden 
ausbrechen , welche fein Fünftiges Schidfal ents 
fcheiden , feine ganze Lage andern, alle blühen 
den Hoffnungen zernichten , alle gemachten Ent» 
wuͤrfe vereiteln, und ihn über Meer und Waf 
fer in unbekannte und weit entlegene Länder fuͤh⸗ 
ven ſollten; wo er nicht mehr nach den väter: 
lichen Herrfchaften feufzen durfte, fondern fich 
blindlings der führenden Hand Gottes, und def 
fen wachender Vorficht ohne Widerrede uͤberlaſ⸗ 
Mr mußte. 


V. Abſchnitt. 


Er kommt mit Zuͤlfe Bottes durch 
Seuer und Schwert. 


| G; entſtand nach und nach in Irrland felbften 
ein innerliches Feuer, welches unferm Fintan , 
und feinem ganzen Haufe weit gefährlichere 
Folgen nach fih zog, als ſelbſt der Ueberfall 
der Barbaren nicht mehr hatte thun koͤnnen. 
Zwey mächtige Fuͤrſten geriethen in große Feind» 
feligteiten ; in diefen verderblichen Krieg ward 
der Vater unfers Fintan, als Vaſall des einten 
, Fürs 


N 
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Fuͤrſten, auch verwidelt; er nahm die Parthie 
feines Landesherrn. Es kam ſchon wirklich zu 
Thätigfeiten, und die Feinde waren auf Fins 
tans Vater dermaßen verbittert, daß fie fich feſt 
entfchloffen, ihn und alle das Seinige mit Feu— 
er und Schwert zu Grunde zu richten. Gie 
fielen mit großer Macht in Cd) feine Herr: 
fchaften ein ; fengten und brannten, fo viel fie 
fonnten. Das Schloß, auf welhem fih der 
Bater befand, ward belagert, und fo enge eitts 
gefchloffen , daß niemand entwifchen konnte, 
Sodann ward Feuer eingelegt, und alles wag 
den Flammen entgehen wollte, niedergemacht. 
Selbſt der Vater, der tapfere Ritter, konnte 
fich nicht retten, er mußte, fobald er zum Vor—⸗ 
fcheine kam, der feindlichen. Wuth aefchlachtet 
werden. Zu gleicher Zeit umgaben fie aud) 
das Schloß, auf welchem Finian mit feinen 
B 4 Bru⸗ 





(d) Hier «ibt uns der zeitgenoße Schriftſteller, 
dee in feinen Erzaͤhlungen kurz und dunkel iſt, 
einig.8 Licht von dem Adel des heriigen Fin— 
tan. Denn er ſchreibt, die Feinde bätten dag 
Eigentbum feined Vaters magno .exercitu, mit 

_ einen großen Kriegsheere überzogen. Ware nun 
dieſer Here nicht mehr, als ein gemeiner Edel: 
mann gewefen, ſo hatte «8 feine große Krice 
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Bruder war, ſie ſteckten es in Brand, und 
da beyde ſich retten wouten, fließen fie feinen 
Bruder an feiner Seite übern Haufen. Fintan 
firitt zwar noch immer tapfer fort , doch hurte 
auch er der feindlichen Uibermacht unfehlbar 
unterliegen muͤſſen, wenn nicht abermals die 
Hand der Allmacht den tapfern Kaͤmpfer ge⸗ 
ſchuͤtzet, ja gar durch Feuer und Schwert ge⸗ 
fuͤhret haͤtte. Denn voller Vertrauen auf den 
goͤttlichen Retter, ſchlug er ſich mitten durch 
Flammen und durch Waffen, und kam ohne 
Schaden, außer einer leichten Wunde, gluͤclich 
in die Sicherheit. Ce) Dort verſammelte er ſei⸗ 
‚ne 








gesmacht aebraucht , einige Vicos oder kleine 
Dirrcen zu verheeren. Er muß alfo ziemlich 
mächtig geweſen ſeyn, man mag ihn hernach 
einen maͤchtigen Landherrn, Equeſtris dignita- 
tis, Toparcham, Dynaſtam, oder etwas anders 
nennen. Die große Kriegsmacht, die der Feind 
gegen ibn brauchen mußte, bat einige Schrifts 
fteller anf die Gedanken gebracht, er fen Prin- 
ceps Laginiæ, Fürft von Laginien geipefen ; Dies 
ſem aber widerfprechen faft alle alte Abfchrifs 
ten unfers Zeitgenoßes. 


(e) Der Zeitaenoß druͤckt ſich mit henben Wor⸗ 
ten aus: Findanum vero fe pro Foribus viri- 
liter defendentem apprehendere nequiverunt, 


heiligen Sintan. 25 


ne Mannfchaft, und ruffete fich von frifchem 
zur Gegenwehre. Es ware auch wirklich zu 
neuen Thätigkeiten gekommen , wenn nicht klu—⸗ 
ge Friedensbothen mit vereinigten Kräften die 
ffreitenden Partien auszuſohnen getrachtet hät: 
ten. Sie glaubten bey unferm Fintan, als dem 
befchädigten Theile, den größten Widerfland zu 
finden; Daher fetten fie bey ihm zuerſt an, und 
waren ſchon verfaßt, ihre völlige Beredfamfeit 
nebſt aller Staatsfunft an ihn zu verfchwenden, 
damit fie dem feurigen Juͤnglinge, der eben 
jest das Beſte feines Herzens verloren hatte, 
friedfame Gedanfen einfloßen möchten. - Allein 
wie erfiaunten fie , da fie aus dem fanftmütht 
gen Munde des tapfern Juͤnglings die betagte 
Klugheit eines Alten, die fittfame Befcheiden- 
heit eines Chriſten, die erhabene Maͤßigung ei 
nes Philoſophen reden hörten. Der kluge Juͤng⸗ 
ling hatte bey der erſten Unterredung fchon al 
les mit tiefer Einficht dDurchgefehen , mit gro⸗ 
her Weisheit unterſucht, mit reifer Sorgfalt über 
dacht, und legtlich mit gefegter Herzensruhe das 
theure Berfohnungswert den angebothenen&chied- 
rich» 


fed ipfe per medios ignes & hoftes, divina vi- 


delicet gratia protegente, parum lefus elapfus 
et. 


26 Lebensgefchichte des 


richtern überlaffen. Diefe erkannten, er folle 
fich für den erlittenen Schaden mit einer darge— 
fchofenen Geldfumme begnügen laſſen. Ein ge 
ringer Erfaß für einen fo großen Verluſt! doch 
opferte Fintan dem allgemeinen Velten, der Ru 
he der Völker , dem Heile feiner Unterthanen, ſei⸗ 
ne Rache und feinen Nutzen mit chriftlicher Groß. 
muth willig auf. Dort, wo er Bater und Bruder 
verloren hatte; dort, wo feine Herrfchaften vers 
heeret , feine Schlöfer abgebrannt , und Die 
Grundfefte feines Haufes (D erfchuttert waren, 
dort fund Fintan mit männlicher Starkmuth 
aufrecht, und bey vollen Kräften; fein Geiſt 
war heiter, fein Herz ruhig, der ganze Menſch 
faſſete ſich. Er fuchte, und er fand feine Zu 
friedenheit in. den Grundſaͤtzen der Religion, 
in 








© Weil die Feinde fih vor Niemand, ale vor 
unferm Fintan fürchteten, wie wir bald f& 
ben werden; weil fie glaubten, fie hatten nichts 
mehr u fuͤrchten, ſobald ſie ihn auf die Seite 
raͤunten; weil endlich er. ganz allein, in. Bes 
teeff der Angelegenbeiten feined Haufe , den 
Frieden ſchloß; gibt alles dieſes gegründete Urs 
fache zu vermuthen, die ganze adeliche Familie 
fey bis auf unfern Fintan in dieſem verderblis 
chen Kriege aufgerichen worden. Denn der Feind 
wie der Zeitgenoß fehreibt-, hat - feinen- Vater 
mis großer Kriegsmacht überzogen, in dem fe= 
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in den Pflichten der wahren Frömmigkeit , in 
Beobachtung vechtfchaffener Treue und Ned: 
lichkeit. . Ex betrachtete in der Wuth der Fein, 
de nicht den menfhlihen Arm, ver ihn 
druͤckte, fondern die göttliche Hand, die ihn 
pruͤfte, das zartliche Vaterherz, die anmuͤthige 
Vorſicht, die aus dem Bofen dag Gute heraus 
zieht, und fo wußte er feine männliche Tapfer— 
feit mit der chriftlichen Selaffenheit, feine Staats: 
Hugheit mit der Wiffenfchaft der Heiligen ſei⸗ 
nen muntern Heldenmuth mit der chriſtlichen 
Sanfmuth zu PEN: . 


v1 Abſchnitt. 


Er wird von feinen Seinden unter verftellter 
Sreundfchaft treulos verrathen 
und verfauft. 


Nach dieſen Grundſaͤtzen hatte Fintan den Fries 

den geſchloſſen, und ſich mit feinen Feinden auf 

richtig ausgefühnet. Die Grundfefte, auf wel» 
| | che 











ken Entichluffe, ihn und alle das Seinige mit 
Feuer und Schwert aufzureiben, magno itipa-, 
tus exercitu, omnia illius, ipfumque ferro flam- 
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che er den Friedensfchluß gebauet hatte, war 
unerfchätterlich. Erhabenheit des Geiſtes, Groß 
muth des Herzens waren der Grund ; die als 
gemeine Ruhe hingegen, und das Sefte feiner 
Unterthanen , waren das Ziel eines Bündniffes , 
welches fowohl in feiner Quelle, als auch im 
feiner Folge ihm und feinem Haufe nachtheilig 
war; die Tugend fiegte halt über die Natur, 
die Liebe zu feinem Volke triumphirte über die 
eignen Bortheile. Kurz! Vernunft und Relis 
gion befiegelten feiner ſeits den Friedensfchluß; 
und eben darum war es fo viel es ihn betraf , 
feine politifche Verftellung , fondern eine wahre, 
dauerhafte , und unverfälfchte Ausſoͤhnung. 
Das Bewußtſeyn, eine vor Gott ruͤhmliche 
That vollbracht zur haben , das edle Vergnuͤ⸗ 
gen, feine eigenen Vortheile für das allgemeine 
Befte mit reineften Abfichten aufgeopfert zu fe 
hen, der füße Troſt durch erhabene Handluns 
gen den Beyfall der Unſterblichen verdient zu 
Haben, die Hoffnungsvolle Zuverficht, für irdi⸗ 
fche Kleinigkeiten ewige Schäge einzufammeln , 
alles dieſes durchſtroͤmte mit ſchmackhaftem Ges 
fuͤhle 








maque perditurus. Alles dieſes gibt der Groß⸗ 
muth des Juͤnglings und ſeiner edleu Tugend 
den ſchoͤnſten Glanz. 
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fühle fein ganzes Herz, und gab dem Friedens⸗ 
Bunde feiner feits eine unveränderlihe Dauer, 
haftigfeit ;_ denn es war eine immermwährende 
Duelle von Wonne und Zufriedenheit. Weit 
anders war das Gefühl und die Gefinnung der 
Feinde befchaffen; der verflellte Friede, den fie 
heuchlerifch aefchworen Hatten , das befländige 
Mißtrauen gegen die Tugend des jungen Krie⸗ 
gers, den fie graufam verfolget und befchädigt 
batten , folterte ihr Herz, und machte ihnen 
von dem tapfern Juͤnglinge die bedenklichften 
Borftellungen. Sie fonnten nicht glauben, daß 
ein feuriger Füngling , ein aufgewedter Geiſt, 
ein Lriegerifches Herz auf einmal alle Rachgier 
dergeftalten follte gedämpfet haben, daß nicht 
ein einiges Fünfchen davon follte übrig bleiben. 
Bey dem heimlichen Grame, der ihr Herz vers 
zehrte , nahmen fie ihre Zuflucht zu finftern 
Anfchlägen und ſchwarzen Thaten; weil fie mit 
‚offenbarer Gewaltthäthigkeit nicht durften zu _ 
Felde gehen. Sie überließen fich den nieder: 
trächtigften Ausfchweifungen , weil fie mit erha- 
benen Handlungen nicht Fonnten auffommen ; 
Betrug und Meineid, Verrätheren und Treulo⸗ 
figfeit follten ausführen, was Macht und Ge 
walt nicht Fonnten durchfeßen. Unter dem Bor» 
wande , den gefehwornen Frieden ſtaͤrker . be⸗ 
feſti⸗ 
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feftigen, das unzertrennliche Liebesband enger 
Zu verknüpfen , fagen fie ein prächtiges Gaſt—⸗ 
mabl an , fie laden unjern Fintan, alö das Les 
ben und die Seele des Friedens mit den hop 
lichiten Worten ein. Zu gleicher Zeit unterhal 
ten fie mit den Nordmännifchen Seeraͤubern (g) 
ein heimliches Verſtaͤndniß, und fchwören Dem 
friedfamen Fintan den unvermeidlichen Unter, 
gang. Damit aber die angezettelte Verraͤthe— 
ven fein gefponnen , fchlau verdedt, und glüd» 
lich ausgeführet werde, nehmen fie mit aller 
Sorgfalt die genaueften Maßregeln. Sie be 
ſtimmen eine zu ihren Abfichten bequeme. Zeit, 
fie wählen einen dem Meineide dienlichen Platz, 
fie nehmen eine dem Betruge vortheilhafte 2a- 
ge; der Ort der Zufammenkunft mußte nicht 
weit vom Meere entfernt feyn , damit die Ser 
raͤuber auf den erſten Wink vorhanden waͤren. 
In⸗ 











G) Aus dieſer Stelle laͤßt ſich ſchließen, daß die 
Nord maͤnner im neunten Jahrhunderte nicht nur 
verfchiedene feindliche Anfalle auf Irrland uns 

‚ ternommen baben, welches aus der allgemeinen 
Weltgeſchichte bekannt iſt; fondern daß ſie auch 
laͤngſt den Seekuͤſten ſich muͤſſen eine geraume 
Zeit aufgehalten, und mit den Einwohnern eis 
niges Gewerb, benanntlich den Sclavenhandel 
getrieben haben. 


heiligen Sintan. 31 


Indeſen geht das Gaſtmahl an, und um dem 
Fintan alles Mißtrauen zu Benehmen, ſchickt 
fih jedermann zur Luſtbarkeit; Freude und 
Wonne ſchmuͤcken mit verfellter Redlichkeit die 
luͤenhaften Stirnen, füße Worte träufeln mit 
fanftem Klange von den trenlofen Lippen, der 
theure Friede wird bey vollen Gläfern neuer 
dings geſchworen, man follte glauben , die bruͤ⸗ 
derlicje Liebe und Freundſchaft hatten hier ih: 
ven Wohnfis aufgefchlagen; da gahling , auf 
dns verabredete Zeichen die grauſamen Nords 
manner mit Feffeln und Banden in den Spei— 
ſeſaal treten, Mord und Tod, Wuth und Ras 
che fchnauben , und nach einigen verftelten Wen: 
dungen das Opfer der Unſchuld, den verrathe- 
nen Fintan, der den falfchen Brüdern follte ges 
ſchlachtet werden, von der fröhlichen Mahlzeit 
in die haͤrteſte Dienſtbarkeit abfodern, mit ſchwe⸗ 
ten Ketten beladen, und mit ſich nach der 
Srsfüfte fhleppen. Dort wird der adeliche 
ingling, der tapfere Held , der Feuer und 
Schwert befieget Hat, auf öffentlihem Markte, 
gleich dem verächtlichfien Laftthiere , in weni 
gen Stunden viermal verfauft ; bis endlich der 
Vierte Barbar ihn behält, und wie ein Vieh 
nad feinem Schiffe fchleppt , weil er’ wirklich 
Send verlaſſen, und mit einer Fleinen Flotte 
nach 
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nach Haufe ſegeln will; da indeſſen die übrigen 
Nordmaͤnner fich noch langer in Irrlande auf 
zuhalten gefinnt find. | 


VO. Abſchnitt. 





Fintan wird als ein Sclav uber das Meer 
geführt; ſteht aber aus chriftlicher Liebe 
. feinem eigenen Seinde im Seege: 
- fechte mit Leib und Blute bey. 


Nun iſt es um Fintan geſchehen, er wird 
Irrland nicht mehr ſehen. Er weiß es zwar 
noch nicht, daß gar alle Hoffnung verloren iſt, 
doch überläßt er fich Blindlings der ſpielenden 
Borfiht, und den Rathſchluͤſen der ewigen 
Weisheit, derem Abſicht allzeit gut, umd deren 
Gerichte Heilig find. Er fehmachtet freylich 
wohl in Feffeln und Banden, in Hunger und 
Durſt zu unterfl in dem Schiffe; aber eben die— 
fe traurigen Stunden, Die ihn bey Anaft und 
Noth ſich ſelbſten uͤberlaſſen, verwendet er mit 
heiterm Gemuͤthe zu ſeinem Nutzen. Nur der 
Leib war gefangen, fein Geiſt genoß die voll— 
sig Freyheit, niemals edler als in Ban 
den, 


* 
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den , niemals freyer als in Ketten. Er verglich 
fein Schickſal mit jenen: Qualen , die der Gott: 
menfch Hatte ausgeflanden , da er nach dem 
särtlichften Liebesmahle vom Judas war verras 
then, von Juden gefangen, von Schergen und 
Henkern zum Tode geführet worden ; und Hierin 
feste Fintan fein Vergnügen , feine Hoheit, 
feine Ehre, daß er nach dem göttlichen Beyſpie⸗ 
le durch den Friedenskuß verrathen, durch die 
Sreumdfchaft betrogen , von falfchen Brüdern 
hintergangen, aus dem GSpeifefanle zum Scla 
venftande, von der Mahlzeit zur Dienfibarkeit 
wor gaefchleppt worden. Er vergaß nunmehr 
die Friegerifchen Auftritte der weltlichen Helden 
und verlegte fih auf die friedfame Sanftmuth 
dee chriſtlichen Laͤmmer, vom welcher ihm das 
göttliche Lamm felbfi mit feinem milden Betra⸗ 
gen die zärtlichfte Lehre and. Wir werden auch 
den fanften Fintan fein mildes Leben nicht mehr 
fehen ändern; nur noch ein einiges Mal wird er 
auf der hohen See feinen Triegerifchen Heldens 
muth beweifen, nicht zwar aus flolger Eigene 
liebe , damit er ſich in Freyheit fee , fondern 
aus großmüthiger Chriſtenliebe ! damit er feinem 
eigenen Feinde beyſpringen möge. 


€ \ "De 
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"Die Barbaren haben’ endlich Ihre Beute uns 
ter welcher Sintan war, zuſammengebracht; 
alles iſt fegelfertig , fie heben die Anker, und 
fliegen bey gunftigem Winde in die offene See 
mit vollen Segeln. Wahrend dieſem gluͤckli⸗ 
chen Segelzuge bringt ihnen ein neuer Gegen 

fand neues Vergnügen ; indem auf der hohen 
See eine Flotte von ihren Randesleuten "ihnen 
entgegen koͤmmt. Sie begruͤßen, einander freunds 
lich, handeln ganz vertranlich , fleigen ſogar 
wechfelweife in die Schiffe, fragen begierig , 
dieſe um den Zufland ihrer Landsleute, jene 
um die Befchaffenheit der Provinzen in Irr⸗ 
fande. Unter dieſen freundfchäftlichen Geſpraͤ⸗ 
chen erblickt ein Barbar von dem Schiffe, auf 
welchem Fintan gefangen lag, ſeinen Feind auf 
der andern Parthie, der ihm ſchon laͤngſtens in 
den ſeythiſchen Wildniſſen ſeinen Bruder ermor⸗ 
det hatte, und der eben jetzt zur rechten Zeit 
in ſein Schiff geſtiegen war; ſchnell entbrennt 
ſein Zorn, er zuͤckt das Schwert, und ſtoßt 
den Unvorſichtigen uͤbern Haufen. Dieſes Mor⸗ 
den hieß eben ſo viel, als das Zeichen zum 
Treffen geben; alles greift zu den Waffen, auch 
Fintan will nicht müßig bleiben. Sobald er 
Die Gefahr des Herrn merkt, macht er fich im 
feines seen, fo gut er Fann, auf die Beine ; 
“ Reigt 
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ſteigt oder Triecht vielmehr auf das Gedel, 
willens "feinem Feinde, der ihn gefangen Hält, 
auch mit Opferung feines Lebens beyzufpringen. 
Sp diefer Stellung mit Ketten beladen , ohne 
Harnifch , ohne Schild, ohne Waffen , Halt Fin⸗ 
tan ungeheißen umd ungeswungen , nur von 
Treue und Liebe angetrieben, die ganze Gefahr 
herzhaft aus ; er gibt fich allen Pfeilen bloß, 
und theilt, ohne etwas zu. hoffen , das ganze 
Schickſal, die ganze Laſt des Treffens unerſchro⸗ 
den mit feinem Herrn. Das Geegefeht war 
ſcharf und hitzig, wo Barbarn gegen Barbarn 
wuͤthend ftritten ; bis endlich durch Beyhuͤlfe 
der übrigen Schiffe, welche an dem Treffen 
feinen Antheil Hatten, die flreitenden Parthien 
auseinander getrieben wurden. . 


VIII. Abſchnitt. 


Sein Feind wird dadurch geruͤhrt, und 
ſpricht ihn von den Banden los. 


Nas geendigtem Treffen überließ fich der Bar⸗ 
dar, defien Selav Fintan war , dem fanften 
Gefühle, das in feinem Herzen aufröchelte; ex 
überlegte den rührenden Auftritt, den er Turz 
vorher mit Augen gefehen Hatte, und von wels 

— @ 2 chem 
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chem er Kein Benfpiel wußte, ja nicht einmal 
verſtund, was ein erhabenes Herz, daß von 
reiner Liebe begeiftert wird, zu thun im Stande 
iſt. Wie? ein Schw, der mit Gewalt zur 
-Dienftbarfeit gezwungen, mit Schmerzen von 
den Seinigen getvennet , mit Angſt und Qual 
uns ſeinem Lande entführet, und in der Dienſt⸗ 
barkeit den Hunden gleich gehalten wird , ein 
Selav folle ſo wiele Menfchlichkeit , fo viele 
-Zreue und Liebe beiten, Daß er freywillig und 
von freyen Stüden mit ſeiner größten Gefahr, 
‚mit Blüte und Leben feinem Feinde beyfpringe ! 
das konnte der Barbar nicht zufammen reimen. 
Doch was er nicht Tonnte Fallen , das konnte 
er einiger Maßen mit ſchwachen Zügen an fid 
felbft erfahren. Von reitzender Liebe beswun 
gen, von ruhrendem Benfpiele Durchdrungen , 
fühlte ev im Kleinen Das gefühlvolle Herz eines 
großen Ehriffen, dem er nicht Fonnte widerfte 
ben. Ein Strahl von Großmuth durchbricht 
die dicke Finſterniß feines barbarifchen Blutdurſts; 
eine aufgehende Helle von Menſchlichkeit zertheilt 
Die ſchwarzen Wolken der vichifchen Grauſamkeit. 
Er fühlt fein zur wilden Wuth geneigtes Herz 
auf einmal geändert , er empfindet Hochachtung 
und Liebe gegen feinen Sclaven, er bemerkt in 
ſich einige Züge von erhabenen Gefinnungen, 
Gr Ä Die 
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die. ihm Ehrfurcht und Belohnung gegen Die 
Tugend einflößen ; daher laßt er von Stunde 
an dem treuen Fintan die Ketten abnehmen , 
und fpricht ihn ewig, nicht zwar von der Dienfl- - 
barkeit, wohl aber von den Banden los, mit 
Detheuren, es folle ihm jederzeit wohl ergeben, 
In diefen fühldaren Regungen von Denfchliche 
keit, die noc immer fortdauren, kommt der 
Barbar zu den orfadifchen Inſeln; hier wirft 
er Anker , um auszufleigen, und fich mit fiir _ 
ſchem Waller zu verfehen.. Da er ausruhet, 

und auf günfligen Wind wartet, wird er umd 
feine Gefährten von.der. Neugier angetrieben, 
Diefen Tleinen Zwifchenraum zu beugen, und 
Die ganze Inſel, wo: er: Anker. geworfen hatte, 
in Augenfchein: zu nehmen:, damit fie fich für 
wohl von der. außerlichen Lage, als auch von 
der innern Befchaffenheit. derfelben genau erkun⸗ 
digen möchten. Bey: diefer: Gelegenheit darf 
der treue Fintan auch ans Land fleigen, und 
nach eigenem: Belieben in. der. Inſel herumge 
hen , diefe Erlaubniß bringt ihm die Frehheit, 
wie wir ‚bald :fehen werden. = 


U ER En 


Neun⸗ 
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IX. Abſchnitt. 





Fintan verkriecht ſich bey den orkadiſchen 
Inſeln in eine Höhle. 


Gum Hatte Fintan bie freye Erlaubniß an⸗ 
genommen, und fich den Augen der Feinde. ent- 
zogen, richtete er den erfien Augenmerk auf 
feine eigene Sicherheit ; der ganze Menſch, Geiſt 
und Herz lechzete nach der Freyheit, er gebt 
mit forgfomen Schritten hin und her, ſchauet 
begierig alles ans, durchforfchet fleißig alle Ge- 
genden , ob nicht eine günflige Gelegenheit fich 
aͤuſſern, oder ein glücklicher Gegenſtand fich zei⸗ 
gen möchte, wo er entwifchen,, oder wenigftens 
ſich verfriechen konnte. Da er in dieſer Abficht 
herum irret, entdeckt er eine Gruft. unter einem 
Selfen ; der erffe Anblid macht ihm Muth, und 
faget gleichfam feinem Herzen : Das if der 
Drt der Sicherheit, Hier bleibe , es koſte, was 
es wolle. Er geht hinein mit dem feflen Ent» 
ſchluſſe, fich unter diefer Klippe der Wuth der 
Barbaren zu entziehen. Doch das Vergnügen , 
in finfterer Höhle eine Zuſluchtsſtadt gefunden zu 
haben , dauerte nicht lange , denn von Stund 
iu Stunde verfchlimmerte fich feine Lage. Di 
Gruft 


wm er 
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Gruft war am Ufer des Meeres der Ebbe und 
Fluch ausgeſetzt, und eben jet flieg die Fluth; 
fie dechete folgſam unſerm Fintan den augen, 
fcheinlichen- Untergang. - Allenthalben innen. und 
‚außen- verbreitete fich Anaft und Schreden; in 
ver Gruft unter dem Felſen, droheten ihm die 
brauſenden Meerwellen, außer der Gruft, auf 
dem Felſen droheten ihm ſeine Feinde, die grau—⸗ 
ſamen Nordmaͤnner: fie riefen ihn mit Namen, 
amd hießen ihn bey Lebensftrafe heransgehen. 
Allein der tapfere Chrift war fchon gewohnt , 
allen Gefahren denTroß zu biethen, allen Schwie- 
rigfeiten entgegen zur gehen, in aͤußerſter Noth 
auf Gott zu bauen. _ Gott war bey aller Qual 
fein Anfang und fein: Ziel, der erfie.und der 
letzte Troſt; und .er fand fich nie betrogen , für 
gar auf dieſem Eilande gab ihn die Religion 
und Gottesfurcht abermals Vergnügen, Schutz 
und Beyſtand. Die Religion iſt halt jederzeit 
die Quelle feiner Starkmuth, die Nahrung fer 
ner Großmuth; diefe.macht ihn auch hier uns 
versagt, da. Welt und. Meer fich gleichfam wis 
der ihn verſchworen haben. Er wandelt auf dem 
alten Fuße; er harret auf dem alten Schluffe,- 
fein Anker und fein Schild find Glauben , Lie. 
be und Zuverficht zur göttlichen Vorſicht, die 

e4 ihn 


40 Lebensgeſchichte des 


ihn eben fo leicht unter dem Waſſer Ch) erhal⸗ 
ten Eönnte , als fie ihm duch Feuer um 
Schwert geführet hatte. Bey diefen Grundſaͤ⸗ 
ben , die aus Findlicher Liebe hervorfprofeten , 
fieht er ſich gezwungen, von zweyen Hibeln ci 
nes auszuwählen; und er macht fich Tein Be— 
denken, fein Schickfal, mit Eindlichem Verträuen 
auf Gott eher den wuthenden Wellen , als Den 
wuthenden Menfchen preis zu geben. Die gram 
fame Knechtſchaft, die er fchon zweymal erfah⸗ 
ven 


— 


(h) Hier ſcheint Die Lebensgeſchichte zu ſagen, der 
heilige Fintan fey unter dem Waſſer unverlekt 
erhalten worden; wenigflend find die Wellen 
nicht nur bis zur Deffnung der Höhle hinge 
tommen , ſondern öfters in die Höhle hineinge⸗ 
drungen: Gewißlich, ‚hätten die Rordmähne 
ohne Lebensgefahr die Höhle betreten können; ſo 
jvürden fie nicht auf dem Felfen dern ſchmach—⸗ 
tenden Sintan mit Drohworten jugerufen ; fon 
dern den flüchtigen, und nach ihrer Meynung 

- widerfpänftigen Sclaven mit räfender Wuth aus 
der Höhle berausgeriffen haben: Die Worte 
des Zeitgenoffes lauten alſo: Sub faxo fe occul. 
tare curavit, Quam rupem zftus maris increl. 
cens fubire folebat, - Hic eum pontus urge: 
bat, illinc hoftium timor fuper faxum ; quo la: 
tebat , ambulantium, & undique illum ex no. 
inine fuo vocantium „ vehementer angebat, 

‚ Malens itaque rabiem ponti fufferre, quam in 
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ven bat, fallt ihm Härter, als der Tod; er 
kann fich nicht bequemen, das drittemal in ej- 
ne Dienfibarkeit zu fallen , allwo die harten 
Barbaren an Graufamteit die wilden Thiere 
übertreffen. Die fchäumenden Zluthen , in Ber- 
gleich mit vafenden Feinden, find in feinen Yu 
gen fpielende Kleinigkeiten, er überläßt fich Gott, 
der ihn fo oft gerettet Hat, und bleibt den gan 
sen Tag, wie auch die folgende Nacht ohne 
Speife , ohne Huͤlfe, ohne allen menfchlichen 
Troft in feiner Waſſergruft. 


X Abſchnitt. 


Fintan in aͤuͤßerſter Verlaſſenheit 
macht ein Geluͤbd zu Gott. 


Dan andern Tag zog fich das Meer zuruͤck, 
die ſchwuͤlſtigen Wellen legten fi; Re 











imanus hominum univerfam belluarum ferocita 
tem exfuperantium incidere, ſpretis undarum 
molibus die illo nocteque ſequenti in ipfo lo- 
co jejunus permanſit. Craſtina autem hoftibus 
in alia ipfius Jnfule parte manentibus , rece- 
denteque maris zftu, qui fores fpelunc® con- 
tingens, interdum quoque flatu ventorum actus 
fluctus ire compellebat in antrum, Findanuys- - 
exurgens &c. &c, | 
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tan fünfte fanftere Herzensruhe; fein Kummer 
verlor fid) nach und nach. Er wußte, daß die 
Feinde auf der andern Geite ihre Anker gewor⸗ 
fen hatten; dieſes machte ihn glauben, fie wir: | 
den nicht immerdar in der Naͤhe auf ihn lauern, 
Er wagte ſich aus feiner Höhle; dach kroch er 
nur durch Hecken und Geſtraͤuche, damit ev nicht 
entdecket würde. Ben diefem Verfuche fpühte er 
mit feharfem Auge alles aus, ob nicht ein Aus— 
gang zu finden wäre, of nicht die Jnſel an das 
fefte Land anftieße, und von Menfchen bewoh- 
net würde. Drey Tage hatte er in. diefer Las 
ge zugebracht, und fich indeſſen für-Hungerfter: 
ben mit wilden Kräutern ernähret, Endlich 
nachdem ex. alles durchforfchet hatte, mußte er 
mit Schmerzen ſehen, daß alle Muͤhe verloren 
ware. Die Inſel war. ode und unbewohnet 
auch alenthalben mit Waſſer umringt dießſeits 
Tederfte fie der große Ozean, jenfeits umlager- 
te fie ein ſtarker Meerarm, deffen Breite auf ei⸗ 
ige Meilen ſich erſtreckte. Während dieſer 
Zeit waren? die. Barbarn abgeveifet, und Fin 
tan von dem "harten Joche befreyet; doch 
fehmachtete er bey der größten Freyheit in der 
alten Berlegenheit. Eigenmacht und Roth, Frey 
heit und Tod fließen zuſammen, und: hatten 
gleichfam.dem unglücklichen Fintan den Untere 
gang 
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gang gefchworen. Auf fprodem Erdreiche von 
ganzer Welt verlaffen ſeyn, war tödlich; fich 
helfen oder retten wollen, war unmöglich. 
Das Ungemacd) der harten Dienftbarfeit, die 
fhweren Fefel und Bande, der graufame Huns 
ger hatten die Krafte feines Körpers. erfchöpft; 
mit Schwimmen durfte er es nicht wagen, 
uber den Meerbuſen hinuͤber zu. ſetzen, ohne 
Schwimmen war fein Mittel zu erdenken, fich 
aus der Noth heraus zu ſchwingen. Hier blei⸗ 
ben, und lebendig vom: Hunger aufgezehret 
erden, war harte Noth. und Marterpein; 
WBunderwerfe von. Gott begehren:, ſchien unbe, 
fonnene Eitelkeit, ja offendare Vermeſſenheit. 
Glauben: und Hoffen, GSeufzen und Bethen, 
das ganze Schickſal mit chriftlicher: Gelaſſenheit 
Der wachenden Borficht. überlaffen, waren aber: 
mals.die einzigen Waffen , derer. Fintan.fich be- 
diente, um den. Himmel zu.beswingen, daß. er 
ſich erbaume, weil doch. die ſchwache Erde kei⸗ 
ne Rettung geben konnte. Sein Seuͤfzen durch: 
drang die Wolfen ; ein innerliches Licht. beffrabl- 
te fein umnebeltes Herz, und zeigte ihm ſchon 
wiederum den freyen Port der Sicherheit: in 
aͤußerſter Verlaſſenheit. Gott redete zu feinem 
Diener, aber nicht durch ſich Gelbften ; unver 
nunftige Geſchoͤpfe Ber den. Bedrängten troͤ⸗ 
fen. 
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fien. Eine rührende Erfcheinung auf dem Waf 
fer bey fchönem Better, wo Luft, Natur, und 
Anmuth fpielten, mußte ihn belehren, man fon, 
> ne Gott, den Schöpfer und Erretter, allenthal- 
ben finden. Der Anblick ergeste feine Augen, 
‚ermünterte fein Herz, vertrieb den fchweren 
Kummer, und floßte feiner Seele Troft um 
Hoffnung ein. Die Delphinen, die Wallfifche, 
und andere ungeheure Meerwunder fcherzten 
voller Freuden auf fanften Wellen; ihr unges 
fünfteltes Wefen, ihr munteres Leben, ihre 
natürliche Wendung , ihre wunderbare Verkruͤm— 
mung brachten dem überrafchten Zufchauer tröfb 
liches Vergnügen. Das Reisende und das Schre 
dende ftritten zu gleicher Zeit in die Wette, bald 
zeigte fich Luft und Anmuth, bald fchauerhafte 
Ungeftalt, bald wunderfame Fertigleit; denn 
die ungeheure Körperlaft hinderte nich an der 
fchnellen Thatigkeit. So war der rührende 
Auftritt beſchaffen, den der Schöpfer der Natur 
feinem fchmachtenden Diener auf dem fürchten 
lichften Eilande vor die Augen flellte, damit er 
feine Hoffnung ſtaͤrkte. Wahrend diefem Schau— 
ſpiele, Das ihn wunderfam erauickte, machte 
Fintan von den dummen Fifchen Die Anwendung 

auf fich feldften. Er betrachtete den flarten Arm 
a Allmacht, und das zarte Vaterherz des Schoͤ⸗ 

pfers, 
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pfers, der alle feine Gefchöpfe durch verfchiede, 
ne, doch allzeit weife und liebenswuͤrdige Wege 
leitet, den Menfchen aber mit vorzüglicher Ges 
wogenheit am meiften liebet. Er wußte, vom 
Glauben unterrichtet, von Erfahrung uͤberzeuͤget, 
und er Fonnte gar nicht zweifeln, daß Gott dem 
treuen Knechte, der ſtandhaft auf ihn bauet, 
in äuferfier Noch am näshften wäre; er konnte 
alfo, und er wollte fih nimmer mehr bereden, 
daß ihn der große Gott verlafen werde, deffen 
Macht und Gute im Abgrunde ſelbſten fo große 
Wunder wirkte... Diefe Gedanten ermunterten 
fein Herz zum Findlichen Vertrauen auf die Macht 
und Güte Gottes dergefialten, daß er auf der 
Stelle unter freyem Himmel in dem Geiffe der tier 
feften Demuth mit zerknirſchtem Herzen unter 
häufigen Thraͤnen ein Kurzes aber eiferiged Ger 
beth in folgenden Worten zu Gott abfchidte: 
© Bott! Der du mich Wienfchen fo aut‘, 
als diefe unvernimftigen Wafferthiere 
erfheffen , amd Diefen zu ſchwim⸗ 
men, mit aber ‚auf der Erde zu deben 
verordnet haſt ! id) bitte Dich } ou wolleſt 
mir mit deiner gewoͤhnlichen Guͤte auch 
dieſmal in gegenwaͤrtiger Truͤbſal bey⸗ 
ſpringen. Herr! ich gelobe, und ver⸗ 
ſpreche dir, DaB ich von diefer Stunde an 
mei 
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meinen Leib und Seele deinem Dienfte wid⸗ 
men, und niemals mein Herz den weltli, 
chen Ergetzlichkeiten ergeben wolle Dir 
zu Liebe will ich eine Wallfahrt zu den 
Apoftelfürften nach Rom verrichten, ich 
will als ein Pilarin und Sremdling auf 
$Erde leben , und nein Vaterland nimmer 
mebr betreten. Rurz, ich will die Fünf. 
tighin aus allen Kräften dienen, und nie 
mals Zurück ſchauen, fondern allzeit Dir 
und deinem heiligſten WillenSolge leiten. 


xl. Abſchnitt. 


Fintan koͤmmt durch ein Wunderwerk 
unverlest über das Meer. 


So bald Fintan ſeine Geluͤbde mit kurzem aber 
eiferigem Gebethe abgelegt hatte, fand er ſich 
auf einmal ganz geändert, und gleichfam in ei⸗ 
nen neuen Menfchen umgofen. Sein Berfland 
war Licht, fein Herz getröft, fein Geiſt ſtark, 
fein Wille entfchloffen; auperordentlicher Glan 
be, grofmüthiges Vertrauen auf Gott, reine 
Liebe Hatte den ganzen Menſchen, die ganze 
Seele, und das ganze Gefühl feines Herzens ein 
genommen. Altes, was in ihm lebte, F Op⸗ 
er 
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fer , Begierde, und Liebe zu Gott, Mißtrauen 
gegen Sich Selbſt, Hoffnung auf Die Göttliche 
Barmherzigkeit, Hibergabe Seiner Selbſt und 
feines ganzen Schidfals ohne einigen Vorbehalt, 
ohne alle Eigennuͤtzigkeit. In dieſer heiligen 
Entſchloſſenheit wirft er fih fo, wie er flieht 
und geht, mit allen Kleidern angethan, ohne 
Furcht ind Meer, und überläßt fih mit kindli⸗ 
cher Ergebenheit dem Schutze der göttlichen 
Macht und Guͤtigkeit. Ci) Sehet Wunder kaum 
koͤmmt er in das Waffer, werden augenbliclich 
durch ein handgreifliches Werf der göttlichen. Alk 
macht über die Kräfte der Natur feine Kleider 
fo freif und feſt, daß fie ihn, gleich einem Schiffe 
anf dem Waller tragen, die fchwulffigen Wellen 
durchfchneiven , fanft und langſam leiten, und 
endlich jenfeits des Meersbuſens an den Schott: 
Iandifchen Kuͤſten unverletzt ausfegen. Was Fin 
tan fühlte, da er das Wunderwerk mit Augen 
ſah, feine Gefinnungen in den Fluthen, die Er⸗ 
habenheit feines Geiftes, die Großmuth feiner 
Seele, daß göttliche Licht, das ihn aͤußerlich 
mit natürlichen Gegenſtaͤnden ergette, innerlich 
mit 








(1) Hac igitur fidei conftantia armatus, omnibus, 
‘ut erat, veftibus indutus immifit fe in aquas. 
Mira dicturus fum. Ita continuo divina'pietas 
veftes ejus rigidas fecit, ut'his fuftentatus mergi 
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mit übernatürlichem Glanze beſtrahlte, diefe ımd | 


andere fühlbare Tröftungen feines Herzens laſſen 


fich mit der Feder nicht entwerfen; nur ein Zins 


tan kann es begreifen; wir aber muflen ung be 


anügen, daß wir ihn bewundern, und dem 


Schöpfer danfen Tonnen, 


Nun hatte Fintan angelandet, und feinem Net: 
ter Dank gefaget; aber kaum fängt er an auf 
dem feften Lande Fuß zu ſetzen, fieht er fich ſchon 
wieder in den alten Schwierigkeiten: er ſchmach⸗ 


tet zwiſchen Berg und Thal, und findet Leinen 


Menſchen, der ihm Fonnte Helfen. Drey Tage | 
hatte er auf dem orfadifchen Eilande in außer | 
ſtem Hunger zugebracht,, und eben jetzt, du er 
fich erquicken will, Hat er nichts zu effen. So 


ſpielt die liebliche Vorficht immerfort mit ihrem 
Diener, und macht ihn ohne Unterlaß durch 


‚Kreuz und Leiden zum Gegenſtande der größten 


— 


Wunder. Fintan wird nicht erſchreckt, da er 


die neue Noth erblickt; er bleibt bey allem Un⸗ 
gemache 





nequiverat: et quaſi ipſarum natatione, ut fibi 
videbatur, per tumidos findus illæſus vehete- 


tur ad tertas. Zeitgenoß. 


Spiritus Dei — famulum ſuum tam libere 


fecit perambulare ſemitas maris; ut et veſtes, 
quæ poterant eſſe oneri, ſibi fentiret eſſe levami- 


ni, Ofie. ven: 


— 
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gemache wohlgemuth und aufrecht , ja er wird 
viel mehr ermuntert , die neuen Schwierigfeiten 
mit den alten Waffen zu befiegen. Die vielen Wun- 
der hatten ihn geſtaͤrket, und die vielen Qualen 
gegen alle Truͤbſaln abgehärtet ; der augenfcheinlis 
che Beyſtand Gottes , den er ſtuͤndlich bey ſich 
ſpuͤrte, und der ihn auch in der Verlaffenheit nicht 
verließ , eben diefer ſtarke Arm des Allmächtigen 
machte , daß er alle Hinderniß verachtete. Von 
Hunger verzehret ; an. leiblichen Kräften erſchoͤ⸗ 
pfet , aber mit Glauben bewaffnet , mit Hoffnung 
erquicet , mit Liebe begeiftert , beftieg er unver 
droſſen die Gipfel der höchflen Berge, um zu ſehen, 
od er nicht einige Dörfgen, oder wohnhafte Hüte 
ten entdecken möchte , wohin er fich begeben koͤnn⸗ 
te; doch war fein Fleiß umfonft , die Arbeit ging 
verloren , er konnte nichts entdecken, und war ge⸗ 
zwungen, am dem Tode zu entgehen, fich abermalg 
zwey Tage mitwilden Kräutern suernähren, Ende 
lich am dritten Tage fieht er von weiten einige 
Dienfchen ; diefe Entdeckung macht ihn keck, er 
eilet fchnell anf fie zu , voller Troft und Freuden, 
daß er nach fo langem Elende die gewünfchte Ret⸗ 


tung fand. Er konnte zwar fich nicht erklaͤren, | 


weil fie feine Sprache nicht verflunden ; doch gab 

er fich mit Zeichen und Geberden fattfam zu erken⸗ 

nen ; denn er nahm mit feiner ſittſamen Sanft 
9 muth 


\ 
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muth ihre Herzen ein, und fie bemerkten etwas 
außerordentliches an feinem ganzen Betragen. Das 
her nahmen fie Antheil an feinem Schidfale , und 
führten ihn mit Freuden nach der nachftgelegenen 
Stadt zum Bifchofe , der ehedem in Irlande Die 
Wiflenfchaften erlernet hatte ‚folgfam dieſer Spra 
che kuͤndig war, Der Bifchof begegnete ihm fehr 
freundlich, und Fintan nahm bey dem erflen Das 
feyn das ganze Herz des Bifchofs ein. Das aufge 
heiterte Wefen des Fremdlings , feine adelichen 
Eitten ‚feineerhabene Lebensart , die freymüthige 
und ungeheuchelte Erklärung feines Herzens, be 
vorab fein. unfchuldiger und tugendhafter Wandel, 
der aus allen Worten und Geberden her vorſchim⸗ 
merte, machten Ihn dem Bifchofe fo beliebt , daß 
er ihn von Stunde an unter feine Freunde in feine 
eigne Wohnung aufnahm ; und fein fanfter Geift , 
feine geprüfte Tugend , feine betagte Erfahrenheit 
bey blühenden Fahren machten den jungen Edel: 
mann in Furzem dem ganzem Hofe angenehm : 
die vortreflichen Gemuͤthsgaben, derer Stralen 
fich immer glanzender zeigten, erwarben ihm von 
Tage su Tage mehrere Hochachtung, groͤßers Zu⸗ 


| grauen. 
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XII. Abſchnitt. 





Fintan haͤlt ſich zwey Jahre in Schottland auf. 
Seine verſchiednen Reiſen und Pilgerfahrten. 


| Erdlich konnte Fintan nach ſo vielen Qualen 
und Vedraͤngniſſen, die er zu Waſſer und zu Lande 
ausgeſtanden hatte, das erſte Mal ausraſten, und 
in der Biſchoͤſlichen Wohnung, im Haufe des Frie⸗ 
dens, mit wahrer Herzensruhe unter der Anleis 
tung eines fo großen Geiſtmannes CK) fich nach Bes 
lieben in alien Tugenden bilden , ja zur höchften 
Heiligfeit erfchwingen ; denn er glaubte , er hätte 
bisher die Achte Tugendbahn noch nicht angetret- 
ten, fo groß war feine Demuth. Gott vergönnte 
auch feinem abgematteten Diener diefe füße Ruhe, 
allwo er in der Schule der Heiligkeit einen Geiſt 
und Leib erquicken konnte; obwohl Fintan mit als 
lem Ernfte auf feinem Gelubde , und auf der Roͤ⸗ 
merreiſe beharrete. Zum Beßten feines Knechtes 
fügte es der Aller hoͤchſte, daß ſich zwey Jahre keine 
Gelegenheit zur Roͤmerreiſe hervorthat. Dieſe be⸗ 
gluͤckkte Raſt, wo er ſich mit guter Muße in wahrer 


Tugend gruͤnden konnte, benutzte er mit allem 


— — — 


(k) Wer dieſer Biſchof war iſt nicht bekannt; doch 


erhellet aus der Gefchichte , daß er ein ſehr gottſeliger 3 


Dann muͤſſe geweſen feyn. 
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Fleiße; feine Auffuͤhrung, feine Worte und Wer⸗ 
ke, der ganze Menſch war ſo beſchaffen, daß er dem 
Bifchöflichen Hofe und der ganzen Stadt sum 
Muſter diente. Die ausgezeichneten Tugenden fie 
len dem Bifchofe ſelbſten fo veizend in die Augen , 
daß er ihn Tebenlanglich an feinem Hofe behalten 
wollte. Defwegen nahm er ihn unter feine Geiſt⸗ 
lichkeit auf, und gab ihm die Fleinen Weihungen in 
der Abſicht, ihm auch die großen Weihungen nebft 
dem Briefterthume zuertheilen (1). damit er ihn 


(1) Es iſt gewiß, daß der heilige Fintan der Kleris 
fey , in ordine:Clericatus , wie fich der Zeitgenof aus⸗ 
druͤckt, Sen-bengezahlet worden ; hingegen ift ebenfalls 
fat unlaͤugbar/ daß er feine großen Weihungen müffe 
gehabt haben : weil indem SanctgallifchenConfeedera- 
tionsbuche vom “Yahre 885 ( in libro Confraternitatis 
Sangallenfis Sec. IX. ) der heilige Fintan mit dem Ras 
men Monachus , Findan:monn ., verfommt ; da doch 
alle übrigen Rheinauiichen :Ordensgeiftlichen , Die vor 
und nah ihm ftehen , woferne fie höhere Weihungen 
gehabt haben ‚ allzeit mit den Namen Presbyter, Diaco- 
nus, Subdiaconus, prebb. pır. diacc. fubb. bezeichnet 
werden. Der Drt aber , mo er in die Klerifey muͤſſe aufs 
genommen worden feyn ., laßt fich in der ganzen Ges 
ſchichte nirgends beſtimmen, als eben hier; denn ehe er 
auf Rheinau kam, war.er fehon in ordine Clericatus: 
vorher aber wiſſen wir feinen Ort, noch Gelegenheit zu 
dieſem Gegenſtande, ald den zweniahrigen Aufenthalt 
bey dem Schoitländifchen Biſchofe. Auch die Haupt: 
‚ Urfache , warum er keine hoͤhern Weihungen angenoms 
men babe ſcheint feine andere zu feyn C man wollte es 
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auf folche Weife an feine Kirche binden, und ewig 
bey ſich Haben möchte, Allein Fintan widerfegte fich 
der heiligen Lift feines Gönners aus allen Kraͤf— 
ten ‚nicht nur von Demuth angetrieben , fondern 
auch” von Gewiſſenszwange hingeriſſen; weil er 
wußte, daß er vermoͤge ſeiner Geluͤbde große und 
vieljaͤhrige Pilgerfahrten thun muͤßte, die er aber 
ſchwerlich oder gar nicht entrichten koͤnnte, wenn 
er an eine Kirche angebunden waͤre. Der Biſchof 
gab den demuͤthigen Vorſtellungen ſeines Lieblings 
nach; und Fintan bekam nach einem zweyjaͤhrigen 
Aufenthalte eine bequeme Gelegenheit zur muͤheſa⸗ 
men Vilgerfahrt: er beurlaubte ſich vol Dankge⸗ 
fühle bey dem Biſchofe, und ſchickte ſich mit deſſen 
Erlaubniß (mi in Denleitfegaft einiger Gefährten - 
23 zur. 

dann feiner auferordentlichen Demuth zufchreiben ) ald 
eben Dieienige , die wir in dem Verlaufe der Geſchichte 

angezogen haben , nämlich fein Vorhaben und der ins 
nerliche Antrieb,dasganze Leben mit Pilgerfahrten: zw 

zubringen; welches-er auch unfehlbar würde befolget 
haben , hätte nicht Gott mit der Zeit feinen Vorſatz ger 
ändert ‚, und ihn durch ein himmliſches Seficht an den 

Drt feiner Ruhe geführet. - 

(m) Die bifchöfiche Erlaubniß, Licentia Epifcopi , 
war nicht fchlechthin eine bloße Einwilligung , fondern 
eine feyerliche Einfegnung auf die: befchtwerliche Pilger⸗ 
fahrt ‚, wie alle jene wiffen , die in dem Alterthume bes 
wandert find. Fintan ftärkte fich vorher mit dem ſacra⸗ 
mentalifchen Fleifche und Blute des göttlichen Oſter⸗ 
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zur Abreife. Das Schiff , welches ihn führen ſollte, 
richtete feinen Lauf nach Gallien ; Fintan anderte 
alſo, nicht fein Gelubd , wohl aber feine erfie Ab— 
ficht. Denn anflatt unmittelbar nad) Nom zureiſen, 
begab er fich vorher nach Tours zur Grabſtaͤtte des 
heiligen Bifchofs und Beichtigers Martin; von 
dort aus durchreiſete er Frankreich, Allemannien, 
Lombardey, Stalien, und kam endlich durch viele 
taufend und taufend befihwerliche Umwege nad) 
Rom. Hier entrichtete er Gott dem Allerhöchften 
bey den Fuͤſſen der Apoftelfürften feine Geluͤbde; 
fodann Tehrte er von Rom durch die Lombardey 
über die Rhetifchen Alpen zurüd , und Fam in das 
Gotteshaus PBfeffertd, (n) Die Rn m 
ri 
lamms3 ; denn er hatte feine Bilgerfahrt im Fruhjahre 


nach dem Dfterfefte angetreten , wie aus einer Sequen- 
tia MS LXXIV. 2, fol, 20, erhelfet. _ 


Pafchalibus ergo facris 

Fidei refectus epulis, 

Plurima luftrat loca , 

Sanctorum implorans numina, 

(n) Einige wollen , der heilige Sintan habe feine Or 

Densgelubde im Gotteshaufe Pfefferts abgelegt , und 
fey von dort aus nach Rheinau poftuliert worden ; dies 
fen aber widerfpricht der Zeitgenoß offenbar ‚da er jagt: 
der heilige Fintan fey.auf feiner Ruͤckreiſe von Nom zu 
einem edlen Herrn, virum nobilem , in Allemannien ges 
fommen , und habe fich bey ihm vier Jahre ald Klerifer 
oder Weltgeiftlicher , in ordine Clericatus , aufgehals 
ten ; nach Verfluß dieſer Zeit habe eben diefer edle Herr 
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Orts, und der tugendſame Wandel dieſer Ordens⸗ 
geiſtlichen ruͤhrte ihn dermaßen, und zog ſein Herz 
mit reiner Andacht ſo ſtark an ſich, daß er wirk⸗ 
lich in. Gedanken ſtund, ob nicht vieleicht dieſes 
Klofter der Ort der Ruhe wäre , den ihm Gott zu 
feinem Heile und ewigen Aufenthalte beſtimmet 
hätte. Er fragte dann mit eifrigem Gebethe den 
Himmel um Rathe dieſer aber zeigte ihm in eis 
nem Gefichte die ganze Lage jenes Ortes , wo er 
ruhen ſollte, und ſprach: er muͤſſe weiter gehen , 
bis er dorthin gelangen werde, allwo der Rhein⸗ 
ſtrom den ganzen Ort umgebe, und mit ſeinem 
krummen Umſchweife verſchiedne Inſeln ausmas 
che. Er reiſete demnach von Pfefferts ab, wandte 
ſich aus Rhetien nach Allemannien, und u an 





In feinem eignen Klofler Rheinau C welches er fammt 
feinem Mater und Großvater gefliftet hatte ) unfern 
Fintan zum Mönche gemacht. Seine Worte lauten-al: 
ſo: Inde (Roma) reverfüs, quemdam virum nobilem 
in Alemannia adivit , cum quo in clericatu quatuer 
ennispermanft. Tunc Senior ejus ( nempe hie ipfe vir 
nobilis „apud quem Fintanus domicilium-habebat , et 
qui propterea ejus Senior „id eft „ Dominus nuncupa- 
tur inproprio monaflerio, quod Rhinaugia voca- 
tur , etun n:onachizari fecit. Übinotandum , quod.Se- 
nicr hoc leco idem fit ac gallicum Seigneur, et Domi- 
num territotialem fignificet, 

Indeſſen Kann fich der heilige Fintan einige Tage 
oder Wochen zu Pfefferts aufgehalten Haben. 
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lUcch durch ein blindes Ungefaͤhr, ſage beſer, durch 
ſonderbaren Rathſchluß der wachenden Vorſicht, 
an den Hof des Wolfenus Grafen in Allemannien, 


unſers dritten Stifters und Ergaͤnzers. Solches 
geſchah im Jahre Chriſti achthundert und ſieben 


und vierzig, feines Alters im ſieben und vierzig⸗ 


fien.[ol 





ut — 


(0) Hier uͤberſpringt der Zeitgenoß mit wenigen Wor⸗ 
ten einen betraͤchtlichen Theil der Geſchichte, weil er, 
‚wie er ſich ſelbſt erklaͤrt, keine vollſtaͤndige Lebensbe- 
ſchreibung liefern wollte; indem er ſich auf ein anders 


Buch beruft, wo alles umſtaͤndlich beſchrieben war. 
Fintan mag ungefähr dreyßig Jahre gehabt haben, da 
er aus Schottlande feine Römerteife und andere Pilger 


fahrten angetreten hatte; er iſt aber erſt im ſieben und 


— — — 


vierzigſten Jahre ſeines Aſters zu unſerm dritten Stifs ' 
ter , dem Grafen Wolfenus gefommen , und diefen gans 
sen Zwiſchenraum von fiebenzehn Fahren hat er aldein 
Fremdling undPilgrimmt in verfchiednen Ländern zuge, | 
bracht. Wahrfiheinlich if e8 , wie einige melden ‚er 
habe auf feiner Pilgerreife an unfrem Rheinſtrome und 


in Allemannien das Evangeliunt geprediget ; wenigſtens 
kann man mit Grunde behaupten, er müffe alle Länder, 
wo er hinkam als ein außerordentlicher Heiliger, mit 


“ ur — 


außerordentlichen Tugenden und Wunderwerken ers 
leuchtet Haben. Denn von Fugend auf hat ihn Gott 
Durch außerordentliche Wege gefuͤhret, und mit augen» | 
ſcheinlichen Wundern bis nach Schottland begleitet ; 
hernach fo bald er in unſrer rheinauiſchen Inſel ankam, 


hat er abermals mit den groͤſtenWundern und hoͤchſten 
Tugenden geglaͤnzet. Nur der Zwiſchenraum iſt übers 
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Sintan halt fich vier Jahre bey dem Brafen Wols 
fenus in Yllemanhien auf. (p) 


Woꝛfenus hatte den Fremdling kaum erblicket, 
und ſich mit ihm in ein vertrauliches Geſpraͤch ein 


— — — — —— — —ñ— — — — —— 


ſprungen worden; weil dad Buch der vollſtaͤndigen 
Geſchichte zu Grunde gegangen, und unſer Zeitgenoß, 
wie ſchon geſagt, nicht das ſchon Beſchriebene wieder⸗ 
hohlen, ſondern nur dad Auffallende berühren ‚und Das 
Unbekannte, oder nicht genug Erklaͤrte verzeichnen woll⸗ 
te. Nun laͤßt ſich ja mit Grunde ſchließen, der heilige 
Fintan, der vor und nach feinen Pilgerfahrten mit Hei- 
ligkeit und Wundergeichen geleuchtet hat, werde in der 
Zwifchenzeit vom Beifte Gottes , und von der Wunder; 
gabe nicht verlaffen worden ſeyn eben damals und in 
ienen heiligften Tugendwerfen, da er aus Liebe Gottes 
mit bifchöflicher Einfegnung;nicht aus Neugierd fondern 
aus Gewiſſenszwange, damit er feine Geluͤbde erfüllen 
möchte , die allerfirengften und beſchwerlichſten Bußs 
fahrten unternommen hatte. Zu dieſer gegründeten 
Muthmaßung kommt noch die beftändige Uibergabe un— 
ferer Väter , welche ftandhaft behauptet haben , der 
heilige Fintan babe auf allen feinen Pilgerfahrten zu 
Waſſer und zu Lande mit Wunderzeichen aeleuchtet. 
Proprio demum pede ac labore , per omne iter variis 
miraculis terra marique clarus, pervenit Romam. Lec- 
tiones recentiores in ejus Fefto. Gewiß der vortreffliche 
Graf Wolfenus, ein Herr von hohem Adel, tiefer Eins 
fcht , und großer Erfahrendeit , hätte fich von einem 
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gelaffen , war er fchon von der klugen Beſcheiden⸗ 
heit des unbefannten Bilgrimms eingenommen. (p) 
Geiſt und Wahrheit, edle Sitten und Wohlanſtaͤn- 
digkeit , Tugend und Heiligkeit fyimmerten hervor 
aus allen Worten und Geberden. Er. betrachtete - 


den arınen Schotten Cq) als einen Mann, der, 
nach 


unbekannten Landlaͤufer nicht larfen einnehmen , viel 
weniger demfelben fein ganzes Zutrauen gefchenft 5 
wenn nicht eben dieſer Fremdling durch auferordentli- 
che Thaten außerordentlicheHochachtung verdienet hätte. 

(p) Wo damald Wolfenus das grafiiche Hoflager 
gehabt habe, laͤßt ſich nicht beftimmen ; weil die Wel⸗ 
fen zu verfchiedenen Zeiten an verfchiedenen Drten Hof 


hielten. | 
(Dp) Der heilige Fintan muß die Gabe ‚die Herzen 
einzunehmen , in großer Vollkommenheit befeffen has 
ben ; indem er fo wohl bey faftiger Yugend , ald auch 
bey ſproͤdem Alter im erften Anblicke und bey der erften 
Unterredung nicht nur gemeine Leute , fondern ſelbſt 
Herren vom hohen Range aeiftlichen und weltlichen 
Standes newinnen fonnte. Sein fanfter Geift , feine 
faftiae Tugend bezauberte die Herzen. Hier am Hofe 
des Molfenus war er fchon ben Jahren, umd Durch viele 
taufend Qualen erfcbönfet , Durch Hunger und Durft 
gefchwächet, durch Die mühefeliaften Pilgerfahrten aus⸗ 
gezehret; doch blich bey ausgedörrtem Körver, Geift und 
Tugerd ſaſtig genug, um alle Herzen an fich zu ziehen. 
(q) Fintan wird wechfelmeife bald Irlaͤnder bald 
Schottländer genennet ; denn zu alten Zeiten hat man 
öfters auch dem Frlande den Namen Scotia , Schotts 
land beugeleget, | 
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nach unſrer deutſchen Redensart, vom Himmel 
gefallen waͤre, und den der Himmel ſonderbar ber 
fimmet hatte , damit er ihm in feinem vorhabenden 
Geſchaͤfte Cr) die beſte Hulfeleiffen follte, Er nahm 
ihn mit Höchfter Liebe auf , und behielt ihn vier 
Fahre an feinem Hofe , damit er fich in geiſtlichen 
Sachen feiner guten Räthe bedienen , auch feine 
Tugend prüfen , iind feine ganze Lebensart genau 
Durchforfchen koͤnnte; ob nicht etwa in fo langer 
Zeit an diefer qlänzenden Sonne eine Finfterniß 
entdecket , oder wenigſtens einige Makel bemerket 
werden möchten. Allein je mehr er die Tugend 
pruͤfte, je mehr er Tugend erblickte; dieß helle Ge» 
ſtirn fonnte durch Feine Qual verfinftert , durch 
feine Lift getäufchet , durch keinen Reit befledet 
werden : aleichwie es feinen Glanz nicht von dem 
Hofe entlehnet Hatte, alfo konnte auch das Hoflee 
ben feinem Lichte nichts. benehmen ; täglich ging 
es heller auf, täglich fielen neue Strahlen in die 
Yırgen. Demuth, Sanftmuth, Befcheidenheit was 
ren die gemeinften Tugenden , die fich alle Stunde 
jeigten.. An dem gräflichen Hofe erfüllte er , als 
Klerifer , mit aller Genanigfeit ımd in allen 
Stuͤcken feine geiftlichen Pflichten; den Grafen 


(r) Er war fchon damald bedacht , Das bedrängte 
und halb zerfallene Klofter Rheinau im Zeitlichen und 
Beiftlichen zu erneuern , und es auf einen Dauerhaften 
Fuß zu fielen, 
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ſelbſten unterſtuͤtzte er mit guten Raͤthen, den Hof: 
leuten aber gab er die beſten Lehren mit Worten 
und mit Werfen , jedermann bemerfte an feiner 
ganzen Lebensart eine außerordentliche Heiligfeit. 
Mitten in der Welt, im Haufe des Wiberfluffes 
nahm er feinen Antheil an der weltlichen Eitelfeit ; 
er lebte arm und abgefchalt , der ganze Menfch , 
das ganze Herz war Tag umd nacht in Gott ver» 
fenft. Nichts aber zog die Bewunderung des gan; 
zen Hofes mehr an fich , als feine außerordentliche 
Nuͤchternheit bey den niedlichftem Speifen , welche 
die Liifternheit des Geſchmackes hätten rege mas 
chen konnen ; denn anſtatt daß unter den Annehms 
lichkeiten des Hoflebens fein Geift Hätte follen nach 
und nach erweichet , und fein ſtrenges Faſten ent 
Träftet werden , hatte fich im Gegentheile am Hofe 
felöften feine Harte Lebensart verflärfet , und die 
firengfle Nüchternheit von Jahre zu Jahre mehr 
und mehr abgehartet. (s) 


(s) Cum quo (Viro Nobili ) in Clericatu quatuor 
annis permanfıt , per fingulos ( annos ) abftinentix vir- 
tute proficiens, et nova femper exempla oftendens. Als 
fo redet der Zeitgenof an dieſem Orte. Weil hier ſchon 
wiederum fein außerordentliches Faſten, feine fonder- 
bare Niüchternheit angevriefen wird , fo feheintes, er 
müffe fich in Diefer Tugend die meifte Lebenszeit auferor, 
dentlich geuͤbt Haben : und wir werden in der Folge fer 
ben , das immermährende Falten fey eine von feinen 
herrſchenden Tugenden gewefen, Gewißlich vey feinen 


8 
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Wolfenus war endlich überzeuget ; die ruhren- 
den Auftritte der höchften Tugenden , die fich alle 
Tage glänzender entwidelten , alle Handlungen , 
die ganze Aufführung , alle Worte und Werte ſag⸗ 
ten es, Fintan müffe der theure Mann Gottes ſeyn, 
der die zerfallene Regelzucht (t) in dem bedraͤngten 
Rheinau wieder koͤnnte herſtellen, und auf einen 
dauerhaften Fuß ſetzen. Er macht ihm dann den 
Vortrag, ob er nicht in die Inſel treten und das 


— — 


muͤheſamen Pilgerfahrten in äußerfter Armuth wird er 
auf Speife und Trank keinen großen Aufivand gemacht 
haben. Die wilden Rordmänner machten mit ihrer 
Grauſamkeit den.erftien Anfang zu feinem Falten , und 
Das orkadifche Eiland zwang ihn zum Hunger ; dort 
lernte er eine Tugend üben , die er vielleicht bey günftis 
germ Gluͤcke niemals würde gekannt haben. So gebärt 
oftmals die Noth einen großen Heiligen , und legt mit 
hartem Zwange den erfien Stein zur freywilligen Tu⸗ 
gend ‚ den wahren Grund zur hoͤchſten Heiligkeit. — 
Was wir von feiner Nüchternheit gefagt haben , das 
kann man von allen übrigen Tugenden fagen. Eine jede 
fchien die herefchende Tugend zu feyn , weil eine jede 
mit fonderbarem Glanze in dieſem großen Heiligen 
fhimmerte. 

(t ) Der Hier angegogene Zerfall der’ Regelzucht iſt 
eben derjenige ‚von dem wir fchon im erſten Abfchnitte 
geredet haben, und den der verderbliche Krieg vomJah⸗ 
te achthundert und dreyßig bis auf dad Fahr achthun” 
dert und drey umd vierzig nach fich gezogen bat , allıvo 
unfer Gotteshaus im Zeitlichen und Geiftlichen ſehr 
harte Drangfalen ausftehen mußte. 











\ 
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heilige Ordenskleid angiehen wollte. Fintan erkun⸗ 
digte fi) genau um alle Umftände , er durchfor— 
fchete die Lage des Ortes, den Lauf des Fluſſes, 
den Zuftand der Inſel, die Befchaffenheit der gan 
gen Gegend ; nachdem er alles mit groͤßter Emfig» 
keit unterfuchet , und mit Gott im heiligen Gebethe 
in tiefefter Demuth überleget hatte, fand er zu ſei⸗ 
nem Troſte, daß Rheinau jene begluͤckte Inſel wis 
re ‚die er zu Pfefferts in einem himmliſchen Ge 
fichte Cu) erblicdet Hatte, und die ihm von Gott 
zum Orte feiner Ruhe beffimmet wäre. Voller 
Freuden williget er in das Begehren feines Goͤn⸗ 
ners, und eilet mit groͤßter Sehnſucht an den laͤngſt 
gewuͤnſchten Ort der Zuflucht , in die Freyſtadt 
der Sicherheit. Nun werden wir fehen , wie Fin 
tan die Laufbahn der Heiligkeit mit gedoppeltem 
Eifer fortfeiet ‚oder nach feiner Meinung erſt 
antritt ; denn hier paffet mit beſtem Fuge der 
Spruch des weifen Mannes: (vv) wenn der Ge 


(u) Oftenfionem loci ipfius ( Rhenaugix ) in Fava- 
sienfi Monafterio — videliget locaaquis eircumdata,, et 
frequenti circuitu plures eficientia infulas. Zeitgenof 
in codice fanctgallenfi. 

Cognovit per vifum futur® fax habitationis locum, 
per reflexos aquarum decurfus ſibi defignatum. Ofhe. 
Ecclef. 

(vv) Dum confummaverit homo, tunc incipiet. Ec- 
si. 18. vᷣ. 6. 
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rechte feine Heiligkeit gleichfam vollendet, und faſt 
gar den Gipfel erifiegen hat, alsdann fangt er erſt 
nit neuem Eifer an, gleich hätte er bisher nichts 
gutes gethan. Fintan war bis auf Diefen Zeitpunkt 
ein ausgemachtes Muſter der chriſtlichen Vollkom— 
menheit für alle Menfchen weltlichen Standes , 
wie auch für jene Geiftlichen, die in der Welt Igben 
muͤſſen; Herr und Bauer, Soldat und Buͤrger, 
Fürft ind Unterthan , Reiche und Arme, Sclaven 
und Freygelaffene , Fremdlinge und Einheimifche, 
Bettler und Pilgrimme, Glüdliche und Ungluͤckli— 
che , Angefehene und Unterdrüdte , Verfolgte und 
Geehrte, kurz! alle Weltmenfchen zu Waller und 
su Lande, alle Stande , alle Alter haben ein vol. 
kommenes Beyſpiel, wie fie fich in alles ſchicken, 
wie fie alles benutzen, wie fie alle Zufälle, freudige 
und traurige reitzende und ſchreckende zu ihrenn 
Seelenheile verwenden ſollen. Künftighin wird 
Fintan als ein Borbild der DOrdensgeiftlichen auf 
treten. 


XIV. Abſchnitt. 


Sintan tritt zu Rheinau in den Ordensſtand. 
Sein ſtrenges Leben, 


Auf dem hoͤchſten Tugendgipfel der weltlichen 
Chriſten hat Fintan den erſten Grund ſtein und den 
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Ynfäng sur Mlöfferlichen Heiligkeit geleget ; dort, 
wo der weltliche Ehrift feine Vollkommenheit vol- 
lendet, hat Fintan die Elöfterliche Vollkommenheit 
angefangen. Wir werden von nun an ‚fo zu fagen, 
keinen Dienfchen , fondern gleichfam einen irdifchen 
Engel ſehen. Keine Leidenfchaft läßt fich blicken; 
auch mittelmaßige Tugend verfchwindet aus unfern 
Augen. Nur das Vollkommenſte, nur das Heilig. 
ſte ift das Ziel feines Herzens , die Richtſchnur fei, 
ner Handlungen, der Maßſtab feiner Begierden ; 
er eilet ohne Unterlaß mit Riefenfchritten zur hoͤch— 
ſten Heiligkeit. Er wird fihnach und nad) von ab 
lem menfchlichen Umgange abfchalen , nicht weil er 
die Menſchen haſſet, fondern weil ermit Gott und 
feinen Heiligen in der vertranlichften Semeinfchaft 
lebet ; er wird die fichtbarlichen Anfälle der wir 
thenden Holle eben fo leicht bezivingen , als er die 
groben Uiberraſchungen der vafenden Welt befieget 
hat. Deine Worte find nicht übertrieben ; die im 
merwährende Reihe von ausftechender Heiligkeit 
wird meinen Sat beweifen , und meinen Worten 
den Nachdrud geben. Sch bin von der guten Sa⸗ 
che, die ich behaupte , fo gut verfichert , daß ich 
dreift und unverhohlen meine geehrten Lefer bitte , 
fie möchten meinen Worten feinen Glauben beys 
mefjen , ehe fie in der Folge durch handgreifliche 
Thatſachen von der Wahrheit meines Satzes uͤber⸗ 
führer 
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führet würden. Fintan war von Natur Feine 
(hüchterne Schaudereule, fein finflerer Men⸗ 
fchenfeind. Ausgeheiterte Tapferkeit, Freund⸗ 
(haft, Liebe, Sanfımuth und Gutherzigteit 
hatten bisher fein ganzes Leben ausgezeichnet , 
und eben diefe Tugenden werden feine herr⸗ 
ſchenden Lieblingsthaten bis an fein Lebensende 
bleiben. Was er thut in der Flöfterlichen Eine 
ſamkeit, das thut er nur aus höhern Abſichten, 
nur aus innerlichem Triebe des göttlichen Be⸗ 
rufes, der ihn von Ewigfeit her zum verbor⸗ 
genen Leben beflimmet hat, damit feine Tue 
gend vor Himmel und Erden defto glänzender 
fchimmere , je mehr er ſich der Welt entzicht, 
und vor den menfchlichen Augen zu verbergen 

ſucht. | 
Der heilige Fintan hat alfo im Jahre 
Chrifti achthundert und ein und fünfsia CW) 
feines Alters im ein und fünfzigften das Heilige 
E Or⸗ 


(w) Obwohl der Zeitaenoß den Monath, in wel⸗ 
chem der heilige Fintan das Ordenskleid ange⸗ 
zogen hat, nicht ausdruͤckt, koͤnnen wir doch⸗ 
"ziemlich zuverlaͤßig davon fchreiben, weñ, wie einige 
Begebenheiten , die in unfern Urkunden und als 
ten Handichriften bewähret find, voraus feel 7 

gewiß ift laut unſrer taufendiährigen Stiftung # 
daß im Jahre achthundert und ein und Fünfiig 
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Ordendtleid angerogen , und mit der benedie⸗ 
tinifchen Moͤnchskutte Hat er auch den Geift 


des großen Erzvaters Benedictus an ſich ges 
nommen. 








kein Abt zu Rheinau — hingegen iſt auch 
gewiß laut der Worte ded Zeitgenoßes, Def der 
Heilig: Fintan fchon im erfien Fahre Cum Per- 

- miffu Abbatis ſui mit Erlaubnig frines Abtes 
ben vierten Theil feine Broted täglich den Ars 
“men gegeben habe; gewiß iſt ebenfalls, Daß der 
“ Heilige Fintan fünf Jahre unter feinen: Micbrüs 
dern dad gemeinſchaͤftliche Leben geyflogen habe; ges 
wiß iſt ferner , daß er fich nach fünf Jahren in 
die enge Klaufe verfchloffen habe, weiches in das 
Jabr achthundert und ſechs und fünfzig eins 
ſchlaͤgt; gewiß ift endlich, wie wir weiter unten 
fehen werden, daß die Einfchliefurg erfolgt ſey 
werige Tage vor dem Fefte Des heiligen Aidan 
Lindisfarnenſiſchen Biſchoſs, welches auf den 
“ein und dreyßiaſten Auguſt fällt. Alles dieſes 
vorasgeſetzet, kann man billig ſchließen, Der 
heilige Fintan muͤſſe im Auguſtmonathe des 
achthundert und ein und fuͤnfzigſten Jahrs dem 
Ordent ſtand angerreren haben. Nach Diefer 
Zeitrechnung fann man mit Wahrhert jagen: 
er babe im Jahre 851. das Ordenskleid an⸗ 
gezogen; feuer: er babe im erften Jahre 
feinen Abt gehabtz wiedernu: er babe im 
eriten Jahre mit Erlaubniß feines Abtes 
das Brot den Armen ausaetbeilet. Denn 
"weil fich das erfte Fahr vom Auguf 851. bie 
in Auguſt 852. erſtreckt, weil ebenfalls laut uns 
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nommen. Taͤglich vermehrte ſich der Ruf ſei⸗ 
ner Heiliakeit, täglich beſtieg er eine höhere 
Stufe. der Flöfterlihen Vollkommenheit. (x) 
Die erften fünf Jahre brachte er in dem 9% 
meinichäftlichen Leben unter feinen geliebten. 
Mitbrüdern zu; fein genauer Behorfam , feine 
Liebe und Demuth feffelte alle Herzen, und 
Ienkte fie mit ſuͤßem Zwange von der lauen 
Bahn auf die erhabene Tugendftraße; er diente 
allen zum veigenden Benfpiele, zum ſchoͤnſten 
Muſter zur lebendigen Ordensregel. Der 
benedictinifche Geiſt, der in unfrer Inſel fchon 
halb in Zügen lag, erhoblte fih von feiner 
Ohnmacht, er lebte wieder auf, und aab der 
Regelzucht den alten Glanz; Rheinau bekam 
| & 2 in 








‚ferer Urkunden in den erften Monathen des Tabs 
sed Rs2. Gottöbert I. von unfern Mitbeuͤdern 
zum Abte erwählt, und im May dei nämlichen 
Jahres im Kircbenrathe zu Manns vom Koͤni⸗ 
ge Ludwig dem Deutfchen ift brftättiget worden, 
fo hat Fintan im Anrange feines erſten Jahres 
feinen Abt gebabt, er har aber in decurfu ejus. 
dem anni , im Kortgange eben die es eriten 
Jahrs einen Abt brfommen, folgſam mit deffen 
Erlaubniß dad Brot den Armen ausgetbeilt. 

(x) Singulos virtutum gradus alcandens, Zeitge⸗ 
aenoß allhier. 
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in wenigen Monathen eine andere Geftalt, (y) 
Ein jeder fühlte fih von dem alühenden Eifer 
Des neuen Heiligen angeflammet, ein jeder be, 
ſtrebte fih in die Fußſteige des beften Mit 
Druders einzutreten; doch machte Fintan im 
Kurzem fo große Schritte auf den Wege des 
Herrn, daß feiner den ſtarken Rieſen Fonnte 
erreichen; fie mußten fich begnügen, daß fie 
den irdiſchen Engel mit Ehrfurcht anſtaunen, 
mit Demuth bewimdern , mit Liebe. umfans 
gen konnten. Ale frohlodten, alle dankten 
Gott, Daß er in ihren Tagen das Helle Licht _ 
Der Heiligfeit an dem finftern Orte des Ver 
falles und der Lauigfeit. hätte laſſen aufgehen. 
Bethen, Falten, Wachen waren fein täglicher 
Unterhalt, fein vergnugender Zeitvertreid, und 
- Die immerwährende Nahrung feines Herzens; 
er trieb es nach und nach in dieſem Zache big 
zum Wunderwerke. CZ) Die gewöhnliche 
Strenge der Elöfterlichen Bußwerfe war diefem 
tapfern Kaͤmpfer viel zu gering ; er ging 
weiter J 
() Vir vitæ laudabilis in Inſula Rheni fluminis 
monaſticæ perfectionis normam prafentibus ini- 
tiavit er futuris. Ofic. Eccief. 
(zZ) Orationi fine intermiflione inftabat, vigilarıg 

contra adverfarium humani generis diabolum , 
Cujus ignea tela ut extingueret, canonicas vigi- 








a 
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weiter, er zielte höher, als es die Regelzucht 
von ihm forderte. Go fireng er aber gegen 
ſich ſelbſt war, eben fo mitleidig war er des 
den die Armen; alfo zwar, daß er ihnen mit 
Erlaubniß feines Abtes gutherzig mittheilte, 
ivas er täglich aus Liebe Chrifti feinem Munde 
entzog. Im eriten Jahre gab er ihnen den 
Bierten Theil feines Brotes, im zweyten Fahre 
zwey Theile , im dritten drey Theile; und 
behicht Hinfür nur den vierten Theil für fich 
zu feıner Nahrung. Harte Steine waren feine 
Liegerſtatte, wo er nur fo lang ruhete, bis 
die übrigen Mitbruͤder eingefchlafen hattet; for. 
Dann fund er auf, und bradite die ubrige 
Nacht in der Kirche mit Soft zu. Diefe 
heilige Hibung iu ea und zu bethen ſetzte 
3 er 








liarum horas prevenit, et quod reliquum noctis 
erat in Dei laude confümmävit, ibiden. 

Tanıta ei erat abftinentia alimentorum , ut dum cor- 
pus caftigans fervituti fubijceret, carne infirma- 
tus, corde fortior et potens effet; quia ille to- 
turn fuit ejus vivere, qui panis vivus de cœlo 
dignatus eft defcendere. ibidem, 

Per afperos Religionis calles fervidus viator ince- 
dens, brevi omnibus exemplo et admirationi fu- 
it, In; jejuniis aflıduus , et ufque ad miraculum 
ſanctæ efuriei ac paupertatis religiofe fedtator, 
{ui corporis domitor egregius ac luctator ſingu⸗ 
laris extitit. Ledions Recentiores. 
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er ſtandhaft fort, ja er verharrete. gar. oft 
ganze Nachte fichend und bethend in der Kir— 
che. (a) Hier verfenfte er: fein Herz in dag 
göttliche Alles, und in die Wunden feines 
Hellandes, den er unter den facramentalifchen 
Geſtalten gegenwärtig hatte. Bald rief er 
die Heiligen Gottes an; bald ergoß er den 
ganzen Strohm ter reineften Begierden in den 
unbeſteckten Schoos der jüngfranlichen Mutter, 
dieſe war nach Gott fein vornehmfter Troſt; 
nicht als wenn er Mariam mit Goit vergliche , 
oder mit dem göttlichen Heilande in gleichen 
Rang Teste, fondern weil er wußte, daß er 
dem ohne gefaille, wenn er die Mutter ehre, 
folafan, daß er Jeſum feinen Mittler defto leich- 
ter gewinnen wurde, wenn er die Mutter Jeſu 
auf feiner Seite hatte , da Ddiefe bey dem 
Sohne fatt feiner das Wort führte Die 
marianifche Andacht war zu Rheinau fo alt, 
als unfer Gotteshaus; nicht nur der heilige 
Fintan, fondern auch alle feine Mitbruͤder, 
ja alle Stifter und Gutihäter von Anbeginn 
unferg 


(a) Pro ledtifterniis, adhuc inter fratres paufans 
lapides velatos corpori fupnofuit, atque paulu- 
lum requievit, donec cunctis quiefcentibus fe. 
creto fe in orationem dediffet, Noctibus ftans 
in Ecclefia in oratione pernodtavit, Zeitgenoß. 


J 








heiligen Sintan. 21 


unſers Kloſters hatten ſich hierin ſonderbar 
ausgezeichnet, alle waren. nachft Gott der ma⸗ 
rianifchen Liebe und ihrem jungfraulichen. Dienfte 
ſonberbar ergeben. Nicht. nur. unſre Kirche 
war bey ihrem erſten Urſprunge Goit dem Als 
lerhoͤchſten zur Ehre der jungfraͤulichen Mutter 
Maxia eingerweihet, fordern auch day Hanse 
Gotteshaus, die ganze Inſel, und alle ums 
liegende Etiftsörter auf-benden Seiten des Rheine 
ſtrohmes waren aus den. namlichen Abſichten 
Gott dem Allerhöchiten. zur Ehre der reineſten 
Sungfrau Maria verlobet und vergabet wor⸗ 
den. Solches bezeugen ale unſere alten. Ur⸗ 
kunden, Gtiftsbriefe, und Vergabungen. CbJ 
Desgleihen Haben auch. alle jene. wohlbemit⸗ 
telte Weltpriefter, edle Ritter und. Grafen (c) . 
welche bon. dem reigenden. Bepfpiele des bei . 

E 3. ligen 


(b).ı. Ob-laudes divinas, et, regulares difciplinag _ 
in. honore Sand Marie Virginis. 2. Pro.xter- _ 
na retributione anime ſuæ in Honorem Deipa- 
re. Virginis. .3. Ad«fabiliendum. ſervitium 
Sandz Marie. 4. Monafterio, quod conſtru- 
ctum eft in honore Sanciæ Mauriæ. 5. Sub in. 
vocatione Sunctæ Marie ſemper Virginis Ic, 
Ex Chartulario Diplomatum Rhenaugienfum. . 


(<). Thiotin feu Thieto Presbyter ad annum: 853. 








Meginrad Presbyter ad annum 855. Suab Pres- 


byter ad annum 857. Siam et Liuther ejus- _ 
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igen Fintans hingeriſſen, fich ſelbſten und ihre 
Güter durch die Ordensgeluͤbde unſerm Gottes⸗ 
hauſe vergabet hatten, jederzeit ihren Urkun⸗ 
den einverleibet und ausgedruͤfet: (Bott dem 
Allerhöchften , zu Ehren der heiligen Jung⸗ 
frau Maria. Unfer Gotteshaus hat jederzeit den 
Tittel geführet : Das Klofter der heiligen 
Jungfrau Maris in Rheinau. Und diefe 
reine Andacht ift von unfern Vätern durch tau- 
fend Fahre Bis auf uns fortgepflanzet worden. 
Nach Gott Haben nnfere Väter allegeit in allen 
Noͤthen alvorderfi zur göttlichen Mutter ihre 
Zuflucht genommen, fonderbar im Jahre tat 
fend vierhundert vier und vierzig , und fünf 
und vierzig, da das Gotteshaus durch barle 
Berfolgungen in den beteubteften Umſtaͤnden 
ſchwebte, und. alle Religiofen fih nach Schaf 
Haufen flüchten mußten Dort haben fie ſich 
in aͤußerſter Noth von friſchem durch neue An— 
dachten und Geluͤbde dem marianifchen Dienſte 
gewiedmet, umd kurz darauf den marianifchen 
Schutz Handgreiflich gefühlet; indem fie nad 
abge: 


— — — 


Filius, Viri Nobiles ad annum 856. Englhart wir 
Nobilis ad annum 876. Ipfus Wolfenus Comes 
Alemannig , Reftaurator nofter, dum Monachum 
induit , in fuo teftamento ad annum 856. & 858. 
et pluses alü, 
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Nabgelegtem Gelubde wiederum in ihr Gottes⸗ 
baus und in alle ihre Rechte find . eingefeßet 
worden, . = 


XV. Abſchnitt. 





Sintan verjaat den höllifchen Verſucher 
mit dem heuigen KAreuszeichen. 


D 


a3 tugendfame Beyſpiel, wodurch der hei⸗ 
lige Fintan feine Mitbruder flärkte, und die zer⸗ 
falene Regelzucht ergänzte, bevorab fein ims 
merwährendes Wachen und Berhen Eonnte die 
Hole nicht mehr ertragen; daher wandte fie 
alles an, den angelegten Tugendbau zu zerſtoͤ⸗ 
ven; denn fie fah gar wohl ein die betrachts 
liche Niederlage , die ihr nicht nur für diefe 
zeit, fondern auch für die ganze Zukunft ber 
vorfünde ; weil aber ihre heimlichen Nachſtel⸗ 
lungen nichts verfangen fonnien , mußte fie ſich 
entſchließen, den ſtarken Rieſen der Heiligkeit 
mit offenbarer Macht anzugreifen. Rieſen ſoll⸗ 
ten mit Rieſen ſtreiten; deßwegen ließ ſich 
Satan in der ſchauervollen Geſtalt eines fuͤrch⸗ 
terlichen Rieſen ſehen Er kam bey finfiver 
Nacht, ehem da der heilige Fintan, in Gott 

| ver; 


74 Cebensgeſchichte des 


verſenkt, dem Gebethe oblag; ſeine Augen 
bltzten, ſeine Geberden trozten, er. wollte mit 
aufgeſperrtem Rachen, mit ausgeſtreckter Zunge; 
mit ausgeſpannten Armen den Diener Gotles 
anpaden. Cd) Allein Fintan laͤßt ſich nicht 
erſchrecken, viel: minder im, Gebethe ſtoͤren; 
ein heiliger Stolz, von Glauben belebet, und 
mit Demuth unierfeßet , begeiftert fein. Herz, 
daß er fich nicht würdiget, mit dem nieder 
teächtigen Höllenyunde anzubinden. Den fürdy 
terlichen Geberden ſetzt er nichts, als Verach⸗ 
tung entgegen; er macht. nur mit feſtem Glau⸗ 
ben das heilige Kreuß , und wirft im erflen 
Augenblicke mit diefem triumphierenden Giege# 
zeichen den höftifchen Goliath übern Haufen. Der 
ſtolze Wuͤrgengel, der eben ist mit teuflifcher 
Wuth morden;, wirgen , zerſtuͤmmeln und zer⸗ 
reiſſen wollte, zittert: ſchon wirklich vor dem. 
Kreuze , und nimmt die Flucht mit größter 
Shan, 


el 
(d) Accidit; ut quadam nocte confuetudinariis in- 
cumbens orationibus demonem in fimilitudinem 
hominis cujusdam mir magnitudinis ore aper- 

to, linguaque emiffa, manibus expanfıs, oculis 
minacibus videret, et cum in eum impetum fa- 
cere vellet, facto figno crucis evanuit. Zeitgenoß. 

Qui quali immaniflimus gigas ore aperto, eum de« 
vorare voluit; fed figno crucis. edito, ut fumus 
evanuit. Orc, Zeckfi 
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Schande. Nah überwundener Hoͤlle durch 
ſtromen das ganze Gefühl des ſiegenden Kaͤm⸗ 
pfers himmliſche Troͤſtungen, göttliche Erleuch⸗ 
tungen, uͤbernatuͤrliche Staͤrke; Fintan faͤhrt 
fort in ſeinem Gebethe, und weil er eben vormit 
dem heiligen Kreuze die Macht der Hölle: Des 
fieget hatte. Hält er feine Arme die ganze Nacht 
in Kreußesgeſtalt ausgefpaunt big am Morgens 
damit er demjenigen danke, der ihn gerettet 
hatte. Wachen. und Bethen gehören unten. 
feine hervfchenden Tugenden ; er. wachete alle 
Nächte, und alle Nichte folgte Troſt auf. 
Troſt, Licht auf Licht: öfters erquickten feine. 
in®ott verfenfte Seele bimmlifche Erfcheinungen, 
göttliche Entzuͤckungen; le) denn Gott ließ 
ſich von der Treue feines Dieners nicht über 
winden.. Gleichwie Fintan aus Liebe Gottes 
mit chriftlicher Großmuth dem Schlafe.und ale 
lem irdiſchen Vergnügen herzhaft entiagte 5. ale. 
ſo ſtaͤrkte hinwieder Gott feinen Diener. mit. 
übernatürlichen Freuden, die niemand verites 
bet, als der. es ſelbſt erfährt, Privilegirte 
Herzen konnen es fühlen ,. nicht aber erfläs 
ven, viel minder unerfahrnen Seelen begreiſuch 
machen. 
es — 
(0) In oratione pernoctans, divinis revelationibus, 


et miris extaſibus inebriatus, cæœleſtia eructabat. 
Lectiones Recentiores,. 
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Fintan erlangt durch die Fuͤrbitte des heiligen 
Blaſius Verzeihung der Suͤnden. 


D, Fintan fo großen Fortgang in der Tu⸗ 
gend machte, beſuchte Wolfenus unfer dritte 
Stifter und Erganger im Fahre achthundert drey 
und fünfzig, und vier und fünfzig feine Welft- 
ſchen Herrfchaften der Lombardey, und reifete 
zugleich nach Rom , damit er unfer Gotteshaus, 
daß fich endlich von den alten Niederlagen wies 
der erhohlet Hatte, dem paͤbſtlichen Stuhle, 
und dem Schutze des heiligen Peters anbefehlen 
möchte. In der Rüdreife nahm er viele Heis 
ligthümer mit fih, die ex vom Pabſte Leo dem 
vierten erhalten hatte; unter welchen die vor⸗ 
nehmften waren das Haupt und ein Armbein 
des heiligen Dlafius Martyrers und ehemaligen 
Biſchofs zu Schafe. Mit diefem heiligen Schatze 
kam er im Jahre achthundert und fünf und 
fünfzig CF) nach Allemannien zuruͤck, willens fein 
geliebtes Rheinau damit zu bereichern; deßwe⸗ 
gen lief er alle Anftalten vorfehren, auf daß die- 

Heiligs- 


(f) Es war daß Teste Fahr, ehe fich der Heilige: 
Fintam in jeine Klaufe verſperrle. 
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Heiligthuͤmer mit möglichfter Pracht und Chrs 
erbietigkeit aufgenommen würden. Die Nacht 
vorher, ehe die Heiligthümer anlangten, brachte 
der heilige Fintan nad) feiner Gewohnheit mit 
eifrigem Gebeihe in der Kirche zu; und eben 
bier geſchahe es, daß fich der heilige Blafius 
dem heiligen Fintan in einem himmlifchen Ges 
fihte das erſtemal zeigte. Fintan fah namlich 
eine fchneeweifle Taube, die fih auf den Altar, 
auf welchen des heiligen Blaſius Reliquien den 
folgenden Tag follten geftellet werden , nieders 
feste, fodann nach und nach in den zubereites 
ten Sarg hineinflog , und gleich Darauf vor feinen 
Angen verſchwand. Eben diefe Taube fah er 
abermals,da er mit feinen Milbruͤdern das nächt- 
liche Lob Gottes fang; fie mifchte fih unter 
die Scharen der pfallierenden Ordensgeiſtli⸗ 
hen (g) flog einige Male bin und her: endlich 
ſetzte fie fich fanft auf feine Schultern , und 
übergoß fein Herz mit englifchen Freuden. Bon 
diefer Zeit an trug der heilige Fintan eine fon 
derbare Liebe und ein außerordentliche Zu. 
trauen zum heiligen Blafius ; er rief ihn in 
lien Nöthen an, und fand bey ihm Hulfe, 
Troſt 
(.g) Inter shoros canentium vidit columbam niveo 


candore* fulgentem fe petere , iterumque et iterum 
Abi advolantem humeris fuis infedifle, Ofic, Zech, 
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Troft and Benfland. Ch) Solches zu beweiſen, 
wollen wir eine überzeugende Probe beybringen. | 
Der unfchuldige sinn, der von Jugend. auf 
ein heiliges Leben ‚geführt hatie ‚ ward deilen 
ungeachet 


(hn) Wir wiffen wohl, daß es in der Kirche Gots 
tes verfchiedene heilige Blaſius gibt, die in dem 
erſten Jahrhunderten für Glauben und Religion 

ihr Blut vergoffen haben; ohne ung aber bierü- 
ber in eine ritifche Abhandlung einzulaſſen, kön⸗ 
nen wir fo viel fagen, daß unfere Väter und mit 
ihnen der heilige Fintan feinen andern Biaſius, 
als den Bifchof zu Sebafte verehret und angeru⸗ 
fen haben. Es iſt alſo dem heiligen Fintan Erin 
anderer erfchienen , ald derjenige, Den cr anges 
rufen hat; und diefer ift der Heilige Blaſius, ches 
maliger Reibarzt , hernach Biſchof u Sebafle, 
der in der Verfolaung des Licinius unter dem 
Lan: pfleger Agricolaus nach vielen Deinen * 
enthauptet worden. 


Einige nennen ihn Biſchof zu Sebaſte in Armenien, 
‚andere zu Sebaſte in Cappadocier; beyde haben 
recht: weil bendes nur eine, und die ndmliche 
Stadt anzeiat. Denn ehedeſſen gehörte Pontus, 
und klein Armenien zu der Tondichaft Cappado⸗ 
cien, folcbes bezeugt Zedler Univerfal- Lexicon 

Tom. V. pag. 678. verbo: Cappadocia, | 
Hartiniere Geographiſches Lexicon Tom. III. pag. 
487. verbo: Cappadocia item Tom, X. pag. 

430, verbo: ‚Schafe, Und andere mebr. 





— — — — — — 
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ungeachet mit ſtarken Gewiflensängften Ci) ans 
gefallen. Gott ließ es zu, um. feinen‘ Diener 
bey fo grogen Gnaden und ausftchender Hei- 
ligfeit in tiefer - Demuth zu erhalten; er wollte 
auch, daß Fintan durch fein geduldiges und 
großmüthiges Betragen einſt allen beaͤng⸗ 
ſtigten Herzen und gefolterten Gewiſſen zum 
Muſter und Labſale dienen ſollte; wie dann alle 
jene Troſt und Huͤlfe bey ihm finden, die in 
Gewiffensängften zu ihm fliehen. Der being 
- Fintan nahm in feiner Noth feine Zu 
flucht 


G) Die Gewiſſensangſt des Heiligen Fintans ſtoͤrte 
den innerlichen Frieden nicht. Es war kein zag⸗ 
haftes, kein verworrenes Aengſteln, ſondern ein 
heilſames Mißtrauen auf ſich ſelbſten, welches 
die ſchmackhafte Hoffnung nicht vergaͤllte, wohl 





aber den Geiſt des Bedraͤngten demuͤthig, ger, 


knirſcht, und bußfertig machte, daß er Tag und 


Nacht zur Göttlichen Barmberzigkeit feufjete,. 


und um Verzeiyung feiner Sünden bath ; indem 
er gar wohl begriff, welch große Bofheit auch die 
geringite Sünde in fich habe. Die himmliſchen 
Troͤſtungen, mit denen er gefalbet wurde, und 
die ſchweren Gewiſſensaͤngſten, von Denen er 
zerknirſchet wurde, ſtunden ohne Widerfpruch 


beyſammen, meil beude aus verſchiedenen Quel⸗ 


len floßen. Jene waren ein freywilliges Geſchenk 
„weder goͤltlichen Guͤte, dieſe waren eine Wirkung 
der Erkenntniß ſeines Nichts, und des Mif 


— 
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Mut zur Fuͤrbitte des Heiligen Vlafins; er 
feufzete alle Nächte unter haͤufigen Thranen vor 
dem Altare feines heiligen Goͤnners, er, der 


Heilige Bifchof und herrliche Blutzeuge möchte 


doch bey Gott durch das Blut des göttlichen 
Sohns ihm Nachlaß und Vergebung feiner Sun 


den erlangen. Das leistemal beihete er mi. 


folgenden Worten: O beitiaer Blaſius! der 
Hu fo aut, als ich, dieſer Orten für einen 
Stemdling angefehen wirt, ich bitte dich, 


erwirb mir doch bey Gott die Verzei⸗ 


"Hung meiner Sünden. Da er diefes kurze 


Gebeth diefelde Nacht öfters wiederhohlte, und 


zugleich häufige Thränen (6) mit wahrer Reue 
über feine Sünden vergoß , Borte er endlich aus 
dem Sarge , im welchem die yeiligen Reliquien 
ehrerbiethig aufbehalten waren , eine helle Stimme 
erfchalten , die mit deutlichen Worten fagte: deine 
Suͤn⸗ 


trauens gegen ſich ſelbſten, kraft deifen er ſich de, 
ſto mehr erniedrigte, je mehr er von Gott erhös 
bet wurde; bevorab , weil er nicht wußte, ob er 
im Guten verharten werde, hiermit fein Heil mit 
Heiliger Furcht und Zittern wirken mußte, ohne 
daß deßwegen das Eindliche Vertrauen und Die 
reine Liebe, die in ihm brannte, gehemmet wurde, 


(R) Weil der Zeitgenof die häufigen Thraͤnen des 
Heiligen Fintans oͤfters anruͤhmt, quas incom- 





+ 





— — — — — 
— — — — — — 
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Suͤnden ſind dir ſchon verziehen, und 
dein Sitz iſt dir im Simmel zuberei⸗ 
| De " Ze 


' 
i 


tet. 


parabiliter etiam in levibus rebus folebat, wird _ 
vielleicht Die heutige Welt eben diefen großen Hei- 

ligen, als einen ſchwachen Geift wollen auszifchen. 
Allein die ganze Kirche Gottes, alle Bäter und 
Gottesgelehrten baden einhellig jederzeit dafür 
gehalten, Die Gabe der heiligen Thränen , donum 
lacrymarum, fen feine Schwachheit der Natur, 
fondern eine Gnade von Gott, und eine fonders 
bare Gabe des heiligen Geiftes; deren Urfprung 
und Wirkung die Welt freylich wohl nicht vers 
flieht, die aber nur jenen Seelen zu Theile wird, 
welche mit Gott in der vertraulichiien Gemein- 
fchaft leben. Die hohe Erkenntniß Gottes, und 
die Achte Erkenntniß feiner felbft find Die erfte 
Duelle diefed heilfamen Waſſers. Ye mehr man 
Gott aefallt, deſto mehr mißfällt man fich felbften ; 
ie höher man in der Tugend fleigt, defto flärer 
ſieht man feinen eignen Abgrund, und die Tiefe der 
menfchlichen Armfeligkeit ;je näher man zu Gott 





kommt deſto beffer Eegreift man die eigne Schwach⸗ 


heit, und gänzliche Unvermögenheit. Dev erleuch⸗ 
teſte Miniſter am königlichen Hofe ſieht nicht nur Die 
großen , fondern auch) die kleinſten Staatsfehler am 
beßten ; und die Eleinften Mißtritte wider Dieaufges 
flärte Lebensart, Die der Hauer nicht achtet: find in 
feinen Yugen politifche Verbrechen, wenigſtens 
dumme Grobheiten, Die den Hofmann vor feinent 
Fürften fehlerhaft und verächtlich machen. So 
eben auch fieht der größte Heilige am beften die 
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tet. D . Was Fintan fühlte, da er dieſe theuren 
Worte mit Ohren hörte, die Gewißheit, daß ihm Die 
Sünde verziehen ſey, das füße Berfprechen , Der 
Himmel ſtehe ihm offen, die Verſicherung Der 
göttlichen Huld und Gnade, die ihm ein bes 
rühnster Heiliger vom Himmel brachte, alles 
dieſes zufammen genommen, laͤßt fich mit 2Bor- 
ten nicht erflären, was es für einen Eindruck auf 
das zerknirſchte Herz des bedrangten Fintan 
müfe gemacht haben. Er, der eben jest wegen 
ſeiner Sunden in Sorgen flieht, ev, der eben 
jest in reumüthigen Thrünen ganz zerfließt , 
fommt diefen Augendlid auf einmal aus der 
Finſterniß in das Licht, aus der Dunkelheit in 
die Klarheit, aus dem Zweifel in die Wahrheit, 
aus der Angft in den -Troft ; und aus der fies 
fefien Zerknirſchung in die hoͤchſte Froͤhlichkeit. 
Ein Abgeſandter kommt vom Himmel, der ihm 
die Gunſt des Allerhoͤchſten, die Erbſchaft der 
Auserwaͤhlten, die Herrlichkeit Gottes nicht bes 
ding⸗ 





ſchaͤndliche Haͤßlichkeit der geringſten Unvollkom⸗ 
menheit, und da er ſolche Haͤßlichkeit, die die 
Welt nicht merket, in ſich erblicket, wird er vor 
Gott gedemuͤthiget, zerknirſchet, zernichtet, = 
in häufige Thranen geſetzet. 

(1) Sedes tua in cœlo jam dimiflis peccatis para. 
ta et, Zeitgenof. Ä 
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dingnißweiſe verfpricht‘, fondern fchon wirklich 
zuverlaͤßig verheißt, und ihn des Himmels hal 
ber mit ausdrüdlihen Worten ficher ſtellt. (im) 
Yon heiligem Dankgefuͤhle durchdrungen, von 
himmliſcher Freude beſeelt, von goͤttlicher Liebe 
begeiſtert, ruft Fintan Himmel, Erde und alle 
Geſchoͤpfe an, ſie moͤchten ihm helfen, den 
hoͤchſten Schöpfer. preiſen, und dem beſten Bas 
ter danken , der ihm dieſe Stunde fo aroße 
Gnaden erwiefen hatte  —  _ _$2_ 

(m) So lang Fintan in der Welt lebte, hatte er 
feine Hewiffensängften; viel mehr ward er mit 
innerlibem Troſte gu Gott cezogen. Denn er 
hatte damals Außerlich gar zu viel zu leiden; foll- 
tenun innerliche Dual urd Außerliche Drange 
fal das junge Herz auf einmal uberrafchet haben, 
wäre vielleicht der junge Held Noch. nicht flark ges 
nug geiwefen, allen Qualen auf einmal zu Wis 
derſtehen. Gott alſo, der beßte Vater, hat mit 
diefer harten Prüfung gewartet, bis Fintan füls 
chen Fortgang in der Tugend gemacht hatte, daß 
er alle Arten von Bedraͤngniſſen großmüthig 
übertragen konnte. So bürdet halt der Barm⸗ 
herzige Gott keinem mehr auf, als er zu tragen 

ndeift. Wir lernen ferner, daf die Gewifs 
fensangft, innerliche Finſterniß, und ſchwere Vers 
laffenheit bey frommen Seelen gar Kein fchlims 
mes Zeichen find, fondern viel mehr ihre Gna. 
denwahl und ewige Seligkeit befürdern; wenn 
fie diefen fauren Eſſig umd bittere Galle mit dem 
perlaffenen Heilande geduldig koſten, und groß⸗ 
muͤthig verdäuen. 


84 . Sebensttefchichte des 
XVII. Abſchnitt. 


Fintan verſchließt ſich in eine enge Klauſe. 


Seine außerordentlichen Strengigkeiten, 
und Liebeswerke. 








Wan hatte Fintan, der des. Himmels fchon 
verfichert war, Leine andere Sorge , als wie er 
auf Erden, fo viel möglich, ein engliiches Leben 
führen konnte. Solches zu bewirten gerieth 
er auf die Gedanken, ſich in eine enge Klaufe, 
die mehr einem peinlichen Kerfer, als menfch- 
Sicher Wohnung gleichen follte, auf ewig zu vers 
fchließen ; damit er von allen Gefchöpfen 108» 
gerifen, dem Schöpfer allein dienen möchte: 
doch wollte er in diefem wichtigen Gefchäfte 
nichts übereilen, fondern alle menfchliche Bors 
-ficht brauchen, und allvorderft Gott ſelbſten um 
Rathe fragen. Er verdoppelte daher fein Bes 
then, Falten und Wachen, um Gott, den Bas 
ter des Lichtes, zu erbitten, daß er ihm feinen 
Willen mochte anzeigen. Da er mit heiffen 
Begierden nad) Licht und Gnade feudet, hoͤret 
er abermals bey ſtiller Nacht eine helle Stimme 
vom Himmel toͤnen, die ihm in ſeiner Mutter⸗ 
ſprache deutlich ſagte: Gott erlaubet dir, 
andern nachzufolgen. Auf dieſes hin konnte 
Fintan an dem goͤttlichen Willen nicht mehr 
zwei⸗ 
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jweifeln: er war alfo nur bedacht, fein Vor— 
haben: zu befchleunigen,, und fid) mit Erlaubnif 
feines Abtes Cm ) einzufchließen. Der Abt wills 
fuhr dem heiligen Verlangen, und ließ ihm eine 
Zelle oder Klaufe an der linfen Seite der Klo- 
fierfirche gegen Mitternacht aufbauen Cn) faft 
an dem nämlichen Orte, wo nun mehr fein 
55 | Als 


(m) Die Klaufner wurden nach vorhergegangener 
firenger Brüfung ( Vide apud Holftenium in Re- 
gul.folitar, T. ı. C. 15. fol. 302, ) in ihre Klaufe 
verfchlofen entweder von dem Abte nnd: zugleich 
von dem Bifchofe, oder aber von dem Abte allein 
mit einhelliger Bewilligung der ganzen Verſamm⸗ 
lung, das iſt, aller Mitglieder des Kloſters; und 
es feheint , der heilige Fintan fey mit Erlaubniß 
des Abtes und aller Mitbrüder ohne Zuziehung 
des Bifchofes in feine Klaufe getreten. 

(n) Die Klaufe oder Zelle war außerhalb der Kir: 
che , doch aber fo nahe andie Kirche angebauet, 
daß er den ganzen Gottesdienſt hören und verfie 
ben fonnte. 1m folches beffer zu erklaͤren, ift zu 
wiſſen, daf die alte Kirche zwar der Länge nach 
auf dem nämlichen Plate geftanden fey , auf wel⸗ 
chem die itzige Kirche fteht , Die Breite hingegen 
zog fich um die Hälfte mehr aufdie mittägige Sei- 
te gegen dad Eonvent, daß alfo der Plab, wo 
wir£lich der Altar des Heiligen Fintan ſteht bey ſei⸗ 
nen Lebözeiten außerhalb der Kirche war. Die 
Thür des alten Kloſterthurms, der noch ſteht, 
und in welchem noch wirklich Die Glocken bangen 
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Altar in der jeigen Kirche fteht; damit er Tag 
und Nacht den Bottesdienffe beywohnen,. und 
alle geiftliche Lodgefinger anhoren konnte. In 
Diefe ſehr Eleine und enge Klaufe Hat fi) Der 
heilige Fintan gegen Ende des Auguſtmonaths 
im Jahre achthundert und fechs und fünfzig 
verſchloſſen, damit er den Uiberreſt ſeines Le— 
bens in der ſtrengſten Buße zubringen möchte. Co) 
Er lebte zwey und zwanzig Jahre in ſeinem 
freywilligen Kerker; weit von dem, daß er 
die vorigen Strengigkeiten verlaſſen follte, feiste 
er mit neuem Eifer noch groͤßere hinzu, und 
führte ein fo hartes BuSleben , daß eg alle menfch» 
liche Kräfte, ja fall gar alle Glaubwürdigkeit 
überfteigt. Immerwaͤhrendes Bethen, Faſten 
und Wachen (p) waren nun mehr fein Ge: 
fchäft und fein Unterhalt, womit er Tag und 
Nacht zubrachte; doch ließ er tiglich die Ar: 
men zur Klaufe kommen, denn er fuhr fort, 
feine Speife den Arınen auszutheilen.  Geine 
Zelle hatte zwey Fenſter, eines gegen. die Kir: 
che, damit er den Gottesdienf anhören koͤnnte 

das andere nordwärts gegen den Rhein, das 


war der@ing ang zur alten Kirche. wie auch zugleich 
im Durchſchnitte die Mitte von der Bieite. 

(0) Viginti duos annos incomparabiliter cCorpu 
perdomuit. Zeitgenoß. 

(p) Viginti duosannos jejuniis, vigiliis, oratio 
nibüsque indefinenter inſiſtebat. Zeitgenoß. 
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it , gegen die Geite, wo heute zu Tage dag 
Gaſthaus fteht, damit er die Speife empfan⸗ 
gen, und fodann den Armen austheilen konnte, 
Nebſt den leiblichen Werfen - übte er auch die 
geiftlichen Werke der Barmherzigkeit. Die Zels 
len der Klaufner waren nach der Gewohnheit 
diefer Zeiten die Zuflucht der Bedrängten (9) 
deßwegen kamen zu unferm berühmten Klaufner, 
54 deſſen 


(4) Davon haben wir gar viele Proben von den 

Zeiten der erften Einfidler, nämlich vom vierten 
Fahrhunderte bis in dad zwoͤlfte Fahrbumdert; 
denn es gab ſchon zu den Zeiten: des heiligen 
Abts Antonins Klöfter und Klaufner. „Scien- 
„ dum, quod atempore beati Antonii ( Egypt 
„, Abbatis ) coeperunt Coenol;itarum.Solitarii ,hoc 
„eft, retrufi- Sed quis primus fuiffetretrufus, 
„ difiicile reperitur; non enim folummodo in 
„ Ccoenobiis , fed etiam in ipfis eremis.antea habi- 
„tabant retrufi. * Regul. folitar.. Cap. ı. apud 
Holftenium Cod. Reg. T- ı. fol. 294. 

Fœminæ recluſæ folas foeminas ad alloquium ad- 
mittebant, prout videre eft in vita Ss. Cyrae 
& Maranae reclufarum ;, Viriautem etiam fœmi- 
nis verba falutis miniftrabant, cum ſumma tamen 
cautela, ne videre aut videri poflent. 

De Viris citatus author Regulae Solitariorum , qui 
faeculo nono, tempore S, Fintani floruit, haec 
habet Cap. 16. apud Holftenium T. ı. fol. 303. 
„ Cellula igitur retrufionis debet efle exigua , & 
„, firmiffimis undique, munitionibus circumfepta. 
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deſſen Heiligkeit allenthalben erſchallte, alle Be⸗ 
draͤngte und Angefochtene, und ſuchten bey dem 


gutherzigen Fintan in ihren geiſtlichen Anliegen, 


in Verſuchungen und Gewiſſensaͤngſten Huͤlfe, 
Troſt und Unterricht. Fromme und Boͤſe, 
Suͤnder und Gerechte hegten zu ihm fonderbas | 


res Zutrauen und Zuverfiht; und alle wurden 


von feinen guten Räthen, klugen Lehren, geiſt- 


reichen Ermahnungen, heilfamen Zufprüchen 
erleuchtet, ermuntert, getröftet und geſtaͤrket. 


Niemand. ging ungetroft hinweg; alle, die ihn 


reden hörten, fühlten Abſcheu vor dem Laſter, 
Neigung zur Tugend, Liebe zu Gott, und hef⸗ 
tige Begierde den Fußſteigen deö heiligen Fin» 
8 tan, 


„, Solitarius feneftram ( habeat) quatenus ad ve- 
}, nientes quoque ibidem valeat refponfa dare, 





„Sintetiam ante ipfam feneftram deintus & de fo- 


„tis vela appenfa, ne facile a foris videri vel videre 
„ queat, neforte peroculorum portam mortuus 


„, extrahatur ; unde fcriptum el: Cave,neintret 
„mors inanimam tuamper fenefrastuas. Jer. 9 
„21: — Si quando foeminis deconfilio. 
„animarum fuarum fermocinandi neceflitas incu- 
„, buerit,, in Ecclefiam ( foeminae) veniant, & ante 
„ feneftram oratorii ( nempe ante illam feneftram „ 
quae refpictt Ecclefiam ) coram omnibus fimul 
„, loquantur , & quod deliberandum eft , prudenter 
„ utiliterque deliberent , atque difponant, Decet 
ꝓenim Solitarios, ut ficut imcoeteris, ita etiam 








“ 
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tan, fo viel möglich , nachzufolgen. Er 
ſelbſt aber verlohr nichts von der befchanlichen 
Vertraulichkeit mit Gott; nur. äußerlich änderte 
er den Gegenſtand, innerlich behielt er immer⸗ 
der den alten Mittelpunkt, weil er die Liebe 
des Naͤchſten nur aus Antrieb der göttlichen Liebe 
in Gott, mit Gott, und wegen Gott ausübte, 
Und diefes ſchoͤnſte Band der doppelten Liebe, 
womit ev das befchauliche und das wirkende Le⸗ 
b:n in hoͤchſter Vollkommenheit vereinigte, machte 
ihn dem Himmel und der Erde, Gott und den 
Menſchen angenehm ; e8 erwarb ihm allge 
meinen Ruhm und Benfall: fein Namen ward 
in kurzer Zeit allenthalben befannt, und unfer 
Gotteshaus befam weit und breit den fchönften 
Glanz von feiner großen Heiligkeit. Nach voll⸗ 
brachten Liebespflichten kehrte er wieder zuruͤck 
zn feinen gewöhnlichen Strengigfeiten; damit 
er 


„ in mulierum confabulationibus bonum ex- 
„ emplum omnibus praebeant ; ur feilicet hujus- 
„„ modi confabnlatio nullam poflita quoquam fini- 
„ fire opinionis afferre fufpicionem. “ Hucufque 
praefatus Author loc,cit. Quamvis autem de is 
Solitariis feu Reclufis,, qui funt Sacerdotes , loqui 
videatur; idipfum tamen de omnibus omnino 
Solitariis intelligendum effe, tum ex vitis Patrıtm, 
tum ex Legendis Solitariorum 'luculentiflime 
conftat, | 


J —— 
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er die Munterkeit ſeines Geiſtes mit der Kreu⸗ 
zigung des Fleiſches naͤhren koͤnnte. Dort, 
wo er fein Herz gegen den Naͤchſten mit maͤnn⸗ 
licher Befcheidenbeit und mitleidiger Liebe Tag 
und Nacht mehr und mehr verzärtelte, ward. er 
mit heiligen Eifer deſto unemdpfindlicher gegen 
fich ſelbſten; und da er täglich mit den Weinen- 
den weinte, mit den Bedraͤngten fchmachtete , 
mit der Froͤlichen in Gott- frohlodte, wollte 
er nichts wien von Nachgiebigfeit und 
Mitleiden, fo oft es ihn felbfi betraf, und um 
feine eigne Haut zu thun war. Das Fleiſch 
zu quaͤlen, trug er immerdar auf dem bloßen 
Leibe ein ſtechendes Bußkleid; den Geiſt zu ſtaͤr⸗ 
ken, naͤhrte er ſeine Begierden immerdar mit 
ſeraphiſchen Gegenſtaͤnden, daß er eher einem 
irdiſchen Engel, als einem: gebrechlichen Men—⸗ 
ſchen konnte verglichen werden. Zwey und 
zwanzig Jahre hatte er kein Bett geſehen, viel 
weniger dariune geſchlafen; zwey und zwanzig 
Jahre hatte er auch bey grimmigſter Winterkaͤlte 
keinen Ofen geheizet, noch ſich beym Feuer ge— 
waͤrmet, welches in unſrer Inſel, ſonderbar 
auf der nördlichen Seite, wo feine Klauſe Fund | 
und wohin die Sonne nur im höchflen Som: 
mer auf den Abend Hinfommt, eine undefchreib 
liche Diarter war, und diefes um fo mehr 
weil 
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weil Fintan fehon wirklich ein betagter, von 
Bethen, Faſten und Wachen ausgezehrter Mann 
war. Belangend den Abbruch am Eſſen, bat: 
er fih den Genuß des Brotes auf ewig unters 
fügt, Hingegen von den alfergeringfen Speifen 
nur fo viel zu fich genommen, daß cv fein Les 
ben erhalten konnte; nach ſechszehn Jahren 
aber bis in feinen Tod, das iff, vom zwey 
und fiebenzigfien Jahre feines Alters bis in dag 
acht und fiebenzigfte hat er fih auf cwig von 
aller menfchlicher Speife enthalten, ausgenom⸗ 
men einige kleine Fifchlein, die er genofen, 
oder vielmehr nur verkoſtet hat. Cr) Damit 

er aber bey fo außerordentlichen Bethen, Fa 
fen und Wachen wider die Anfälle der Hölle, 
und wider die Empfindungen der menfchlichen 
Schwachheit fiher flünde, ergriff er jenes heil» 
fame Drittel, welches damals die gute Gewohns 
heit bey den Eingefchloffenen eingeführt hatte, 

er 





.— 


(r) Cilicio indutus erat, calore ignis nunquam 
ıefedtus, non paufans in ledtulo. Pane 
vero poft annum primum: ingrefionis ejus, & 
poft fedecim ab omnibus, quae mandi poflunt, 
extra pifculis & his pauciffimis, fe Domino con- 
fortante abitinuit, Zeitgenoß. 
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er ließ fich nämlich alle Tage mit dem facra- 
mentalifchen Engeldrote fpeifen. Cs) 


XxVIII. Abſchnitt. 





Fintan wird in feiner Rlauſe hart verſuchet. 


Dura die Kraft des Engelbrots ward er 
zwar wider die Macht der Hölle geftärtet, nicht 
aber wider die Berfuchungen frey geſtellet. Er 
mußte fireiten, damit er koͤnnte fiegen ; umd 
er mußte fiegen, damit er koͤnnte gefrönet wer» 
den. Schon in den erften Tagen feines eitt- 
famen Lebens ward er vom Hunger, und von 
der Begierlichkeit des Fraßes fo entſetzlich an 

| ! ge⸗ 


(s) Saepe citatus Author Regulae Solitariorum 
laudat & approbat, quamvis non praecipiat, 
ut Reclufi quotidie corpus Domini fumant, 
Apud Holftenium loc. cit. cap. 36. fol. 321. 
Jam vero fandus Fintanus non tantum has 

Regulas ftrictiffime obfervavit, fed etiam alia 
quam plurima ingenti fervore ac rigore fuper- 
addidit ; hinc nullum dubium, quin fuavil- 
fimum amoris epulum , Deum inquam eucha- 
sifticum, ad confortandum fpiritum quotidie 
ſumpſerit. | | 








— 
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gefochten, daß er vermeinte, er koͤnnte die 
zum Eſſen beſtimmte Zeit nicht erwarten, viel 
weniger ſein ſtrenges Faſten fortſetzen. Dieſe 
Verſuchung erniedrigte und beſchaͤmte den Hei— 
ligen uͤber alle Maßen; doch ließ er den Muth 
nicht ſinken, obwohl die Fraßbegierde fortdauerte, 
und ihn einige Tage grauſam plagte. Er griff 
zu den gewoͤhnlichen Huͤlfsmitteln; Glauben 
und Vertrauen auf Gott, Gebeth und Thraͤnen 
waren abermals feine Waffen, Und eben jezt 
sur rechten Zeit fiel ein das Felt feines fonders 
baren Patrons, des Heiligen Aidan Ct) Li 
disfarnefifchen Biſchofes, eines Srlanders; zu 
dDiefem wandte fich der bedrangte Fintan mit 
tiefefter Demuth, er bath um Hulfe, und fo» 
gleich Fam eine Stimme vom Himmel in feiner 
Mutterfprache, die ihn tröftete, und die ganze 
Verſuchung vernichtet. Bey fo augenfcheinlis 
dem Schute des Himmes durfte fih der hoͤl⸗ 
| liſche 

(t) Hier haben wir den Monath, und faſt gar 
den Tag, an welchem ſich der heilige Fintan 


in ſeine Klauſe verſchloſſen hat. Denn das Feſt 


des heiligen Aidan faͤllt auf den ein und drey, 
ſigſten Tag des Auguſtmonaths; weil nun der 
heilige Fintan an dieſem Feſttage die Verſu⸗ 
chung des Fraßes uͤberwunden hat, weil eben dieſe 
Verſuchung in den erſten Tagen feines verichlofs 
fenen Lebens fich ereignet Hat, fo muß er fich gegen 
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liſche Verſucher eine geraume Zeit nicht mehr 
ſehen laſſen; doch blieb er nicht ganzlich aus: 

er kam das folgende Fahr den neunten Brady, 
monath wieder, und uberrafchte den heiligen 
Sintan, aber nicht mehr» mit offenbarer Boß⸗ 
heit, fondern. mit verſtellter Srommigfeit; da 
mit er denjenigen unter dem Scheine des Gm 
ten betrienen möchte , den er, mit boͤſen Rei 
zungen nicht verführen Fonnte. Das glänzende 
Merk der Liebe gegen die Armen war dem ner 
digen Höllenhunde, der alles anbellt, was auf 
chriſtliche Siehe zielt, ein harter Dorn in Aus 
gen. Indeſſen getraute er fich nicht wider of 
fenbare Tugenden laut zu bellen; denn er hatte 
feinen eigenen Schalt gar zu grob verrathen ; 
er ivollte lieber mit verſchmiztem Natterzifchen 
den Diener Gottes irre machen. Allvorderſt 
wagt er fich an feinen Verſtand; er verhehle 
ihm den einen Theil feiner Pflichten, und zeigt 
ihm den andern Theil mit auffallenden Zügen: 

her» 


Ende des Auguſtmonaths in die enge Klaufe bege- 
hen haben. Primis diebus, quo peenalem locum 
——  intrare illum contigit, gulae nimium 
vitio tentatus ef. — In feltivitate S. Aidani 
Epifcopi audivit hujuscemodi vocem ( verba funt 
‚hibernica) qua voce ſtatim tentatio ipfa ſedata eſt. 


Zeitgenoß. 
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hernach wirft er Helles und Finſteres, Dun- 
feld und Klares, Wahres und Falſches durch 
einander. Nachdem nun der Verſtand ziem: 
lich umnebelt war, macht fich die liffige Schlange 
an feinen Willen; fie uͤberzieht das mitleidige 
Gefühl des liebenden Herzens mit finfterer Schwer- 
muth, Unluft, harten Zweifeln und efelhap 
ten Gewiſſensaͤngſten: ev fey ein fauler Mond, 
ein armer Fremdling , ein unnüger Knecht, der 
sum Behufe des gemeinen Beßten gar nichts bey» 
trage, der nur mil mußigem Gebethe die Zeit 
verzehre , und dennoch die gewöhnliche Speife, 
gleich den übrigen Mitbrudern beziehen wolle, 
nicht zwar, um fih zu fältigen, wohl aber 
um bey müßigen Stunden den Schweiß der 
Armen, den Armen felbften mit fiolzer Pracht 
anszutheilen ze. ꝛc. Allein der erleuchtete Fintan 
ließ ſich von dem Geziſche der alten Schlange 
gar nicht taͤuſchen; er war kurz gebunden; 
er ging zu Gott durch eifriges Gebeth, und 
fragte denjenigen feldft um Rathe, der ihm 
die beſte Auskunft geben Fonnte, Damit er 
aber deſto cher von Gott erhöret wurde, nahm 
er feine Zuflucht zur Fuͤrbitte des heiligen Co» 
lumba Cu) feines alten Schutzheiligen, deſſen 
Feſt 

(u) Der heilige Columba Cnicht Golumban ) ein 
Ständer war fchon im fechsten Jahrhunderte ı 


l 


4 
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Feſt an diefem Tage gefeyert ward ; und er 


bekam abermal3 vom Himmel feldft in feiner 
Mutterfprache eine beffimmte Antwort, die ihm | 
mit dentlihen Worten fagteCw ): er folle in: 
feinen Liebeswerfen fortfahren, und fih von 
der Hölle gar nicht flüren lafen So ward | 
durch einen himmliſchen Machtfpruch das achte , 
Tugendwerk entfchieden, und die hollifche Nat⸗ 
ter fchon wieder mit Spotte und Schande abs 
gewiefen. 


XIX. Abſchnitt. | 


Sernere a und volltommner Sig. | 





F intan — nun verſchnaufen, und ru 
durch Himmlifche Betrachtungen gegen das vor 
worte · 





tefte Colgano, Apoftolus Hiberniae, Abbas | 
Hienfis, & centum Monafteriorum Pater. Der | 
heilige Fintan Hat von Jugend auf bis an fein . 
Ende die irländifchen Heiligen ſonderbar ver» 
ehret; daher Haben fie ibn auch allenthalben | 
ſonderbar gefchüget. 

(w) Die eigentlichen Worte des himmlifchen Oras 
feld kann man nicht hieher fegen, weıl fie der 
zertgenof in der irländifchen Sprache aufgezeich, 
nd hat. 
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worrene Mifchmafch des höfifchen Verfuchere 
ſchadlos Halten ; der befchämte Feind alles Gus 
ten getrauete fich diefes Fahr nicht mehr zu 
erfheinen. Aber im nächtten Fruhjahre acht 
hundert und acht und fünfzig wollte eg die 
Hölle noch einmal wagen, den chriflichen Hels 
den anzupaden ; doc, wußte fie bey ausgedoͤrr⸗ 
ten Körper, und ausgeheitertem Geifte, der 
ih Tag und Nacht in Gott verfenkte, nichts 
mehr zu erdenfen, um den Heiligen zu quälen. 
Die ſchon befiegte Fraßbegierde war noch dag 
einzige, auf welches die Hölle in ihrer Vers 
sweiflung eine ſchwache Rechnung machte. Gie 
feste dann dieſen letzten Mauerbrecher , der 
das erfte Dial fehl gefchlagen hatte, das zweyte 
Mal mit aller Wuth an das unbezwingliche 
Herz , und machte das aanze Gefühl des Ges 
fhmales , die ganze Eſſensluſt und Zrafbes 
gierde im ganzen Menfchen rege. Zintan ward 
inder That fo heftig angefochten ‚ daßer glaubte, 
ein ganzes Brot ware nicht erfledlich, nur den 
erften Anfall des Hungers zu ffillen, viel mins 
der die unerſaͤttliche Rue zu begnügen. (w) 

Bey 


(W) Es iſt fein Wunder, daß der hoͤlliſche Verf. 
cher, dem Faften und der Nüchternheit fo gang 
abhold ift; denn das Faſten ift allezeit die Nah⸗ 
rung der Tugend geweſen. (S. Ambrof, lib- de Elia 
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Bey allem dem ließ er fich imfeinem Faſten nicht 
ſtoͤren; noch Pein noch Reig konnten ihn be 
thören; er war auf alles ſchon verfaßet; die 
Erfahrung Hatte ihm belehret, mit welchen 
Waffen er den Fraß beflreiten folte. Es war 
der fiebenzehnte Tag des Märzes, folafam das 
Feſt des irländifchen heiligen Patritius feines 
beten Goͤnners, deſſen Huͤlfe er fchon oft ev 
fahren Hatte Er ruft ihn an, und fogleich 
‚ kommt eine Stimme vom Himmel in feiner 
Drutterfprache, die dem Hunger den Garaus 
machte, und ihn von der Sraßbegierde cuf 
ewig fi ficher fellte. (x ) 

Nun wußte die Hölle nichts mehr anzu⸗ 
fangen; alle Pfeile waren abgeſchoſſen, alle 
Waffen abgenutzet, Macht und Liſt erſchoͤpfet. 
Die ganze Staͤrke beſtund nur noch in den letz⸗ 
ten Trieben einer ſproͤden Rache, nicht aus 


Abſicht den Helden zu bezwingen, ſondern aus 
raſender 


un 


& Jejun. cap, 9. S. Athanaf. lib. de.Virginit. ) 
Gleichwie hingegen Fraß und Füllerey die Duelle 
der after find, Auch bey Sodoma nahm die Him? 
melfchrenende Sünde ihren Urfprung von der Voͤlle 
der Speifen. Ezech. 16, Y. 49. 

(x) Qui mox poft orationem tale oraculum aure 
percepit propria lingua prolatum: Sequuntur 
verba hibernica. Et ex hoc edacitatis vitium mi” 
nime fenfit. Zeitgenoß. 


— 
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rafender Wuth, um ihre Drachengift das letzte 
Mal mit teuflifchem Muthwillen aus vollem 
Rachen aussufpeyen. Daher ließ fich bey 
filler Nacht am Geſtade des Rheins (y) ein 
ganzes Heer höllifcher Gefpenfter fehen, welche 
die ganze Gegend und alle Bäume befegten. (2) 
Sie bruͤllten Tange Zeit erfchredlich, droheten 
ihm entſetzlich, und verſuchten auf einmal al⸗ 
les, was immer teufliſche Wuth erſinnen kann. 
Nichts fuͤrchterlichers hatte Fintan in ſeinem 
ganzen Leben geſehen, nichts ſchredlichers ges 
hoͤret; denn es war die letzte Rache, ſo die 
ganze Hoͤlle an ihm ausuͤben wollte. Allein 
Fintan bleibt auch dießmal feiner ſelbſt maͤch— 
tig; Gott iſt ſeine Staͤrke, der Himmel ſeine 
G 2 Hoff⸗ 
(y) Auf der nördlichen Seite, allwo nun mehr 


das Gaſthaus fleht, damals aber wild, unge 
bauet, nnd mit Bäumen befegt war. 

(z) Tantam multitudinem {pirituum immundorum 
noctu confpexit, ut terram fimul et arbores, 
quas Rhenus hine inde cingit, implere videren- 
tur. Cumque diu horrifonas darent voces, 
Sandti viri precibus difparuerunt, et ulterius il- 
li nufquam comparaerunt, Zeitgenof. 


Majori adhuc mentis sertamine, ingenti maligno- 
rum fpirituum circumventus multitudine, ad fo- 
lita precum confugit arma ; ad cujus vocem dis« 
paruit omnis illa impia turba. Ofic, Ecclef: 
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Hoffnung: er verachtet den Trotz der Hölle, 
er bittet den Allmächtigen um Hulfe; und mit 
diefen Waffen wirft'er abermals die ganze Hölle 
übern Haufen; denn auf fein Gebeth mußte die 
Hölle den Abzug nehmen. Das war der leute 
Kampf, und der legte Sieg über das hoͤlliſche 
Nattergeziſche; Hier nahm alle Verfuchung ein 
Ende; von diefer Stunde an durfte fich die 
Hölle nicht mehr unterfiehen, den unuͤberwind⸗ 
lichſten Helden anzufallen. Ca) Findan geniept 
endlich nach fo vielen Qualen zu Waſſer und zu 
Lande, nach fo vielen Kampfen mit der Welt 
und mit der Hölle, nach fo vielen Giegen 
uber ſich ſelbſten und uber alle feine Leiden 


ſchaften, eine vollkommene, eine immerwaͤh⸗ 
rende 


(a) Der Zeitgenoß, der das innerliche und verbor⸗ 
gene Leben des Heiligen Fintand verzeichnet hat 
meldet von nun an nichts mehr von Berfüchun: 
gen, ia er fagt mit ausdruͤcklichen Worten, Die 
‚alten Verfuchungen haͤtten auf ewig aufgehoͤret. 
Wir dürfen ihm ſicher glauben; weil er als Ges 
wiſſensrath den Geiſt des Diener Gottes prüfte 
und ald Schriftftellee das innerliche Leben des 
geprüften Fintan und erklären wollte, damit 
wir fomohl vom Kampfe als vom Siege eines 
berühmten Heiligen befehret und erbauet würden. 
Quatenus et nobis hæc ſæpe legentibus , et po- 
ſteris aliquid ad profedtum fuum afferant utili- 
tatis. Zeitgenoß in Prologo Manuftripti. 
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rende Herzensruhe; die ganze Hölle unterliegt, 
die eigne Natur iſt befiegt , die Sinnlichkeit ers 
flidet , Die Leidenfchaft gehorchet, das Fleiſch 
unterwirft ſich der Vernunft, die Vernunft 
dem Geiſte, der Geift dem hoͤchſten Gott, 
und in dem göttlichen Alles findet der vertiefte 
Geiſt feine Ruhe, fein Vergnügen , feine Gluͤck⸗ 
feligfelt. Er gleicher einer hellen Nacht , wo 
die heiligffen DBegierden , wie die fchönften 
Sterne, in fchönfter Ordnung ſchimmern; fein 
Herz iſt heller Tag / wo die liebliche Sonne 
fiheinet , und allenthalben anmuthvollen Glanz 
verbreitet ; fein beglüctes Alter ift ein begluͤck⸗ 
tes Schiff, das zwar mit Winden und mit Wel 
len lange Zeit geftritten Hat, nun aber unter 
der ſchoͤnſten Himmelsgegend Freuzeb , mit vol 
len Segeln die offene See durchfchneidet , fanft 
und ruhig zu feinem Ziele eilet, und nach und 
nah mit Freuden in den gewünfchten Hafen 
einlaͤuft. Zwanzig Jahre, namlich vom acht: 
und fünfzigften feines Alters Bis ins acht und 
fiebenzigfte , konnte Fintan auf Erden eine gleich» 
ſam himmliſche Ruhe genießen; das fchwache 
Sleifch ward freylich wohl immerdar gefren, 
jiget,, aber der erhabene Geift war dabey ver⸗ 
nügt, er frolockte Tag und Nacht in Gott, 
er triumphierte in feinem Heilande. Jeſus Chri⸗ 
G 3 ſtus 
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ſtus war fein Troft, feine Freude / fein Leben 
und fein Vergnügen. 


XX. Abſchnitt. 


Fintan vermehrt die Speiſe zum Troſte 
der Armen durch Wunderwerke. 
Seine Begierde, die heiligen Reliquien des 
heil. Blaſius nach der Al’ Hei Zelle an der 
Alb) auf dem Schwarzwalde zu übertragen. 


Bey ſo vergnuͤgten Umſtaͤnden wollte Gott 
die Treue und Liebe ſeines Dieners vor aller 
Welt mit glaͤnzendem Wunderwerke kroͤnen. 
Im Jahre achthundert und ſechszig verurſachte 
ein ſehr kalter Winter (a) große Theuerung' und 
Hungersnoth 5; mit der. Noth vermehrte ſich 
auch die Zahl der Armen, welchen der heilige 

Mann . 


(a) En gar das Menetianifche Meer war gefroren 
daß man bis auf Venedig mit Roffenund Wagen 
kommen konnte. Alfo bezeugt Hermannus contradt. 
in Chronico ad hunc annum, ,„ Hyems ni- 
„mis ſæva et prolixa, terreque frugibus noxia 
„ fadta eft, adeo ut Jonium mare glaciatum ufque 
>40 Venetiam equis et carpentis fe meabile præ- 
„ buerit, 
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Mann fo mitleidig benfprang , daß er öfters 
einer großen Menge nothleidiger Menfchen mit 
wenigen Epeifen durch übernaturliche Kraft zu 
Huͤlfe fam. (b) Dod war die Anzahl der 
Armen und Bedrängten niemals größer, als 
den erften Hornung im Fahre achthundert und 
ein und ſechszig am Feſttage der heiligen Bri⸗ 
gida (lc) einer irländifchen Jungfrau und ſon⸗ 
derbaren Patronin des heiligen Fintans. Er 
hatte eben jezt die Speifen in fo viele Theile 
abgetbeilet, als Arme fich einfanden, da une 
vermuihet noch fo viele Arme -anfamen , als 
ſchon wirklich jugegen waren. Fintan erfreuete 
ſich in Gott, und frohlodte, daß ihm die weis 
fefte Vorficht Gelegenheit gebe, feine Treue 
und Liebe gegen eine fo zahlreiche Menge bes 
draͤngter Menfchen öffentlich an Tag zu legen. 
So⸗ 








— 
(b) Tam fingularis executor eleemofynarum exi- 
ftebat, ut interdum exemplo divini operis ma- 
xim æ multitudini  idone& fatisfaceret ex paucis 
cibariis, Ofic. Ecclef. 


(c) Die Heiligen Patritius, Columba, und Brigida 
waren bie drey vornehmften Schußheiligen in 
Irland, und defwegen auch die fonderbaren 
Patronen des heiligen Sintan. Brigida hat im 
fünften und ſethsten Jahrhunderte gelebt; fie 
farb als eine achtzigiährige Fungfrau um das 
Jahr Chriſti fünfhundert und zwanzig. 


10% Bebensgefchichte des 


So dann bauete er mit lebhaften Glauben und 
reinefter Liebe auf die göttliche Güte , die fünf 
taufend Mann Cd) mit fünf Broten gefpeifet 
Hatte, umd befahl die fchon zerfchnittenen Stüd; 
chen unter alle Anwefenden aussutheilen. Gott 
fegnete auch in der That die mitleidige Liebe 
ſo glänzend, daß alle Arme ihren Antheil be 
famen , obwohl fich ihre Anzahl um den hal: 
ben Theil vermehret Hatte, und Hingegen zu 
den Speifen von menſchlicher Hand nichts hin: 
zugeſetzet wurde. (e) 


Dieſes reine Vergnuͤgen, welches ſein 
ganzes Herz durchſtroͤmte, vermehrte Gott mit 
neuen Freuden, und gab ihm Anlaf zu neuen 
Tugendwerken. Die Zelle an der Alb CF) 
auf dem Schwarzwalde ward im Jahre acht—⸗ 

hundert 





(d) Matt, 14. Y. zı. In Dei largitate confifus’ 
qui quinque panes inter quinque millia virorum 
multiplicavit. Zeitgenoß. - 

(e) Ecce tanti pauperes, ut aderant, imptovife 
venerunt, Sed licet numerus geminaretur 
egenorum,, et nihil vel ab illo vel a quoquam 
adderetur, unicuique tamen fua particula inve- 
niebatur, Zeitgenof. 

(f) Eine Zelle war fo viel ald Minor Congrega- 
tio, wie der heilige Benedict in feiner Ordens 
regel fchreibt, oder, wre man heutiged Tages 
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hundert und ſechs und fünfzig von einem edeln 
Herrn, Giegemar mit Namen, den Gottes 
haufe Rheinau vergabt, und gänzlich einver 
leibt. Cg) Dorthin wurden von Zeit zu Zeit 
einige aus unfern Mitbrudern ausgeſetzt, damit 
fie das Lob Gottes unter genauer Regelzucht 
Tag und Nacht vollbrächten. Dieſe ausgeſetz⸗ 
ten Mitbrüder im Guten zu flärfen, und mit 
dem Miutterklofter enger zu verbinden , haben 
unfere Väter fich entſchloſſen, den koſtbareſten 
Schatz, den wir damals hatten, mit ihnen zu 
theilen. Der theure Schag beſtund in den hei⸗ 
ligen Reliquien des heiligen Blafius , unfers 
fonderbaren Patronen, welche, wie wir fchon 
oben geſehen haben, Wolfenus unſer dritte 
| Stif⸗ 


Bee en ee de ne 2 
zu fagen pflegt, ein Priorat; allwo wenigſtens 
fech8 Drdensgeiftiche unter der Regelzucht bey⸗ 
fammen wohneten. 


(8) Aus der Zelle an der Alb ift nachmals das 
Fürftliche Stift Sanct Blaſien entffanden. Al- 
ba Cella, qu& nunc S. Blafii dicitur, videlicet, _ 
Propria füie cujusdam Viri Nobilis nomine Sie 
gemar, quam pro femetipfo et filio fuo, cui 
nomen Liuthere Monacho, fub confirmatione 
tradidit Renaugi®, ad Rabiliendum fervitium 
S. Marie, annuente Domino Wolvene ejusdem 

loci hereditario Tutore, Ex Rhenaug, 
MS. CIII, Sec. XI, | 
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Stifter von Rom nad) Rheinau gebracht hat; 
von diefen wohten fie das Heilige Haupt für 
ſich behalten, das heilige Armbein aber in die | 
Zelle an der Alb vergaben. Der Tag war - 
ſchon beſtimmt, an welchem die feyerliche Wiber- 
ſetzung gefchehen folte. Ch) So bald Fintan . 
von dem heiligen Vorhaben durch feinen Ges ; 
wiſſensrath Bericht erhielt , entffund aus Got 
tes Schidung in feiner Seele eine ungemeine _ 
Begierde , dieſen theuren Schat , das Heilig» 
thum feines beßten Gönners , der ihm vom | 
Himmel herab die Verzeihung der Sünden ver: 
kuͤndet hatte, felbft in die Zelle an der Alb zu | 
überfegen. Allein das. Geluͤbd der ewigen Klaus 
fur fritt wider dieſes Beginnen , und wollte es 
nicht geftatten. In diefem Zweifel ruft Fintan 
abermals den Himmel an, um zu vernehmen, | 
ob die außerordentliche Begierde von Gott oder 
von der Natur herruͤhre, ob es ein eitler 
Bahn, oder eine Himmlifche Einfprechung feyn 
möchte, Und Finten ward abermals erhöret ; 
ein Himmlifches Geficht flellte ihn gegen allen 
9 

Ch) Das eigentliche Jahr diefer Wiberfegung laͤßt 

ſich genau nicht beftimmen , nur fo viel fann man 

wichtig fchliehen , es müffe zwifchen den Jahren 

achthundert und zwey und ſechszig bis achthuns 

dert und ſiebenzig geſchehen ſeyn. 


! 
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Betrug ſicher. Denn da er nach ſeiner Ge⸗ 
wohnheit die ganze Nacht vorher, ehe die 
Uiberſetzung geſchah, im Gebethe zubrachte, 
und Gott um Gnade und Licht anrief, ſah 
er in einer Entzuͤckung, wie daß er mit einer 
zahlreichen Menge Volkes beym Kloſter uͤber 
die Rheinbruͤcke gehe, und nach ſeinem Wunſche 
eine Taube auf ſeinen Schultern trage, welche 
von ähm zu andern flog, Doch aber wieder zu⸗ 
ruͤck kam, und auf feinen Schultern ruhete. (i) 
Fintan hatte fein Kopfbrechen nöthig, um die 
Auslegung des himmliſchen Gefichtes zu ers 
rathen. Blafius war ihm fchon zweymal in 
Geſtalt einer ſchneeweiſſen Taube erfchienen, es 
mußte alfo abermals Blafius feyn , weil er 
eben jet in diefer Sache den gättlichen Willen 
durch eifriges Gebeth erforfchet Hatte. Big 
dahin Fommen alle Schriftſteller mit einander 
übereins; nun aber trennen fie fih in ihrer: 
Meinung. Einige wollen, der heilige Fintan- 
Ä habe 


Ci) Das ift Die Urfache, warum unfere Bärer auf 
den Schülern des heiligen Fintand. eine fehnees 
weite Taube haben mahlen laffen, damit naͤm⸗ 
lich die himmliſche Erfcheinung in friſchem Ans 
gedenken bleibe, und zugleich unfere Herzen zur 
Verehrung beyder Heiligen ONE INNE 
werden. 
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habe ſich mit dieſer Erſcheinung begnügen laſ⸗ 
ſen, und ſey nicht aus feiner Klauſe getreten- 
andere hingegen behaupten, er fen wahrhafe 
tig, nach erhaltener Difpenfation , aus feiner 
Zelle getreten, und habe ſelbſt in eigner Per» 
fon die Heiligen Reliquien auf den Schwarz» 
wald nach der Zelle an der Alb übertragen. 
Sie fagen ferner, Gott habe höhere Abfichten 
gehabt da er dem heiligen Fintan die andaͤch⸗ 
tige Begierde zur Wiberfegung der Heiligen Res 
liquien eingegeben habe. (k) Fintan follte 
namlich unter dem Schuße und Benflande des 
heiligen Blaſius in der Albezele bey der Toche 
ter den bemedietinifchen Geiſt und die kloͤſterli⸗ 
che Negelzucht auf einen eben fo dauerhaften 
Fuß ſetzen, als er es zu Rheinau bey der. 
Mutter mit beßtem Erfolge fchon laͤngſtens ges 
than hatte; und folcher Seftalten ſollten beyde 
heiligen Blaſius und Fintan mit vereinigten 
Kräften den erfien Grundflein zu jenem herr 
Ulichen Gebäude Iegen, welches bis auf den 
e heu⸗ 


— 








(k) Es finden fich in den Gefchichten Benfpiele 
genug , daß Klaufner aus wichtigen Urſachen auf 
längere oder Lürzere Zeit nach Erheifchung. der 
— in ihrem Geluͤbde ſind diſpenſiert wor⸗ 

en. 
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heutigen Tag im hoͤchſten Anſehen ſteht. (1) 
Sie ſagen ferner, Fintan ſey eine geraume 
Zeit mit Erlaubniß ſeines Abtes in der Albe⸗ 
zelle verblieben, bis er mit Worten und Bey 
fpielen feine Mitbruder hinlänglich erleuchtet , 
fattfam geſtaͤrket, und die Negelzucht auf feiten 
Fuß gefehet habe. Dem fen nun, wie ihm 
wolle ; habe der Heilige Fintan unmittelbar 
durch fich ſelbſten, oder mittelbar duch feine 
cher 





(1) Es ift wahrfcheinlicher, der heilige Fintan fey 
mit Difpenfation aus feiner Klauſe getreten , und 
babe in eigner Perſon die Heiligen Reliquien nach 
der Zelle an der Alb übertragen; fonft muß man 
den Worten des Zeitgenoffes der zwar allenthals 
ben dunkel it, Gewalt anthun, und fie wider 
den natürlichen Sinn des Buchflabend auf eine 
metaphorifche Art auslegen. Denn der Zeitge⸗ 
noß fobald er die Heilige Begierde unſers Klauſ⸗ 
nerd erzählet hat, fett gleich Darauf hinzu: Bott 
habe feine Begierden erhöret, Bott habe 
feinen Wunfch erfüllet , Bott habe feine Be: 
gierden gut geheißen. Die eigentlichen Wors 
te lauten alfo: „Præfatus Dei famulus magno 
„ exarfit defiderio, ut ipfius Martyris Reliqui- 
„ as proprüis efferre humeris mereretur , cum 
„jam dudum in eodem loco pofitus voto ft. 
„, conftrinxiffet, inde nunquam fe exiturum. 

- 9 Ut igitur Dominus .defiderium pauperis (ut 

-- ait per Prophetam) exaudiens adimpleret, ac 
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rheinanifchen Ordensbruͤder fo wohl die hei— 
ligen Reliquien nach der Zelle an der Alb über- 
tragen , als auch der Regelsucht alldort den 
Glanz und die Dauerhaftigkeit gegeben , iſt doch 
fo viel gewiß, daß diefe Liberfegung dem fürfte 
lichen Stifte Sanet Blafien auf dem Schwarz» 
walde den Namen gegeben babe ; denn , wie 
fchon gefagt, aus der Eleinen Zelle an der AD 
iſt das große Stift Sanct Blafien erwachſen. 


XXI. Abſchnitt. 
Sein heiliger Tod. 


Von nun an ruͤſtete ſich der heilige Fintan 
Tag und Nacht zur Abreiſe in die Ewig— 
keit; 


„famuli devotiſſimi vota rata eſſe concederet, 
eadem nodt: viſus eſt ſibi pontem &c. &c.,, Ex 
quo bene infertur: Ergo Pauper exauditus eſt; 
ergo deſiderium Pauperis adimpletum eſt; ergo 
vota ardentia transportandi Sacra Lypſana rata 
habuit Dominus. Quæ omnia non metaphori- 
cam translationem per cœleſtem viſum, fed re- 
alem transportationem per ipfum factum deno- 
tant; ad hanc enim defideria pauperis, vota 
fupplicis afpirabant. Alioguin defideria non ef- 
fent exaudita, fed fopita; non adimpleta, fed 
Tuppreffa; neque fuiffent rata, fed annullata. 


u 
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keit; (m) das hohe Alter ruͤckte allmaͤhlig herbey, 
der Koͤrper war entkraͤftet ‚ doch war der Geiſt 


nur deſto ſtaͤrker. Dieſer hatte zwar ſchon 


laͤngſtens die ganze Welt mit Fuͤßen getreten, 
jetzt aber in ſeinen alten Tagen war gar nichts 
mehr vermoͤgend, feine Begierden zu erqui⸗ 
cken, als unmittelbar Gott ſelbſten; Chriſtus 


war fein Leben, der Tod Hingegen fein Ges 


winn und fein Verlangen , damit er aus der 
fpröden Zeit in die reiche Ewigkeit, aus dem 
bedrangten Jammerthale in das begluͤckte Bas 
terland fonnte abreifen. Alle feine Abfichten 
waren erzielet; alle Begierden waren erfüllet. 
Rheinau war erleuchtet, feine Mitbruͤder waren 


‚ vergnügt; alle hegten heiße Begierde nach der 
kloͤſterlichen Volllommenheit, alle athmeten den 


Geiſt der unverfälfchten Frömmigkeit. Uiber 


vierzig Ordensgeiſtliche, derer die meiſten aus 
adelichem Geblüte entfproffen,, und gelehrte 
Maͤnner (n) waren, lebten mit ihm im Ruhme 


der 


(m) Er leble nach der Uiberſetzung der heiligen 
Reliquien annoch einige Jahre; wie viele, kann 
man zuverlaͤßig nicht ſagen, weil das eigentlis 
che Jahr der Uiberſetzung nicht befannt if. 


(n) Biele waren Grafen oder Edle Ritter, che 
deffen in Kriegs » und Staats » Gefchäften wohl 
erfahren. | 
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der ungeheuchelten Gottesfurcht und Heiligkeit; 


— 


alle waren Muſter der benedietiniſchen Demuth, 
der genauen Regelzucht, der immerwaͤhrenden 


Abtoͤdtung und Bußfertigkeit: obwohl ihre 
Thaten wenig Aufſehen machten, weil ſie von 


dem außerordentlichen Glanze des heiligen Fin- 
tan verſinſtert wurden; doch mußten ihre Tu 


— — 2.5 ... 


genden dem heiligen Greife Vergnügen bringen, : 
denn fie waren nad) feinem Gefchmade einge 
richtet. Alles, was ihm vor Augen fehwebte, , 
alle Gegenſtaͤnde, die er verlaffen follte, alle . 


Berheiffungen , die er zu hoffen Hatte, dag 


— 


Vergangene, das Gegenwaͤrtige und das Zu 


kuͤnftige, auch dasjenige, was ihn ehedeſſen 
gequälet Hatte, war jet Troft und Hoffnung 
für feine Seele. Die befiegten Dranafalen , die 
überwundenen Leidenfchaften , Die ausgeftandenen 
Befchwerniffe waren nun mehr der föftliche 
Balfam , das liebliche Rauͤchwerk, fo den Des 
tagten Greis bey annahendem Tode labten und 


erquicdten ; felbft die Inſel, die er bewohnte, . 


das Gotteshaus, in dem er lebte, gaben ihm 
taglich neuen Anlaß zu neuem Vergnügen. Bey 
feinem Eintritte war alles im Zerfalle; an 


au nn. u. « 


De — — — i — une Zu — 


ſeinem Ende war alles im bluͤhenden Stande. 


Dieſer Troſt verſuͤßte alle Schmerzen, und be⸗ 
2” fein Herz mit ——— Freuden; 
Fintan 


— — — —. 
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Fintan Tonnte bey fo reichlihem Segen nichts 
anders wuͤnſchen, als von den flerblichen Ban» 
den aufgelöfet zu werden; denn er hatte das 
Heil des Herrn, die Freude Iſraels mit Aus 
gen gefehen. Weil er aber nicht wußte, wann 
er in die Ewigkeit abreifen mußte, machte er 
fich Tag und Nacht dazu verfaßt, damit der 
Herr, er möchte klopfen, wann er wollte, 
ihn allzeit wachſam finden möchte. Endlich 
kam die begluͤckte Todesſtunde, da er zur ewi, 
gen Ruhe in die Freude des Herrn eingehen 
follte. Das lebte Opfer war das wichtigfte ; 
daher war es auch der würdigfie Gegenftand 
feiner lebten Sorge, und das große Ziel feiner 
ganzen Aufmerkfamfeit, Er fammelte dann 
die leiten Kräfte feiner Seele, die lebten Triebe 
feines Geiftes , das legte Feuer feines Herzens. 
Glauben, Hoffnung und Liebe, Herz, Wunfch 
und Wille, alles fund in Flammen ; und in 
diefer Verfafung unter feraphifchen Begierden 
riß fich Die gebenedeyte Seele vom Körper los, 
fie eilte fiegreih mit größter Sehnſucht zu 
Gott ihrem Urfprunge und Mittelpunct. (Co) 

| 9 O 


(0) Wir können von feinem Hinſcheiden Keinen 
ausführlichen Bericht ertheilen,, weil der Zeitges 
noß und nichts binterlaffen hat. Die Tagzeiten 
vom eilften Jahrhunderte melden nur dieſes we⸗ 
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O daß unfere Seele auch fterbe des To⸗ 
des dieſes Gerechten! Er farb im acht 
und fiebenzigften Jahre feines Alters , den fünf 
zehnten Tag des Wintermonachs nad Chriſti 
Geburt achihundert und acht und fiebenzig ; 
:gp hatte zu Rheinau fieben uud zwanzig Jahre 
gelebt, nämlich fünfe unter feinen Milbruͤdern, 
und zwey und zwanzig in- feiner Klaufe. Von 
den Wunderwerfen, die er im Leben und nad 
dem Tode gewirfet hat, Fonnen wir nur die 
fes melden , fie fern fo zahlreich gewefen,, daß 
Man nur die vornehmften und bewährtefien 
davon nad) genauer Prüfung und frenafter 
Unterfuchung aufgezeichnet Habe. Weil aber 
das Buch, in welchem alles verzeichnet war, 


— — 
niqe: Poft inultinlices mundani cutfus labores, 
| poſt triumphatum in variis tentacionibus hoſtem 
antiquum, de ergaſtulo carnis abAngelis aſſump- 

tus eſt in libertatem gloriæ filiorum Dei, Zedi- 
ones Recentiores addunt : übi fontem omnium 
intuetur bonorum, Mach überfiandenen vielfäl, 
- "tigen Muühefeligkeiten dieſes Lebens, nach “über 
wundenen VBerfüchungen nach befiegter Welt und 
Hölle, ift er endlich von den Engeln aus dem 
RKerker feines Leibes in die Freyheit und in die 
Herrlichkeit der Kinder Gottes überfeßet worden; 
allwo er die Quelle alles Guten, Gott felbfien 
ewig anſchauet. 
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zit Grunde gegangen iſt: fo Fonnen wir hier 
uber Leine weitere Auskunft geben. Sein eich, 
nam ward in der Klofterfirche an dem namlichen 
Orte begraben, allwo noch Heut zu Tage in 
unfern Chore fein herrliches Grabmahl in Stein 
ausgehauen zu fehen if. Seine Klaufe iſt 
nachmals in eine Kapelle verändert worden; 


: da aber die jekige Kirche feit dem Jahre 1710 


den Ort feiner Klaufe in ihrem Umfange eins 
fchließt, als ſteht num mehr fein Altar auf 
dem nämlichen Plate, allwo ehedeffen feine Klaufe 
geſtanden iſt. | 


XXIII Abſchnitt. 
Don der Verehrung des heiligen Sintan 
nach feinem Tode 


Geech nach dem ſeligen Hintritte ward Fin. 
tan als ein großer Heiliger angefehen , und in 
Ehren gehalten ; die neuen Wunderwerfe, die 
er nach dem Tode wirkte, gaben der alten 
Hochachtung ein neues Wachsthum, und über 
seugien jedermann, daß der Adgeflorbene in 
92 Himmel 
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Himmel lebe. Selbſt der zeitgenoffene Lebens⸗ 
verfaſſer, deffen Handfchrift wir zum Grunde 
der ganzen Gefchichte geleget Haben, nennet 
ihm mit ausdrüdlichen Worten einen großen 
Heiligen. Cp) Weil aber nicht lange nach 
feinem Ableiben, im Zahre neun Hundert und 
fünf und zwanzig , unfer Gotteshaus und der 
ganze Rheinſtrom auf beyden Seiten von den 
wilden Hungarn iſt verbeeret worden: ſo ward 
die Andacht zum heiligen Fintan auf einige 
Zeit unterbrochen, Doch keines Wegs ausge 
loſchen. Denn fo bald das Kloſter durch den 
heiligen Conrad Bifchof zu Konſtanz um das 
Jahr neun Hundert und vier umd drenßig wie 
der zu Stande Fam, lebte auch die Andacht 
sum heiligen Fintan mit neuem Eifey von fri⸗ 
(chem auf, und erlangte folchen Glanz, daB 
im eilften Jahrhunderte, ungefähr um das 
Jahr 1014 unfer Fintan nicht minder, als 
St. Meinrad, Othmar, Wiborada und andere 
Heiligen unferer Nachbarfchaft von dem paͤpſt⸗ 
lichen Stuhle heilig gefprochen wurde, wie 
deſſen ein unwiderfprechliches Zeugniß gibt die 
' | biſchoͤf⸗ 








C(p) Aliæ vero prefati Viri Sancti ſimi vittu- 
tes &c. — 


— 
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biſchoͤſtiche Urkunde vom Jahre 1446. (0) 
Es wurden fogleich im eilften Jahrhunderte 
befondere Tagzeiten zu feiner Ehre verfertiget, 
die wir noch hentiges Tages an feinem Feſt—⸗ 
tage abfingen. Denn von derfelben Zeit an 
ward alljährlich fein Feſttag feyerlich begangen; 
feine Klaufe ward in eine Kapelle verwandelt, 
wohin. öfters andaͤchtige Bittgaͤnge angeſtellt 
wurden. Nicht nur zu Rheinau, ſondern auch 
in den Stiftern Reichenau, St. Gallen, Zwie⸗ 
falten, Schafhauſen, und Zurzach ward bey 
93 alten 





(g) Vicarius Generalis Epifcopi Conftantienfis in 
publico Inftrumento Exhumationis feu Transla- 
tionis $. Fintani ia loquitur: „, Quia et ipfius 
„ſancti Fintani fanda, virtuofa, et probata vi. 
„, ta, fignisque et miraculis variis, quibus in didto 
„ veftro Monafterio corrufcare comprobatur,, ac 
„, Canonizatione Sui, ſanctæ fedis Apoftolic® au- 
„, thoritate, fadta, tam ex ejus Legenda, quam 
„ et documentis aliis fidis et fufficientibus ple- 
„ ne edodti &c, &c, “ Weil wir das heilige, 
tugendfame, und bewährte Leben des Heiligen 
Fintan, und Die verfchiedenen Wunderzeichen , 
Die er gewirket Hat, aus feiner Rebensgefchichte, 
fodann auch. feine Heiligfprechung, die vom 
päpftlichen Stuhle gefchehen ift, aus getreuen 
und binlänglichen Urkunden vollkommen einge 
fehen haben zc. ꝛc. Auszug aus der Bifchöfz 
lichen Urkunde. 
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alten Zeiten ſein Feſttag gehalten. So gar 
in dem Churer Biſchthume ward ſeit uralten 
Zeiten ſein Feſt begangen, wie ſolches die Ur⸗ 
kunden des fuͤrſtlichen Stifts Pfefferts bezeugen. 
Nebſt dem iſt fein Name in oͤffenlliche Kir⸗ 
chenkalender und Marterbuͤcher eingetragen, und 
jährlich in der Kirche (poſt Primam ) verkuün⸗ 
diget worden, mit dem Zuſatze, daß er den 
Armen viel Gutes gethan Hude Cr) 


Im zwölften Jahrhunderte, namlich im 
Sabre 1114 if die neuerbaute Kloſterlirche, 
nicht nur zu Ehren der göttlichen Mutter und 
anderer alten Patronen wie vorher, fondern 
auch zur Ehre des. Heiligen Fintan eingewei— 

Ä | het 











C(Tr), Soleriusin Audtariis ad Martyrologium Ufuar- 
„di bezeugt, daß in einem alten Marterbuche 
„zu Hagenan der heilige Finten auf den 
„fuͤnfzehnten Wintermonath mit folgenden Wor. 
„ten aufgezeichnet ſey: In Epiſcopatu Conſtanti- — 
„ enfi, Monafterio Kinaugenſi, S. Fintani Con- 
feſſoris, qui multum confert Eugeniis.· “ Ubi 
mendofe ponitur inaugenſi pro Rhinaugienſi, 

nec non Zugcnüs pro egenis 
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bt (s) und feine Tagzeiten mit neuen Chorges 
fingern vermehret worden. 


Im drepzehnten Jahrhunderte kommt vor 
in einer alten Handfchrift das Bildniß des hei 
ligen Fintan, deſſen Haupt, zum Zeichen der 
Heiligkeit, mit einem Scheine gezieret iſt, und 
dieſeß iſt das aͤlteſte Bildniß, fo bis auf ung 
gefommen iſt. Aeltere Bildniſſe Hat das Als 
terthum und die fchlimmen Zeiten verzehret, 
Sr if auch aus dem naͤmlichen Jahrhunderte 
ein ſchͤnes Chorbuch in unferm Bücherfanle (t) 
vordanden, welches Johannes , ein Benedictiner 
zu Schafhauſen bey allen Heiligen, im Jahre 
125; für fein Klofter gefchrieben Hat ; allwo 
das Feſt des heiligen Fintan auf den fuͤnfzehn⸗ 
in Wintermonath angezeichnet, und fein Name 
der Litaney aller Heiligen einverleibetifl, Eben 
dieſes Feſt iſt in einem andern fchafhanfifchen 
Chorbuche (u) vom dreyzehnten Jahrhunderte 
angezeichnet. Hingegen if in einem rheinaui⸗ 

ſchen 
O Ab hoc tempore, quia Feſtum Dedicationis in. 
cidebat in diem 15. Nov., Feſtum S. Fintani die 

16 Nov. celebrari cœptum, et per aliquot ſæcu- 

la eodem modo continuatum fuit, 

(d Num. LXXXV. 
(v) Inter noſtra Manuſcripta Num. XCVI. 
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fchen Brevier Cw) aus diefem Jahrhunderte 
nicht nur fein efttag-, fondern auch feine Vi⸗ 
gil und Borabend auf den 14 Wintermonath 
angefchrieben. Deßgleichen iſt in einem Meß⸗ 


ze 


Suche von Schafhaufen (x) aus dem drege : 
zehnten Jahrhunderte die Meſſe des heiligen : 


Sintan auf den 15 Wintermonath angefekt. 


= 


Im viergehnten Jahrhunderte war der 
heilige Zintan bey uns fo berühmt, daß im 
Sabre 1576 das ganze Gotteshaus den Tittel 
von ihm führte, und genannt wurde: Das 


Alofter des heiligen Sintan in Rhemau. (y) 


Im fünfzehnten Jahrhunderte find die hei | 


Ligen Reliquien Des Heiligen Fintan wieder ent 


dedt 





— | We — — — 


(w) MSC. Num. XXVIII. Die Vigil mußte auf 


den vierzehnten angeſetzt werden, weil am fürfs 


zehnten die Kicchweihe, und am fechsjehnten | 


fein Feſttag war. 


(x) Mf&. Num. XXIII Miffa Sandi Fintani Abb, 


erronee. Sic pluries in Authoribus Evi fequioris 
S. Fintanus fub Nomine Abbatis occurrit, Nos 
quidem etiam hodiedum in ejus Fefto aflumi- 
mus Miffam de Akbatibus, cum orationibus ta- 
men ex Miffa pracedente: Os Jufi &c. &c. 

(y) Monafterium Sandi Fintani in Rinaugia. Ar- 
chiv. B. I. N. ı7. Doch behielt es zugleich. * 
Tittel B. V. Maria in Rinaugia. 
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dedt worden, Hier ift zu willen, daß feine 
heiligen Gebeine feit feiner Heiligfprechung bey 
ung in höchften Ehren waren; indeffen kamen 
abermals verfchiedene bedrangte Zeiten , öfters 
gefchahen umvermuthete feindliche Wiberfäle -, 
ben welchen das Gotteshaus geplündert , und 
die DOrdensgeiftlichen vertrieben wurden. Das 
mit nun die heiligen Gebeine bey dieſen Vor⸗ 
fälen nicht entehret würden, Hat man dag 
Grad, in welchem fie lagen „ vor den Augen 
der Menfchen unkennbar, und dem übrigen 
Kirchenpflafter gleich gemacht ; woraus aber 
erfolgt ift, daß diefer Ort nah und nach 
durch ganze Jahrhunderte unbekannt bliebe bis 
auf das Fahr 1446 , allwo der koſtbare Schab 
juft zur vechten Zeit, da eben. das Gotteshaus 
in der größten Bedraͤngniß war, sum allge. 
meinen Troſte aus fonderbarer Schidung Got. 
tes wieder entdeet, und von dem Bifchofe zu 
Konſtanz durch feinen Vicarium generalem 
nach genauer Unterfuchung und. fcharfer Pruͤ⸗ 
fung als der ächte und wahrhafte Leib des hei- 
ligen Fintan anerfannt , und gutgeheiffen wur⸗ 
de. CZ) Es ward fogleich in der Kloſterkir⸗ 
he bey dem entdedten Grabe ein Altar zu feis 
ner 





— 


(2) Die Urkunde ift im Originale ganz vorhanden. 
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ner Ehre aufgebauet, und von nun an das 
Feſt der Uiberſetzung der heiligen Gebeine (a) 
jaͤhrlich den achten Tag Play mit einer Pro⸗ 
eceſſion begangen; die heiligen Gebeine aber 
wurden in verfchiedenen Saͤrgen zierlih und 
andachtig aufbehalten. Alvorderfi ward fein 
beiliges Haupt in eine füpferne,, im euer 
ſtark vergoldte, und mit vielen heiligen Bilde 
niſſen gezierte Kite binein geleget. 


Im fechszehnten Jahrhunderte Hat der 
Abt Bonaventura diefes Namens der Erſte im 
Fahre 1535 ein praͤchtiges Grabmahl van 
Duaderfleinen aufbauen lafen an dem Drte, 
allwo ehedeſſen fein Heiliger Leichnam begraben, 
und nachher feine heiligen Gebeine wieder waren 
entdehet worden. In dieſes prachtige Deik- 
mahl ward ein hoͤlzerner Sarg gelegt, worin 
einige Kleine Reliquien von, feinen heiligen Ges 
beinen , auch einige Stüdchen von feinen Klei« 
dern und ‚anderer Beräthichaft verfchloffen 
waren, Den Becher aber, den. der heilige 
Fintan auf feinen Pilgerfahrten gebraucht, und 
mit ſich aus. Schostland nah Rheinau ge 
| bracht, 








(a) Feſtum Exhumationis ſeu Tranglationig Sancti 
.- Fintani: | 
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bracht, Hat der Abt Theobald im Jahre 1578 
in Silber einfaſſen laſſen. 


Im ſiebenzehnten Jahrhunderte iſt vor⸗ 
gemeldter hoͤlzerner Sarg, der im Grabmahle 
Des heiligen Fintan verſchloſſen lag, vom Abte 
Gerold dem. Erfien um das Jahr 1606 und 
hernach vom Abte Ulrich um das Jahr 1612 
eröffnet, die heiligen Reliquien authentifch un⸗ 
terſuchet, von friſchem beflegelt, und wiederum 
mit allen Ehren ing Grab geleget worden, 


Im achtzehnten Jahrhunderte Hat der 
Abt Gerold der Zweyte, wie ſchon im vor: 
gehenden Abfchnitte gemeldet worden , im Jahre 
1710 41: Ehren des heiligen Fintan bey Auf 
bauung der neuen Kirche ein neues fehr zier⸗ 
liches Grabmal, jedoch an dem alten Drte, 
von Steinen , in welchen verfchiedene Thatſa⸗ 
her aus dem Leben des heiligen Fintan mit 
vorktreflicher Bildhauerarbeit Fünftlich entworfen: 
find, aufgerichtet, und den obgemesdten hoͤl⸗ 
onen Sarg mit einigen heiligen Liberbleibfeln 
om feinen Heiligen Gebeinen, Kleidern und 
Hausgeraͤthe Hineingeleget , die Breite u! von 

| er 


| 
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der jegigen Kirche mehr gegen Norden gezo⸗ 
gen, und über feine ehemalige Klaufe hinaus 
geſetzt, alfo, daß wirklich fein Altar fieht an’ 
dem Orte, allwo vorher feine Klaufe gebauet 
war. Hernach hat der Abt Benedict im Fahre 
1744 das. Feftum Translationis , welches‘ 
einige Zeit unterblieben war, wiederum einges 
führe, aber nicht mehr auf den achten, fon 
dern auf den zehnten Tag Day gefeket. Eben: 
diefer Abt hat in dem nämlichen Jahre alle hei⸗ 
lige Gebeine des Heiligen Fintan in einen Sarg ' 
zuſammen fügen, mit Silber, Gold und Edel⸗ 
feinen koſtbar einfaſſen, und den fünfzehnten : 
Bintermonath; C da der Abt wirklich auf dem ' 
Todtenbette lag ) am Feſttage des Heiligen : 
Fintan auf feinen Altar feyerlich verfegen laf : 
fen; er ſelbſt aber ift an diefem Tage auf den 
Abend vor der Veſper geflorben, und Zweifels : 
ohne von dem heiligen Fintan in den Simmel: 
geführet worden. 


Diefes ift nun der kurze Innhalt von der 
Verehrung des heiligen Fintan durch neun 
hundert Jahre feit feinem Tode bis auf unfere 
Tage. Weil aber dem Heiligen Fintan Feine 
Verehrung beffer gefällt , als jene, welche auf 
die Nachahmung PR | abjielt; da 

wir 


— 
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wir in uns ſelbſten lebendige Denkmahle aufrich⸗ 
ten, und ſeinen Lebenswandel mit Thatſachen, 
als gleichſam mit lebendigen Farben, in uns 
ſelbſten entwerfen: ſo wollen wir zur Sache 
ſchreiten, und uns mit moͤglichſtem Fleiſſe da 
bin verwenden, daß wir durch andächtige Bes 
trachtungen feinen Geiſt und feine Tugenden 
vermittelft feiner mächtigen Zürbitte, erlangen 
mögen. Wir wollen alle Worte der vorkom⸗ 
menden Betrachtungen wohl überlegen , alle 
Sylben reif erwegen, genau abwägen ‚- und 
alle Sittenlehren auf uns ſelbſten richten ; wir 
wollen nicht nur mit füßen Anmuthungen , 
und rührender Zärtlichkeit die herrlichen ha 
ten des heiligen Fintan bewundern , fondern 
auch unſere Herzen mit männlicher Entfchlof 
fenHeit zur eifrigen Nachahmung anfpornen. 
Mit einem Worte: wir wollen feine müßige 
Zufchauer der fchönften Tugenden. feyn , fon: 
dern alles, was wir in dem Heiligen Fintan 
fehen C fo viel es unſre Schwachheit zuläft ) 
auf uns anwenden, in die werfthätige Aus 
übung bringen , und auf die fchleunigfte Voll 
siehung aus allen Kräften andringen. Gott 
iſt alles möglich. Eben der Vater der Lichter , 
der uns in der Betrachtung erleuchtet, eben 
der Gott des Troſtes, der unfere Herzen füls 
“ | 0: bet, | 
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bet, eben der tirheber der Gnade, der un 
feitet, äft auch der Herr der Kräfte,- der uns 
flörfet; wenn wir fell auf feine Gnade bauen, 
und mit dem Weltapoflel Cb ) unfer ganzes Ver⸗ 
mögen auf feinen Beyſtand fegen. Laßt ung 
alfo den großen Gott durch das Fuͤrwort feines 
großen. Dieners bitten, er, der Allmächtige, 
der alles kann, er, der Guütigfte und Barmer 
sigffe, der alles will, was unfer Heil angeht, 
möchte doch mit feiner Traftigen Gnade in ung 
bewirken, was unfre fehwache und vers 
Derdte Natur ans eigner Macht nicht 
fann volldringen: 


ge 





I, Be; 
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J. Betrachtung. 





Don dem Werthe der unſterblichen Seele. 


J. 


Mi nuͤtzet es dem Menſchen ‚ wenn er die 
ganze Melt gewinnt, dabey aber feine Sede 
verlint? (a) Diefen Say Haft du, vermenſch⸗ 
iu Gott, tief genug in mein Herz eingepräget. 
Wh! ja, die Seele verfpielen heißt eben fo 
viel, als zeitlich and ewig alles verlieren , und 
fir die zeitlichen Freuden ewige Qualen an 
ſch tauſen. Denn ich bin nicht ſo thöricht, 
Wihmich ſelbſt unter die unvernimftigen Thiere 
ik, und meine Seele zum dummen Viehe 
n das veraͤchtliche Nichte herabſetze. Die Un⸗ 
hinhigen, die fleiſchlich geſinnten Menſchen moͤ⸗ 
M ihre Köpfe verſtoßen, fo lange fe mob 
Itı um jenes laͤcherliche, der ganzen Menſch⸗ 
ſo unwuͤrdige Lehrgebaͤude feſt zu ſehen, 
daß 


an — —— — — 


— — — 
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daß ſie mit Fleiſche und Geiſte, mit Leibe und 
Seele zum viehiſchen Greuel gehoͤren, folgſam 
mit zahmen und wilden Thieren, mit unflaͤti⸗ 
gen Hunden , garftigen Schweinen , wilden 
Bären gleichen Urſprung, gleiches Ziel , gleiche 
Seele haben, und gleiches Ende nehmen were 
den. Sch bedaure ihre Thorheit; doch weil 
fie es alfo wollen, muß ich diefe menfchlichen 
unthiere, den Schandfled der Dienfchheit , in 
dem haͤßlichſten Irrthume ſtecken laſſen; ach! 
in dem Irrthume, den ſie widerſinnig lieben, 
und den ſie mit raſender Tollheit zu ihrem 
eignen Verderben eher wuͤnſchen, als behaup⸗ 
ten koͤnnen. Ich aber meines Orts werde nie⸗ 
mals zugeben, daß meine Seele thieriſch, 
ſterblich, materialiſch ſey. Ich habe gar zu 
viele Proben, welche mich von der: edeln Hoh—⸗ 
heit meiner Herkunft, und von der unferbir 
ben Dauer meines Geiſtes überzeugen. Geiſt 
ſeyn, und. ewig dauren iſt gleich viel; weil 
der Geift ohne Zufammenfegung , ohne Theile , 
ohne Dtaterie, ein pures, einfaches , untheil- 
bares und unkörperliches Wefen iſt. Daß aber 
meine Seele Geift fen, fühle ich allenthalben 
Tag und Nacht im ganzen Menſchen; meine 
eigne Vernunft, mein Wile, mein Gedächt- 
niß, alle meine Handlungen, alle meine Ab⸗ 
ſichten, 
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fichten, alle meine Beweggründe , aus denen 
ich wirke, überführen mic) unwiderleglich, und 
verfichern mich zuverläßig., es fen ein Geiſt 
in mie. Der Beift denket, wirket und Des 
ſtimmt mit freyem Willen alles nach feinem 
Belieben; da hingegen der Leib, die Materie 
und alles, was materialifch iſt nichts ders 
gleichen thun Tann. Die Triebfeder aller für 
perlichen Sachen, das Wirken der Sterne, der 
Pflanzen, der Thlere ift ein plumpes , dum⸗ 
mes Welen ohne Einficht, ohne Wiberlegung , 
ohne Abſicht; nur der menfchliche Geiſt wirfet 
in dem plumpen Leibe mit der feinften Spike 
ſindigkeit, er erkennt fich ſelbſt, er macht 
Wiberlegungen über fich ſelbſten: er erinnert 
fich des Vergangenen, er denkt auf das Zt 
künftige; er berechnet die Tage, die Monathe, 
die Fahre , die Jahrtauſende. Er fehrt zus 
rud in dag Alterthum, er durchfucht die Ges 
fchichte, er dringt vermittelft richtiger Ders 
nunftfchlüffe bis in die verborgenften Geheim⸗ 
nife der Natur, er geht bis zu Gott; er 
redet von der göttlichen Weisheit, Allmacht, 
Ewigkeit , Unendlichkeit, Unermeſſlichkeit ze. ic. 
aller Sachen, zu deren Kenntnif nur ein 
geiſtiges Weſen hindringen kann. Ohne feine 
Torperliche Wohnung zu verlafen, durchläuft 

J der 
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der Geiſt des Menſchen außer fih mit feinen 
Gedanken die ganze Welt; und er fommt in 
einem Augendlide von einem bis zum andern 
Weltende, vom Aufgange bis zum Nieder⸗ 
gange: er mißt den Umfang des Himmelfreie 
fe3 , die Bewegung der Sterne, die Größe 
der Geflirne ; er kennt ihre gegenfeitige Ord⸗ 
nung, den Lauf der Sonne, den Kreis des 
Mondes, den Weg der Blaneten , er fast ihre 
Entfernung und ihr Zuſammenkommen mit bes 
flimmter Gewißheit vor. Alles diefes verraͤth 
einen Geiſt, der von aller Materie himmelweit 
entfernet, weder Theile noch Bermifcheng Hat; 
der ein einzelnes, unzertheiltes Wefen, folg 
fam in und am fich ſelbſten unvermeslich und 
unfterblich iſt, alfo zwar, daß fein wirkliches 
Daſeyn durch die ganze Ewigleit weder ver» 
ändert, noch aufgelöfet werden Kann. Wollte 
ih die Unſterblichkeit der Seele laͤugnen, fe 
müßte ich fagen, es irre fih alle Völker der 
Erde, es irren fich die Exrblehre aller Jahr⸗ 
tauſende, es irre fich endlich unfre eigne Vers 
nunft; weil der Begriff von der Unfterblichleit 
der Seele allen Dtenfchen fo tief eingegraben 
if, daß ein jeder, der fein verderbtes Herz 
hat , diefe Wahrheit unmöglich mißfennen 
Tann. Wer alfo an der Unſterblichkeit feiner 
Seele 
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Seele zweifelt, der gehört zu jenen Thoren, 
die mit den alten Sceptikern an dem Daſeyn 
der Körper gesweifelt haben. Freylich wohl 
haben ale Jahrhunderte einige vichifche Un⸗ 
menfchen getragen, welche nicht fo faſt ges 
glaudet , als vielmehr gewünfchet Haben, daß 
fe mit den Hunden an Leibe und Seele zer 
nichtet würden ; aber defwegen kann die Un⸗ 
ferblihleit der Seele nicht in Zweifel gezo⸗ 
sen werden, eben fo wenig, als die Mord» 
thaten und Diebftähle tugendfame Handlungen 
feyn Tonnen ; obſchon zu allen Zeiten bey der 
ſchaͤndlichſten Klaſſe einiger unmenfchlicher Miß⸗ 
geburten dieſe Laſter im Schwunge waren. 
Allein ich wende mich von dem thieriſchen 
Menſchenſtande zu dir, mein Gott und Hei⸗ 
land! ich finde bey dir, und bey deinem goͤtt⸗ 
lihen Worte alles, was die Unfterblichkeit der 
Seele beweißt ; du Haft mir diefe Wahrheit fo- 
deutlich vorgetragen. fo nachdrüdlich einge 
fharfet , das ich daran nicht zweifeln kann. 
Ein Bott, und eine unfterbliche Seele: 
diefe zween Sätze find miteinander fo eng vers 
bunden, daß ich Feines ohne das andere den» 
fen kann. Kein Gott kann fenn ohne Gercch» 
tigkeit, Feine Gerechtigleit ohne Beftrafung 
und Belohnung, Lein Lohn und Strafe ohne 
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ein anders. Leben, kein anders Leben ohne Un— 
ferblichteit der Seele. Denn iſt die Seele 
fterblich? fo iſt kein anders Leben; if fein an⸗ 
ders Leben? fo unterliegt der Gerechte; wird 
der Gerechte umterdrücdt ? fo fiegt der Gott⸗ 
loſe; ſiegt diefer ? fo bleibt die Tugend ohne 
Lohn. das Lafter ohne Strafe, Gott ohne Ges 
vechtigkeit, und die Gerechtigfgit ohne Wirk⸗ 
ſamkeit. Solches aber iſt ein Unding, eim 
hirnlofer Widerfpruch und Widerfinn, den ſo 
gar der religionloſe Rouſſeau b) eingefchen 
hat. 

| 2. 


Was nutzet es mich alſo, wenn ich die ganze 

Welt gewinne, hingegen aber meine Seele verlies 
re? Habe sch gleichwohl Reichthumer über Reiche 
thuͤmer, haͤufe ich Schage auf Schage, Millio⸗ 
nen auf Millionen; was nuget es mich, wenn. 
ich zw legt mit den Schägen aller. Konigreiche 
meine Seele und Seligkeit einbuͤße? Ich babe 
nicht mehr, als eine einzige Seele; iſt diefe ein 
einzigesmal verloren, o! fo kann ich den Scha⸗ 
den nicht erfegen, der Verluft iſt unwiderbring⸗ 

| lich: 





— — —— 


(b) Eſp. Max. & Princ. de Ruufleau C. 1. art. 
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lich: ſie, meine einzige Seele, iſt ewig verloren. 
Den letzten Sprung muß ich einmal thun, die letzte 
Gefahr, von welcher die Ewigkeit abhaͤngt muß 
ich einmal wagen; dem Tode muß ich einmal 
unterligen; allein ich kann den letzten Sprung nur 
ein einzigesmal thun; der ewigen Gefahr kann 
ich mich nur ein einzigesmal unterziehen: den 
furchterlichen Tod kann ich. nur ein einzigesmal 
verkoſten. Iſt der legte Sprung das erſtemal uns 
gluͤcklich gethan? O! fo ift auf einmal alles hin; 
verfpiele ich in der legten Gefahr das erflemal 
meine Seele? fo darf ich das zweytemal nicht 
mehr fpielen, ic) habe fchon das erſtemal mein 
Haab und Gut, meine Ehre und Seele ohne 
Loͤſegeld in alle Ewigkeit verfauft: fterbe ich dag 
erftemal in: der Sunde? fo kann ich das zweyte⸗ 
mal nicht mehr fierben , ich bin fchon das erite 
mal ewig geflorben, ewig verdorben, ich muß 
in den Flammen ewig büßen, ewig fehmachien 
ewig fhwigen. 


Diefe Wahrheiten Haft dir, BI. Fintan von 
Kindesjahren an tief in dein Herz eingegraben. 
Der reife Begriff von der Unfterblichfeit der 
Seele war der erfte Evangelifche Weitenfamen, 
den man dir bey aufgehender Vernunft in dein 
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zartes Herz gepflanzet hat; und das Erdreich 


deiner erſten Jugend war fo treflich zubereitet, 
daß dieſer theure Saamen ſaftig leimete, ſchlei⸗ 
nig wurzelte, fruchtoöar ſproſſete, und nach und 
nach tauſendfache Fruͤchte hervorbrachte. Die⸗ 
Fr einzigen Satze, der deine Kindheit aufllärs 

te, haft du den erfien Grund deiner nachmali⸗ 


— 


gen Groͤße zu verdanken. Was nutzet es mich, 
war deine immerwaͤhrende Frage bey lindiſchen 
Ergoͤtzungen, ben jugendlichen Uibungen, bey 


maͤnnlichen Verrichtungen, bey reitzenden Gegen⸗ 


ſtaͤnden, bey ſchreckenden Schwierigkeiten, was 
nutzet es mich, wenn ich die ganze Welt gewinne, 
dabey aber meine Seele verliere? Was nutzet 
es mid), wenn ich auf Erden die Role eines 


begluͤckten Edelmanns ſpiele? Was nußet es 


mich, wenn ich von der ganzen Welt unter | 
die angebetheten Gluͤckskinder gesählet werde? 
Was nußet es mich, wenn ich mein Herz mil 
Leibe und Seele den irdiſchen Ergoͤtzlichkeiten 


widme, wenn ich zwanzig, vierzig, achtzig, 
hundert Fahre alles nach Wunfch und Willen 
babe, zulekt aber meine Seele verliere, in 
der Sünde fierbe und: ewig verderbe. Im 
Gegentheile kann es mir wohl fehaden, wenn 
ic) der Welt, dem Fleifche und der Hölle ab» 
ne? ? Wenn ich Gott zu Liebe zwanzig, vier⸗ 
sig, 
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sig, achtzig, hundert Fahre Kreuz und Leiden 
geduldig ubertrage? Wenn ich mich von der 
ganzen Welt verachten und verfpotten laffe ? 
Das irdifche Leben geht in den Tod, die 
menſchliche Hohheit verrauchet im der Bft , 
Die veigende Eitelkeit finft ins Grab; der 
Reichthum endet fih mit Staube und. Afche, 
die Herrlichkeit verwandelt fih in Todtenbeine 
und Todtenfarge ; und das Ende der flüchtie 
gen Sünde iſt ewiger Schmerz, ewige Qual, 
ewiges Heulen, Weinen und Zähnklappern, 
ie glücklich if Hingegen das Schidfal des 
Gerechten! ! fein zeitlicher Tod verändert fich in 
Das ewige Leben ; die zeitlichen Schmerzen in 
ewige Freuden, die zeitlichen Kreutze in ewige 
Kronen, die zeitliche Schande und Spott in 
ewige Slorie und Herrlichkeit, Mit diefen 
Grundſaͤtzen haft du, Heiliger Fintan, dich 
ſelbſſt von Kindesbeinen an geflärket, im Kreutze 
ermuntert, im Wohlftande gemäßiget; der gute 
Begriff von der Unſterblichkeit der Seele war der 
erfie Grundftein zu deiner großen beiligleit, 
und ewigen Glücfeligkeit. 


| | 3. 
Gloßer Gott! was nutzet es mich, wenn 


” die ganze Welt gewinne, dabey aber meine 
34 Seele 
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Seele verliere ? Diefe Frage ift fo wichtig, 
der Vernunffärluß fo bundig, die Sittenlchre 
fo nüglich, daß, wenn gleichwohl feine Ewigs 
Leit und feine Linfterblichkeit der Seele ware, 
ic) dennoch aus dieſem Gate die größten Bor» 
theife zichen wirde. Denn gefegt , meine 
Seele fey ſterblich? in dieſem Falle verfpiele 
ich nichts , da ich deiner Lehre folge 5 if aber ı 
meine Seele unfterblich 2 fo verliere ich alles, 
wenn ich deine Lehre verachte. Ich gewinne 
hiemit allegeit, wenn ich mich auf die Un—⸗ 
fterblichfeit der Seele fuße; gleichwie ich im 
Begentheile alles. in Gefahr fege, wenn ich 
dDiefe there Wahrheit in den Wind fehlage. | 
Die Probe liegt Far am Tage; ich darf 
nur. mein eignes Herz durchfuchen , ſo werde 
ich mit Augen fehen, und mit Händen reis 
fen, wie nuͤtzlich diefe Lehre fen Der ächie, 
Begriff von der Infterblichkeit der Seele macht „. 
daß ich von deinen Gefese, o liebſter Gott, 
erleuchtet, von deinen Gebothen geleitet, ver, 
nuͤnftig, ehrbar und männlich Handle, edel, 
müthig denfe, edelmuͤthig rede, edelmuͤthig 
wirfe, folgfam den allgemeinen Beyfall aller 
rechtfchaffenen , ehrenliebenden Menfchen vers 
dien. Ich erfchwinge mich uber mich: feld» 
ſten, ich gehe über. alles Irdiſche, ich entferne 
mich 
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mich von dem thieriſchen Triebe, ich beſiege 
die viehiſche Begierlichfeit , die abenthenerliche 
Grauſamkeit, , alle ſchaͤndlichen Laſterthaten und 
Bubenſtuͤcke; weil folche Unthaten nur von 
vernunftlofen Thieren und vichifchen Menſchen 
fonnen begangen werden. Statt der Lafler. 
übe ich mich in jenen Tugenden, welche eigent⸗ 
lich dem unfterblichen Geiſte zuftehen; Stark⸗ 
muth und Großmuth, Gerechtigkeit und Lange 
much, fammt Glauben, Hoffnung und Liebe 
gegen Gott und gegen den Nächften begleiten 

jene Menfchen , welche. von der Unfterblichkeit 
der Seele überzeugt, deinem heiligften Gelege, 
o großer, o ſtarker Gott! getreu verbleiben. 
Und dieſes ware fihon ein aroßer Lohn im 
Falle, daß meine Geele fterblich wäre, ich 
aber an die Unfterblichkeit glauben thäte. Al⸗ 
lein ich habe nicht vonnöthen mit eingebildeter 
unſterblichkeit mein eignes Herz zu täufchen ; 
ich Bin überzeugt, ich weiß es gewiß, daß 
meine Seele unfterblich ifl. Die gefunde Ver 
nunft fagt e8 mir ,. der. Glauben belehret mich, 
und dein göttlihe® Wort verfichert mic) 
allenthalben, daß alle Dienfchen eine unſſerb⸗ 
liche Seele haben. (Cc) Wehe! jenen 

| Men: 
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ce) Ich unterlaſſe wegen allzu großer Menge 
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Menſchen, die ſich ſelbſten zu Hunden, Ka⸗ 
tzen und Schweinen herabſetzen. Es iſt nicht 
moͤglich, daß ſie ſich uͤber den viehiſchen Greuel 
erſchwingen Sie koͤnnen zwar dann und 
wann tugendſam ſcheinen, fo lang ihre Leis 
denſchaften ruhen; fie koͤnnen ſich vor den 
Dienfhen verſtellen, fo lang der Tugendſchein 
und Tugendruhm ihr Gluͤck befordern, und 
ihre Abſicht begunfligen; aber tugendfam koͤn⸗ 
nen fie nicht feyn , weil fie dem Laſter unter 
liegen muͤſſen, fo oft fie von. feiner Wuth be 
fallen werden: indem fie Leine Schugwehre 
wider die thierifchen Leidenfchaften,, wider die 
vichifchen Anmuthungen haben , eben darum, 
weil fie aus allen Kräften wider das Licht der 
gefunden Vernunft und wider das Gefühl 
ihres eignen Herzens viehifch , thieriſch, mas 
terialifch feyn wollen. O barmherziger Gott! 
Dewahre mich gnaͤdig vor dem fchändlichen 
Miſchmaſch einer erhabnen umd doch zugleich 
thierifchen , einer edein umd doch zugleich vichi, 
fihen , einer vernünftigen und doc) zugleich ma 
terialifchen Seele. So gut ich überzeugt bin 
von deiner Gottheit, eben. fo gut bin ich übers 
enge 
die Schriftftelen anführen. Der alte und 


neue Bund fest immerdar Die Unſterblichkeit der 
Seele zum voran. 
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zeugt von meiner Seele Unſterblichkeit; weil 
dis mich in der ganzen Schrift immerdar an 
beyde Wahrheiten erinnerft , weil du mir beyde 
Saͤtze von Anfange der Bibel bis zum Ende 
mit gleichem Nachdrude einpraͤgeſt. Ich 
bethe an deine Gottheit ; ich bekenne meiner 
Seele Unſterblichkeit: ich will nach deinem 
Gefege leben; erhalte mich, o großer Gott! 
in meinem heiligen Vorhaben, damit meine uns 
ſterbliche Seele deine unendliche Güte zeltlich 
und ewig preiſen moͤge. | 


tchrfäke 


1. Sey ſtolz, doch mit Vernunft, aufdie Hoh⸗ 
beit deiner Seele; habe Sorge, daß du fie nicht 
verliereſt: | 

2. Denn fie ift Geiſt, faft gar den Engeln 
gleich , und über alle Thiere himmelweit erhaben. 

3. Solches belehret Dich die gefunde Vernunft, 
die göttliche Schrift, und die allgemeine Uiber⸗ 
ecinſtimmung aller gefitteten Voͤlkerſchaften. 
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II. Betrachtung. 


Bun 





Don der Dortrejlichkeit eines Chriften. 


1. 


G roßer Bott! du biſt der Ufprung und 
tas Ziel, der Lohn: und die Krone des wahren 
Chriſten. Welche Größe fühle ich in diefem 
eriien Gedanken ! Der wahre Chrift beſitzt 
aninder nicht , als Gott felbften; alles, was 
Gott wicht iſt, ift viel zu gering für feine ers 


habne Seele , es ift zu fchlecht für fein edleg 
Herz 5; es kann ihn nicht beglüden, es Tann 


ihn micht beanigen. O mic Gluͤckſeligen! 
ich bin ein Chriſt; folgfam ift Niemand, alg 


dir ewiger, allmächtiger, unendlicher Gott! 
die Quelle meiner. Gedanken, die Vorſchrift 
meiner Worte , die Richtfebnur meiner Werfe, 
die Nahrung meiner Freuden, das Ziel meiner 
Begierden, ich darf, wenn ich nur will, 
mich ſelbſten zur hoͤchſten Heiligkeit erichwins 
gen. Holz und Steine find die Götter der 
Heyden; 


—— 


—— — — — 
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Heyden; Wahn und Aberwitz iſt der Abgott 
der Turken; Stolz und Eigenſinn iſt dag 
Gotzenbild der Hochmuͤthigen; Wohlluſt und 
Begierlichkeiten ſind die Gottheiten der Muths 
willigen ; bloͤdſinnige Sirnceipinnite find Die 
Tandelwerfe der Unſinnigen, welche, damit 
fie frecher koͤnnen ſundigen, gar feine Gott 
beit glauben woden: ſo find die Freydenker 
und Gotteslaͤugner beſchaffen. Nur der wahre 
Chriſt hat das große Sud, daß er den 
wahren Gott erfeunt; nur der wahre Chriſt 
gielt mit allen ſeinen Araften ummittelbar anf 
den unſterblichen Schöpfer des Himmels und 
der Erde. Großer Gott! du mein Urſprung; 
in dir lebe ich auf eine ganz befondere Art, 
Bon dir habe ich nicht nur das Leben des 
Leibe , das Wefen der Seele, die Guͤter der 
Erde gleich andern Menſchen: fondern ich 
habe über das vor Juden, Türken und Hey 
den das Licht des Glaubens durd) die evanger ' 
liſchen Grundſaͤtze, das eben der Gnade durch 
die heilige Taufe, das Wefen der Liebe durch 
die göttlichen Satramente, und endlich die 
fihere Hoffnung. der himmliſchen Guter durch 
die Heiligkeit deiner Lehre und Gebotye, wel: 
he mich erleuchten,, ermuntern, unierweifen, 
md mir die unfehlbare Strafe zum ewigen 
| Leben 
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Leben zeigen. Denn dur, mein erfier Urſprung, 
biſt auch mein letztes Ziel; du haft swar alle 
Menſchen zum Himmel berufen, aber du haft 
nur dem wahren Chrilien, der nach Deiner 
Lehre lebt, vor allen übrigen Menſchen ein 
fonderbares Vorrecht zur ewigen Seligkeit eins 
geffanden. Wer glaubt und getauft if, der 
wird felig. (a) Diefes hat der Heilige Finten 
gar wohl begriffen, und fich dadurch zur hoͤch⸗ 
ften Heiligkeit erſchwungen; ich will mich felbs 
fen einige Augenblide in feinem Benfpiele durch⸗ 
ſuchen, um zu ſehen, wie ich die Glaubeus⸗ 
Lehre durch Thatfachen vollziehen muͤſe. 


2. 


O heiliger Fintan, liebſter Goͤnner und 
Patron, was hat doch wohl deinen edeln 
Geiſt fo Hoch erhoben, und ihn über alles Fre 
difche hinaufgeſetzt? Was anders als die Größe 
eines Ehriften Du biſt ein Chriſt, und 
dieſer einzige Begriff flöße. deiner Seele jene 
Hohheit , und deinem Herzen jene Großmuth 
ein, welche allen philoſophiſchen Witz uͤberſteigt, 
und 








(a) Mar 16. *. 16 
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und welche dich von Jugend auf belehrte, 
wie du Adel und Reichthum, Ehre und Le 
ben opfern ſollteſt, fo oft es um die Erfüls 
lung der chrifllichen Pflichten zu thun wäre, 
Dein Höchfter Adel , die größte Ehre, der 
wahre Reichthum beſtund Halt in dem erhabnen 
Ehriſtenthume. Gott war allegeit der Urſprung 
deiner Geſinnungen; Gott war alezeit das 
Ziel deiner Handlungen. Ein Gottmenfch hat 
für dich den Reichthum des Himmels verlaffen, 
ein Gottmenſch hat für dich Spott und Schande 
ausgeffanden , ein Gottmenfh Hat für dich 
Blut und Leben dargegeben; dieſe Betrachtung 
macht ale Empfindungen deiner Seele rege, 
daß fie fich über fich ſelbſt erfchwingt, und auf 
die hoͤchſte Großmuth zielt, wo alled mit Zuf 
ſen getreten wird, was der Liebe Gottes im 
Wege ſteht. Weil dann der erhabne Chriſten⸗ 
geiſt dein ganzes Herz beſeelte, war nichts 
vermoͤgend dich von deinen Pflichten abzuziehen; 
du koͤnnteſt nicht ins Niedertraͤchtige finfen | 
viel minder deine edle Froͤmmigkeit in die 
dumme Bosheit fo tief herabſetzen, daß du 
dich ſelbſten oder dein eignes Vergnuͤgen dem 
hoͤchſten Gott ſollteſt vorztehen Nein! Eigen» 
liebe und Eigennutz waren himmelweit von dir 
—— nur Gott und Volk, die Ehre des 

Aller⸗ 


r 
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Allerhöchtten und das allgemeine Behte ſowohl 
deiner Unterthanen, als aller übrigen Neben» 
menfchen waren Die Triedfeder deiner Gedan⸗ 
fen, der Beweggrund Deiner Worte, das Ziel 
deiner Werke. Hier fand dein groſſer Geiſt 
feine Ruhe , Freude und Vergnügen, ſollteſt 
du gleihwohl dein Hab und Gut, Ehre, 
Adel und Reichthum einbufen 


3» 


Mean Gott ! wie erhaben find die Ges 
finnungen eines vollfommenen Chriffen , wie 
rein find feine Sitten, wie groß feine Thaten. 
Loben die Heyden gleichwohl ihre Helden, 
prange die Welt mit ihren Weifen ; ich mag 
ed leiden. Sey es, daß ihre Tugenden 
glanzend in die Augen fallen; fey ifr Ruhm 
noch fo groß, ich babe nichts dagegen: ale 
lein mit altem dieſem werden fie dennoch die 
Große eines Chriften niemals erreichen; mit 
Chriſten dürfen jie fich nicht mefen. Der 
wahre Ehrift, von der Gnade geflarkt, bleibt 
unumfchranfter Herr über fich feldft ; er Hat 
mehr gethan, als das weife Alterchum dichten 
kann. Nur die chriftliche Weisheit iſt jener 

| große 


3 — = 
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große Fuͤrſtengeiſt, welcher alle Laſter beſiegt, 
welcher alle Leidenſchaften unterjocht, welcher 
die Sinnlichkeit der Vernunft, die Vernunft dem 
Glauben, den Glauben der ewigen Wahrheit 

unterwirft, und welcher unmittelbar von der 
ewigen Wahrheit erleuchtet, beſtraͤhlet, begeiſtert 
wird. Doch ben dieſen hohen Erleuchtungen 
brauchen die chriſtlichen Weiſen kein großes Kopf⸗ 
brechen; Gelehrte und Ungelehrte, Dumme und 
Aufgeklaͤrte, Fuͤrſten und Bauern, Herren und 
Selaven, Reiche und Arme, Geſunde und Kran— 
fe, wenn fie nur wollen, koͤnnen die chriſtlichen 
Grundſaͤtze faſſen. Ein demuͤthiges Her ‚Das 
Gott gehorchet „ein aufrichtiges Hers a. das Gott 
liebet, ein bereitwilliges Herz, daß fch-allem 
unterzieht, was Gott befichlt, dieſes find die Eis 
genfchaften , welche zur chrifflichen Weisheit ers 
fordert werden. O Vater der Lichter, Herr der 
Weisheit, Gott des Troſtes, erleuchte alle Diens 
fchen , daß fie das wahre Chriſtenthum erkennen, 
und nad) der erkannten Wahrheit leben. Du biſt 
unfer Urſprung; du biſt unfer Ziel. Schaue 
nicht auf unfre Boßheit, fondern erinnere dich 
deiner unendlichen Barmherzigkeit. O Urfprung 
alles Guten, erleuchte unfere Seelen! O Ziel 
oler Menſchen, befeele unfere Herzen! lehre 


ung EEE denken, erhaben zielen, erhaben 
K wir⸗ 
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wirfen, und alles verachten , was minder iſt als 
Gott ſelbſten, damit wir allzeit das Weltliche 
dem Chriftlichen , das Irdiſche dem Himmlifchen, 
das Zeitliche dem Ewigen nachſetzen, und durch 
erhabene Tugendwerfe zu dir, O Quelle aller 
Freuden, O Endzweck aller Gefchopfe, O Mit 
telpunkt aller Herzen! ‚gelangen mögen. 


Lehrfäße 


Be? Erſchwing dich mit öriftticher Großmuth | 
über dic) feldften. | 
2. Suche Gott allein in allen Stufen. 
3. Denn Gott allein iſt dein Urfprung und 
dein Ziel. 





U I de 
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Don der Blücfeligkeit der wahren Religion. 


I, 


Leoſter Gott! ich danke dir, daß du mich zur 
Erkaͤnntniß der wahren Religion gefuͤhret haſt. 
Dieſe, die Religion, iſt mein Gluͤck und mein 
Troſt im Leben und im Tode; fie maͤßiget mich 
im Wohlftande, fie ſtaͤrket mic) im Elende, fie 
ermuntert mich im Leiden, fie leitet mich in 
Freuden: fie ift mein treuer Gefährt, kluger 
Rath, umd befter Freund. Ich mag trauer 
der lachen , fehmachten oder froloden, leben 
oder ſterben, finde ich allzeit bey der Religion 
Schub, Rath, und Zuflucht. O unglüdielige 
Menfchen , die Gott und Religion mißkennen 
wollen. ! Knechte der Leidenfchaft, Opfer des Ei» 
genſinns, Sklaven des Irrthums, Freydenter 
und Gottesläugner ! Tehret zuruͤck, unterwerfet 
ch der Religion. Ihr muͤſſet doch endlich glaue 
ben, ihr wollet oder wollet nicht; denn, daß 
kein Gott fen, koͤnnet ihr nicht beweiſen, und 
82 folltet 
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foltet ihre eine ganze Ewigteit daran arbeiten. 
Höchftens koͤnnet Ihr zweifeln, und in jene raſen⸗ 
de Wuth. verfallen, daß ihr wünfchet C Himmel ! 
iſt es möglich ?) daß ihr wuͤnſchet, es fey fein 
Gott. Ach! Unſelige fo bauet ihr dann auf ein 
rafendes Vielleicht das. ganze Schidfal eurer 
Seele und Seligkeit. Geſetzt aber, es ſey ein 
Gott? in diefem Falle, wie ift euch ums Herz? 
oder vermennet Ihr, Gott hange ab von eurer 
Willkuͤhr? Vermeynet ihr, ihr koͤnnet die Gotts 
heit vernichten, deßwegen, weil ihr und euers 
gleichen das goͤttliche Daſeyn laͤugnet? Wie? weñ 
Blitz und Donner euern Freund an eurer Seite 
ploͤtzlich erſchlagen wurde? wenn anſteckende Seu⸗ 
chen euch den nahen Tod verkuͤnden ſollten? 
Wenn Meer und Wellen alle Augenblicke euch 
verſchlingen wollten ꝛc. ꝛc. Wie? redet aufrich⸗ 
tig, ſeyd ihr bey der Todespforte noch jene 
ſtarken Geifter, jene troßigen Spöttler , die mit 
Gott und Religion den Spaß treiben? Ihr er- 
blaffet, ihr bebet, und mit euerm erfchrodnen 
Zagen gebet ihr die Schwäche eurer ſproͤden Hirn» 
gefpinfte fattfam zu erfennen. O göttliche Ne 
ligion, fey du mir willfommen ! dort, wo Der 
Freygeiſt zittert, biſt du mein Troft; deine Grund» 
füge beruhigen mich im Leben, fie loben und 
erquicken mich im Sterben. Sch verliere nichts 
da 
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da ich ſterbe; ja ich gewinne alles; da ich mit 
hrifflicher Gelaffenheit Gott zu Liebe Leib 
und Leben opfere. Duo, treuer Gefährt ! 
heilige Religion, Troft des Lebens , du fühs 
reſt mich mit füßer Hoffnung in den Tod; 
du zeigeff mir war meinen gerechten Richter, 
du zeigeff mir aber auch den beften Vater, du 
serknivfcheft mich zwar mit Demuth , du ermun- 
terft mich aber auch mit Findlicher Gottesfurcht y 
du öffnet mir den Weg zur Seligkeit, du lets 
tet mich durch das Blut und den Tod des gottlis 
hentamms zu Gott, zum Himmel, zum ewis 
sen Baterlande, 


2. 


O wie ruhig Haft dur, Heiliger Fintan, geles 
bet, wie getröft biſt du gefforben ! und wer hat 
dir dieſes große Gluͤck erworben? Dein ganzes 
Lehen fagt es, alle deine Thaten find Buͤrge,“ 
wohin dein Herz abzielte. Deine Religton Hat 
dih von den erſten Kindesiahren bis in das fpd- 
te Alter beſeelet, fie hat dich durch Feuer und 
Schwert geführet, in Fluthen und Wellen ge» 
ſchuͤzet, zu Waſſer und Lande begleitet, in Feſ⸗ 
fein und Banden getröffet, bey Hunger umd 
Durſte gelabet, bey Angſt und Noth geſtaͤrket, 

K 3 und 
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und endlich nach vielen faufend und tauſend 
Drangfalen, nach vielen taufend und taufend 
Umwegen hat fie dich ſchon auf Erden an den 
Ort der Ruhe, an den Port der Sicherheit, in 
das Haus des Vergnuͤgens und der Heiligkeit Cb) 
glücklich überfeget , and mit dem irdifchen Segen 


hat fie dir zu den himmliſchen Freuden den fr 


chern Weg gebahnet. Du haft mit den Kinder 
ſchuhen die Grundfäge der wahren Religion an 
genommen; Adel und Gottesfurcht waren dir 
angeboren. Nur die reinen Religionstriebe ha— 
ben dich belehret, wie du alle Begebenheiten 
mit übernatürlichen Augen folleft anfehen ; ‚wie 
du folleft vor Gott wandeln, auf Gott bauen, 
mit Gott anfangen, mit Gott enden. Und die, 
fe reine Pflicht , die du getreu erfüllet Haft, Hat 
dir den göttlichen Schuß img Leben und im Tor 
de zumege gebracht. Mache, daß ich deinem 
Benfpiele folge; die Religion folle mich leiten 
im Leben, die Religion folle mich ſtaͤrken im 
Sterben, die Religion folle in mir die Laſter 
tilgen, die Tugend pflanzen, und mic) zur ewi- 
gen Herrlichkeit führen. | 

3. Erf 


(b) Dad Haus des Vergnugens ıc. war das Got, 
teshaus Rheinau; allwo er mit größten See—⸗ 
lentroſie ein uͤberaus ſtrenges, und gleichſam 
himmliſches Leben fuͤhrte. 
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Sr itzt fehe ich recht ein die große Gnade, 
daß ich in der wahren Religion bin geboren 
worden. Gott der Liebe! Herr der Gnade! 
hätteft du mich mit der Muttermilch in falfchen 
Grundfägen laflen auferzogen werden, o wie 
mißlich wäre es um mich, und um mein Heil 
gefianden ! ch hätte vielleicht die Boßheit wie 
das füße Brunnenwaſſer hineingeteunfen ;_ und 
fodann von der Gnade getrennet, mir ſelbſt 
überlafen , ware ich Zweifels ohne froß gewefen , 
wesn ich den nagenden Wurm mit den Trän- 
merepen der Gotteslängner, wenigftens auf eis 
nige Augenblide, hätte flilen koͤnnen. Denn 
die ſchwere La meiner Boßheit, das helle Licht 
deiner Heiligkeit, und das ſchauervolle Schre⸗ 
ckenbild deiner Gerechtigkeit hatten vielleicht mein 
Hirn verruͤcket, daß ich nichtswuͤrdige Taͤndeley⸗ 
en, einbilderifhe Muthmaßungen, birnlofe 
Lehrgebände gern für Wahrheiten wiirde anges 
nommen haben, wenn nur dadurch dem Grams. 
‚me meines Herzens, und meiner Gewiſſensfolter 
einige Linderung wäre sugefommen, oder wenn 
id) mic) wenigftens hätte überreden koͤnnen, die⸗ 
ſe verzweifelnde Wuth wider meinen Gott wuͤr⸗ 
de mir in einen Schmerzen einige Linderung, 
dringen 


\ 
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bringen. So weit kommt der Menſch ohne Res 
ligion. Dank über Dank fey dir, o liebſter 
Gott! daß du mic vor diefem Abgrunde bewah⸗ 
ret haft; ich Habe nicht vonnöthen bey Tran: 
mereyen meinen Troſt zu fuchen , ich finde den 
wahren Troff, und die füße Gewiſſensruhe in 
der Religion, die du mir -geoffendaret haft. 
Dieſe lehret mich; dich , o Gott, erkennen, 
dich ‚lieben , dir dienen ; und eben dieſe verheiſſet 
mir das höchfte Gluͤck in der Ewigkeit, die un- 
begraͤntzte himmliſche Herrlichkeit. So muß ich 
‚ia vergnügt, leben, und p kann ich getroͤſt 
ſterben. | 


Wohlan! ich will auf der Tugendſtraße nach 
dem Himmel wandeln, ich will in der Schooße 
‘der wahren Religion mein Leben enden. Stär- 
ke mich, o Bott! in meinem Vorſatze, und gib 
mir die Gnade, daß ich alle Religionspflichten 
{m Leben und im Tode genau erfüllen möge. 


Rebefäße 


ı Schäte die wahre Religion über alle. 
2. Dante Gott für.diefes helle Licht; 

3. Denn dieſes wird dich vergnügen im — 
ben, und troͤſten im Suerier. 


— —* 





IV. Betrachtung. 


Don den Kennzeichen der wahren Religion 
Ä oder ber — Chriſti ———— 


1. 


Can geht ” biſt das PR der — 
Religion. Auf dich haben unſere Vaͤter (b), 
die alten Patriarchen gehoffet, nach dir haben 
unſere Lehrer (c) ‚die alten Propheten geſeuf—⸗ | 
jet , zu dir haben fich die alten Könige und Rich 
ter mit. brunftiger Sehnſucht gewendet; dich 
haben die Apoflel mit Eifer geprediget ; dir Has 
ben die Diarterer ihr Blut gesinfet, dich Haben: 
die Beichtiger freymuͤthig befennet, die Zungs 
frauen zärtlich geliebet, die wahren Buͤßer der 
müthig verehret und angebethet. Mit einem 
Worte, alle Gerechten im alten und im neuen 
ara .. ” Ps geglaubet £ Auf did) gehofz 
al fet, 


"(b) Odiwogt wir — Fleiſche nach von den Ju⸗ 
den nicht abſſammen, ‚find doch die heiligen 
2 „ Patriarchen unfere Väter nach dem Geiſte; denn 
Abraham it nach Zeugniß der göttlichen Schrift 
der Vater alle Glaubigen. Rom. 4. Y 11. 

le). Wir ind: gebauet auf die Grundfefte der Apo⸗ 
ſtel und Propheten. . 2, J. 20. 
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fet, dich geliebet, und auf deine Erlöfung ihr 
ganzes Gluͤck gebauet. Du biſt der Erfigebor- 
ne aller Gerechten, die für tie Ehre deines Ba 
ters Blut und Leben geopfert haben; du biſt 
der lebendige Edfein aller Auserwählten, die 
bis zum Ende der Welt an dich glauben wer 
den. Dein Blut und Tod hat die wahre Kir 
Che geſtiftet, dein Blut und Tod hat alle Ge⸗ 
rechten auserwaͤhlet. Schon bey Anbeginn der 
Zeiten hat ſich das Blut des gerechten Abels 
mit deinem Blute vereinet, und bis auf das 
Blut des Zacharias, des Sohns des Barachias 
ausgebreitet. Mit deinem Blute iſt das Blut 
deines Vorlaͤufers im alten Bunde das letzte 
Mahl gefiofen; durch dein Blut und für. dein 
Blut hat Stephan im neuen Bunde Das erſte 
Moehl fein edels Blat vergofen. Von diefer Zeit 
an bis auf unfere Tage haben alle Jahrhun— 
derte chriitliche Helden gezeuget, die für Dich 
und deine Kirche Blut und Leben geopfert ha 
ben. Nur von deinem Blute Hat das tapfere 
Chriftenheer den Heldenmuth- genommen ; nut 
von deinem Tode hat das edle Martererblut 
die Fruchtbarkeit bekommen. So viele Marte⸗ 
rer heute ſturben, doppelt fo viele, ja. tauſend⸗ 
mahl mehrere Chriften wurden, Morgens: durch 
die heilige Taufe wieder geboren. Die Hens 
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fer ermatteten bey dem Toͤdten, ihre Schwer: 
ter wurden fiumpfe von dem Norden (d); nur 
die gepeinigten Chriften waren munter , fie fro- 
Iodten bey Schwert und Galgen. Selbſt die 
Tyrannen erſtaunten, da fie fahen, daß die Chris 
ſten färfer waren zum Sterben, als die Her 
ker zum Toͤdten, und daß heute mehrere Chris 
fien zur Marter eilten, als fie geſtern getödtet 
hatten. Jene muß alfo die wahre Kirche ſeyn, 


welche du, vermenfchter Gott, mit deinem Sl 


te gegründet Haft, welche das. Martererblut 
befeuchtet, die Wunderwerke gesieret, ja felbf 
bie Tprannen mit ihrer Wuth und Graufans» 
feit vermehret, verbreitet, verherrlichet haben. 
Denn bier bat Menſchenwitz und Menſchenmacht 
einen Antheil; nur übernatür'iche Himmels 
fraft, mır Gnade und Allmacht zeigen fich in 
vollem Lichte mit hoͤchſter Bracht. Ich wieder 
hole es: Goͤttlich muß jene Religion, Heilig je 
ne Kirche ſeyn, welche im glängender Herrlich” 
keit über die Macht der ganzen Welt, über 
Tod und Hölle ohne Wehre und Waffen, nur 
mit demüthigem Keiden, nur mit Geduld, nur 
mit Liebe und Sanftmuth geſieget hat. 


— — — — — — —— ————— —— —— 


(d) Hier iſt nichts uͤbertrieben; denn ſolche Bey⸗ 
ſpiele zeigen ſich in den Kirchengeſchichten. 
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N eitiger Sintan, O wie glanzend iſt dir im 
deinem Leben die Herrlichkeit der wahren Kir 
he indie Augen gefallen! welche Starke und 
Munterfeit fühlteft du bey dir feldften, da du 
die glorreichen Kampfe der heiligen Marterer 
die herrlichen Siege der Beichtiger, und die 
reineften Kronen der Jungfrauen zu Gemüthe 
führteft, von ‚welchen das fleifchliche Heyden 
thum nichts wußte, und uber welche ſelbſt der 
blinde Götendienft erſtaunte; weil er in feinem 
ganzen Altertfume nichts- dergleichen aufweifen 
konnte. Keine Drangſal fiel dir hart, fobald 
du das Haupt der Marterer, den leidenden und 
ſterbenden Gottmenſchen anſchauteſt; Teine Bes 
ſchwerniß war dir empfindlich, ſobald du Die 
zahlreichen Heere der chriftlichen Helden erblick⸗ 
teff, wo Kinder und Greifen, Männer und 
Weiber, Herren und Sclaven, Edle und Uns 
edle, ja viele von Föniglichem Geblüte mit la— 
hendem Munde zur Marter eilten, und Blut 
und Leben mit frölihem Herzen dargaben. 
Nichts Reitzendes Tonnte Dich einnehmen, fo 
bald du die Abtodtung der Beichtiger, die 
Weisheit der Lehrer, die Enthaltung der Jung» 
frauen dic Wo unſchuld und Reinigkeit, 
Ver⸗ 
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Vernunft und Klugheit, Tugend. und Helligkeit 
Demuth und. Eittfamkeit alles beflegte, was im⸗ 
mer zierliches, Reitzendes, Schönes, und Gläns 
zendes die Welt in. fih Halt. Dein Glauben 
- ward geflärfet, deine Hoffnung ermuntert, dein: 
Heldenmuth gereiget; du muster nothwendig 
fihließen ,. dort .fey. die wahre Religion, wo. fol 
che Tugenden glaͤnzen, und dort müffe. man den 
Himmel fuchen, wo Wahrheit und Heiligkeit 
fo offenbar fich zeigten. Du wurdeft mit ſuͤßem 
Zwange bingerifien , dich ebenfalls mit gleichen. 
Thaten auszuzeichnen, und. dich mit gleichem 
Siegen zu gleichen Kronen vorzubereiten. Du 
hatteſt zwar Feinen Anlaß, deinen tapfern Hels 
denmuth mit einem herrlichen Marterertode zu 
Trönen; doch mangelte es nicht an. täglichen 
Gelegenheiten , durch großmuͤthiges Leiden dich 
unter den heiligen Beichtigern auszuzeichnen. 
Auch mir mangelt es nicht an Kreuz und Lei⸗ 
den; ich will. fie Fünftighin. wohl benutzen, und 
alles mit chriftlicher Geduld demjenigen opfern, 
der für mich unter den größten Qualen * 
und Leben geopfert hat. 


3. 


Ja liebſter Heiland! theurer Erloͤſer! ich 
kann nicht zweifeln, jene ſey die — 
| ein 
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dein eignes Blut gegründete Kirche, in welcher 
ich fehe, daß ganze Millionen Heiliger Martes 
ver für Gott und Religion Blut und Leben 
opfern. Wer bat wohl ſchwache Kinder , furchts 
fame Weiber; zarte Fungfrauen , auch Frauen 
vom höchften Range mit ſolchem Heldenmuthe 
begeiſtern koͤnnen, daß fie den Tod verachteten 
und unter den :geaufamften Beinen fchersten , 
oder doch alle Qualen mit ausgeheitertem Ans 
gefichte und  frölihem Gemuͤthe übertrugen ? 
Ber hat tapfere Krieger, die im der Schlacht 
wie Loͤwen fritten, mit folcher Kaltbluͤtigkeit, 
mit folcher Gelaſſenheit, mit ſolcher Langmuth, 
Geduld und Temuth ausgezieret, Daß fie Die 
Waffen niederlegten, und fich ohne Widerfiand 
and Widerrede wie fanfte Laͤmmer Tchlachten lies 
gen, fo oft fie die Parthey der Religion ver 
fechten mußten? Wer Hat alles diefes thun koͤn⸗ 
nen? In Wahrheit, niemand andrer, als eis 
ne unfichtbare, eine übermenfchliche, eine götts 
liche Kraft, die fie belebte, ein himmliſches 
Licht, das fie beſtrahlte, eine engliſche Freude, 
die fie erquickte; und diefe göttliche Kraft, dies 
ſes Himmlifche Licht, dieſe englifhe Freude 
Tann von niemand, als von die, vermenfchter 
‚Gott! den Urfprung haben. Sie haben für dich 
ee deine Religion gelitten; fie haben für Dich 
und 
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und fuͤr deine Kirche geſtritten; folgſam haſt 
nur du, und deine Religion in ihnen und mit 
ihnen (e) geſieget. Fleiſch, und Blut war viel 
zu ſchwach, es konnte ſie nicht ſtaͤrken; Welt 
und Hoͤlle aber waren grauſam; ſie zielten nur 
auf ihren Untergang. Du alſo, vermenſchter 
Gott! du allein biſt die Krone der Marterer, 
die Staͤrke der Bekenner, die Liebe der Jung⸗ 
frauen, das Wunder der Blutzeugen; denn 
das iſt das groͤßte Wunderwerk, ſo deine Macht 
gewirket hat, daß dumme Fiſcher und ſchwache 
Menſchen mit keinen andern Waffen, als mit 
Geduld und Demuth, mit Liebe und Ganfts 
muth, mit Leiden und Sterben der ganzen 
Welt eine Religion Heygebracht haben , welche 
dem Triebe der Natur, den Grumdfäten der 
Belt, den Wolluͤſten des Sleifches in allen Stuͤ⸗ 
den widerfpricht, und welche die gefammte 
Macht der Hoͤlle gaͤnzlich übern Haufen wirft. 
Diefes größte Wunder haft du, o Jeſu! mit 
vielen taufend andern Wunderwerfen unterffüs 
get ; denn auf die bloße Anrufung deines trium⸗ 
phierenden Namens wurden die Teufel ausge⸗ 
trieben, die Kranken genafen, die Blinden fas 
ben, die Tauben hörten, die Stummen vedeten, 


die 


Rn 3 


(e) Gratia Dei mecum. ı, Cor, 15. #- 10. 
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die Todten erſtanden, die Hoͤlle zitterte, die 
ganze Natur gehorchte. Wenn ich nun alles 
dieſes auf seinmal. überlege, fo bin ich überzeugt 
ich kann nicht anders, ich muß es eingeftehen, 
jene ſey die wahre Kirche, welche du, ver 
menfchter Gott, mit deinem Blute gegründet 
haft, und welche das. Martererblut: befeuchtet 
die Wunderwerfe verbreitet, ia ſelbſt die Tys 
rannen wieder ihren Willen ‘mit ihrer Muth 
un. ee verherrlichet Haben. 


Lehrſaͤtze. 


7. Bleib feſt in der wahren Religion. 

2. Laß dich nicht Affen; denn jene ae if 
die wahre Religion, 

3. Welche das Blut Jeſu gegründet, das 
Martererblut befeuchtet, die Wunderwerke ver⸗ 
breitet, und ſelbſt die heidniſche Grauſamkeit 
mit ihrem Verfolgunggeiſte verherrlichet a 
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von den ſonderheitlichen Kennzeichen der 
Bicuirche Chriſti. 
Die wahre Rirche iſt nur eine einzige. 


I. 


Herr der Wahrheit! Geiſt des Friedens! 
ewiger Gott! die Wahrheit iſt eine wefentlis 
che, von deiner Gottheit ungertrennliche Voll⸗ 
kommenheit, oder deutlicher , du Selbſt biſt 
die ewige Wahrheit. (k) Die Lüge kann 
dir nicht gefallen, zweydeutige Worte ſind dir 
verhaßt, Betrug und Falſchheit finden keinen 
Platz bey deiner Heiligkeit. Deine Gebothe ſind 
gruͤndlich, deine Lehrſaͤtze find verſtaͤndlichz du 
redeſt klar, du lehreſt richtig, du ſprichſt mit 
goͤttlicher Majeſtaͤt kurz und einfach. Deinen 
Willen haſt du uns ſchon laͤngſt durch deinen 
eingebornen Sohn geoffenbaret; dieſer hat 
mit uns ein neues Bindniß aufgerichtet, und 
bey dem neuen Bunde hat er ſeine liebſte Braut 
gebildet. Sein Blut und Tod hat das auser⸗ 
RR wähls 





(f) Deus veritatis. pfal. 30. 9. 6 Joann, 14. 
Y% 6, et 17. item c. 16. Y 13. 
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wählte Gefchlecht , das Heilige Voll (g), die 
chriffliche Kirche hervorgebracht. Es Tann al 
fo nur eine Braut, nur eine Kirche, nur ein 
‚Hirt, nur ein Safſtall Ch) ſeyn; weil dein 
Sohn nur ein Buͤndniß aufgerichtet, nur eine 
Braut fich auserwaͤhlet, nur eine Kirche ge 
ftiftet Hat. Denn nad) des Weltapoflels Lech 
re (i) iſt nur ein Gott, nur ein Glaube, 
nur eine Taufe. Nur ein Gott, den wir am 
bethen, nur ein Glaube, den wir befennen, 
nur eine Taufe, die wir empfangen. Nur ein 
Gott, der mit ung geredet hat; nur ein Glau—⸗ 
be, der und erleuchtet hat; nur eine Taufe, 
die uns geheiliget Hat. Es iſt nur ein Gott; 
und diefer Tann fich feldften Durch Widerſpruch 
nicht verfennen; es ift nur ein Glaube, und 
diefer kann widerfprechende Gegenfage nicht be 
kennen; es iſt nur eine Taufe, und diefe muß 
ſich auf denjenigen beziehen, in defien Namen 
alle Chriften getaufet werden; der aber, auf 
den fie fich bezieht, und deſſen Namen in der 
Taufe angerufen wird, ift abermals der dreyeinis 
ge Gott, die ewige Wahrheit, das höchfe 
Weſen, einig, einfach, ungertvennlich und 
un⸗ 
(g) 1. Pet. 2.9.9. __ <h) Joan. 10. Y. 16. 
(i) Ephel. 4. y. 5. et 6. | 
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ungertheilt in allen göttlichen Vollkommenhei—⸗ 
ten. Wir alle, bezeugt der Weltapoftel Ck), 
wir alle find durch einen Geiſt zu einem Leibe 
getaufet worden, Dieſer einzige Leib, zu dem 
wir alle getaufet werden , ift Die einzige wahr _ 
ve Kirche; und der einzige Beift, der ung in 
einen Leib durch die Taufe zufammen gießt, 
ift der Heilige Geift, der mit dem Vater und 
dem Sohne gleicher Bott lebt und regiert von 
Ewigkeit zu Ewigfelt. Nun aber kann der 
Geiſt Gottes fich felbften nicht widerfprechen, 
denn bey widerfprechenden Saͤtzen kann die 
Wahrheit nicht beftchen. Ja und Nein, Weiß 
und Schwarz, betrüugliche Redensart und chrift- 
liche Einfalt veimen ſich nicht zuſammen; ſonſt 
muͤßte der Geiſt der Wahrheit, eben da er die 
Wahrheit lehret, ſich auch in den Luͤgengeiſt 
verwandeln koͤnnen. Es muß alſo nur eine wah⸗ 
re Kirche ſeyn; weil nur ein Gott, nur ein Glau⸗ 
be, nur ein Leib, nur eine Taufe iſt. Du ſelbſt, 
vermenfchter Bott, haft ja um diefe Einheit 
und Einigkeit der Glaͤͤbigen in einer Kirche 
kurz vor deinem Tode, bey dem letzten Abend» 
Mahle deinen Vater inſtaͤndig gebethen; damit 
82 de 





— — 





(k) 2. Cor 12. æ. 13. ibid. @ 10. J. 1% 
Rom, 12. vᷣ. 4. 
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die Welt erfenne, daß dich der Himmlifche Be 
ter gefandt habe. CI) Ohne die vollfommene 
Einigkeit deiner Zünger in einem Glauben , und 
in einer Kirche hätte die Welt niemals glauben 
koͤnnen, daß dich dein Vater gefandt habe. Die 
Einigkeit deiner Kirche mußte alfo nad) deinem 
eignen Geftändnife das Kennzeichen deiner göfte 
lichen Sendung feyn. 

Du haft ung zwar auch die Einigleit der 
Eiche anbefohlen; aber eben dieſes ſetzt Die Ei 
nigkeit des Glaubens zum Voraus: weil nichts 
fo fehr die Liebe trennet und zernichtet , als die 
Zerfchiedenheit der Religionen ; defen find Zeus 
gen fo viele Verwirrungen und bintigen Kriege, 
wovon die Gefchichten der verfchiedenen Gr: 
ten ſtrotzen. a 

2. 
Ales dieſes haſt du, heiliger Fintan! gar 
wohl begriffen; denn du biſt in Glaubensſachen 
mit chriſtlicher Einfalt und chriſtlicher Klugheit 
zu Werke gegangen. Du haſt das Einfache 
geliebet, Doc) auch zugleich die blinde Damm 
heit gehafet. Dein Glaube ließ fih mit auf 
gellärter Demuth von chrifflichen Bernunftfchlüß 
fen 








(1) Joann, 17. 8, 20, 21. 2% 23, 
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fen leiten ; doch wollte er fih niemals mit fol 
zer Verwegenheit ing eitle Vernuͤnfteln hineinlaf 
fen. Ein Gott, ein Glaube, eine Taufe, ein 
Leib, ein Hirt, ein Schafftall; diefe gottlichen 
Saͤtze haben dich ohne Mühe von der unzers 
trennlichen Einheit dev wahren Kirche überzen 
get; und die widerfprechenden Lehrgebaͤude, 
die feit den Apoſtelzeiten hin und wieder errich- 
tet wurden, haben dich handgreiſtich uberfüß: 
vet, daß dort: die wahre Kirche unmöglich ih— 
ven Wohnſitz haben koͤnne, wo die einfache 
Einigkeit fich trennet, wo Widerfpruch- und 
Eigenfinn den Meiſter fpiele. Du haſt dich 
mit Demuth der einzigen wahren Kirche tits 
terworſen; du haſt ihre Grundſaͤtze mit chrife 
licher Klugheit eingefehen ; du haft. Jeſum dei 
nen Heiland mit brünffigem Eifer um Licht 
und Gnade angerufen. Jeſus war der Weg, 
den du betrateft, er war-die Wahrheit, nach 
der du zielteft, er war das Leben, zu dem da 
eilteft; und deßwegen Fonnte dich Fein Irrthum 
übereilen, Kein Irrlicht betänfchen , Fein Blend» 
wert bethören , Fein Betrug von der- einzigen 
wahren, in Gott gegruͤndeten, un von- Gott 
geſtifteten Kirche — 


83 3. Chri⸗ 
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3. 


Chrifte Jeſu! wahrer Gott und wahrer 
Menſch! du biſt der Urheber unſers Glaubens, 
der Erloͤſer und Befreyer von der Suͤnde, der 
einzige Stifter der wahren Kirche; du biſt zu⸗ 
gleich das Wort des ewigen Vaters, der Weg zu 
Gott, die Wahrheit und das Leben. Wer dich 
beſitzt, der wird erleuchtet, wer dich nicht hat, 
der wird getaͤuſchet; denn du biſt das Licht, 
das vom Himmel geſtiegen iſt, von welchem 
der wahre Chriſt beſtrahlet wird. Du biſt das 
einzige Licht, wer dich nicht ſieht, der wird 
verfinſtert; du biſt daß einzige Wort, wer 
dich nicht hoͤret, der wird betaͤubet; du biſt 
der einzige Weg, wer dich verfehlt, der geht 
verloren; du biſt die einzige Wahrheit, wer 
Dich: verlaͤßt, der wird betrogen; du biſt das 
einzige Leben, wer dich nicht hat, der muß 
verderben. Beßter Heiland, theurer Retter, 
guter Hirt! gib: mir die: Gnade, Daß. ich. deb 
ne Stimme. allgeit: hoͤre, und: deinem Worte 
allzeit folge. Ich Höre: deine: Stimme, ich fol⸗ 
ge. deinem Worte, fo. oft ich der wahren Kir, 
ehe, deiner Braut und meiner Mutter den 
Khuldigen Gehorfam leiſte; denn du. Haft ja 


ſelbſt 
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ſelbſt gefprochen: Cm) Wer euch. höret , der 
hoͤret mich. Wer aber die Kirche nicht hören 
will, der muß für einen Heiden und Bublis 
Tan gehalten werden. Wehe jenen Chriften ! 
die am Tage des Gerichts mit den Heiden umd 
Bublifanen werden verglichen werden. O daß 
doch meine Seele an ſolchem Schickſale Teinen 
Antheil Habe! Herr, zahle mich am Tage des 
Gerichts unter deine Schafe; ich will dir fol, 
gen, und mich in allen Stüden deinem Wil, 
len unterwerfen. Dein Schafftalt ift mein Heil, 
deine Kirche ift meine Weide. Bewahre mich 
vor dem Wolfe, umzaume mich mit deiner 
Gnade; und auf der beften Weide fey du mein 
treuer Hirt, von deſſen Sleifche und Blute 
mein ganzes Herz genahret wird. Doch aber 
weil gar oft. die Wölfe, um leichter zu betries 
gen, den Schafbelz an fich nehmen ; weil auch 
die ſchlimmſten Schlangen gar oft im fchönften 
Graſe liegen: fo bitte ich dich, erleuchte mid), 
daß ich die Wölfe wohl erkennen, die Schlan⸗ 
sen forgfam meiden , und die gefunden Kraus 
ter von dem giftigen Grafe klug unterfcheiden 
möge. Am beften werde. ich handeln, wenn 
ich mich auf den Spruch des Weltapoſtels ſteu⸗ 
re, 


(m) Luc, 10. J. 16. Matth. 16. J. 17. 
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ve, und öffentlich befenne , es ſey nur ein Gott, 
nur ein Glaube, nur eine Taufe. Aus web 
chem ich dann fchließe, es fen auch nur eine 
einzige wahre Kirche. | 


Lehrfaͤtze. 
1. Gib wohl acht auf die Kennzeichen der 
wahren Kirche. | 


2. Denn es iff nur ein Gott, nur ein Glau—⸗ 
be, nur eine Taufe; 


3. Folgſam auch nur eine — wahre 
Kirche. 


ESS 
VI Betrachtung. 


Die wahre Kirche it Heilig. 
r. 


Seyd heilig (n), ſpracheſt du, ewiger Gott! 

zu den Iſraeliten im alter Bunde. Thut Bir 
: Solget mir nad): Kommet zu mir: Lew 

— ne 


. (n) Levit, 19. X. 2, 
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set von mir Co), rufteſt du, vermenfchter Gott? 
zur ganzen Welt im neuen Bunde. Die Hei 
ligkeit war alfo dns auoͤſtechende Kennzeichen, 
die Abficht., dee Grund, das Zieh umd Die 
Glüdfeligkeit des ganzen Geſetzes ſowohl im 
alten als im neuen Bunde. Dir, Drepeints 
aer Gott !. Biff Heilig in deiner Einigkeit; du, 
vermenſchter Gott ! wareſt Heilig im deiner 
GSterblichfeit, und dur wirft es allzeit Bleiben in 
Deiner unfterblichen Herrlichkeit, Daher muß ab 
les Heilig feyn, was von Dir entipringt, und 
was Hinwieder zır dir führen fol; denn nichts 
Unreines kann in den Himmel eingehen. (p) 
Die Heiligkeit der Synagoge gründete fih auf 
Die zehn Gebothe, auf die gefakmäßigen Reis 
nigungen, und auf die blätigen Opfer ver um 
vernünftigen Thiere; die Heiligkeit der Kirche 
fußet ſich, nebſt den: zehn Gebothen, in den 
acht Geligfeiten, und in allen Evangelifchen 
Srundwahrßeiten. Nur jene iſt alfo die wale 
re Kirche, welche heilig iſt: Heilig. in ihren 
Glaubensſaͤtzen, heilig in ihren Sittenlehren; 
Heilig in ihrem Stifter , heilig. in ihren Apoſteln; 
| heilig 


(o) Matth. 4. #..17. Matth ©. Y 22. Marc, - 
2.9. 14. Luc. 9. *. so. Matth. 11. X. 28 
et 2%. | Ä 

(p) Apoc. 21, x*. 27: 
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heilig in ihrem Urfprunge , heilig in ihrem End» 
zwede; Heilig in ihrem Gottesdienfte, heilig 
in ihrem Predigamte; heilig in ihren Sakra⸗ 
menten, heilig in ihren Kichengebrauchen; mit 
einem Worte, heilig in ihren Geſetzen, in ih. 
ren Raͤthen, in allen ihren Verordnungen und 
Gebothen, fie mögen die Ehre Gottes, Das 
Heil des Naͤchſten, oder aber das allgemeine 
Beßte der ganken Kirche antreffen. Aberwig 
und Aberglaube müffen ſich von deiner Brautı 
vermenfchter Gott! himmelweit entfernen ; denn 
Taͤndelwerke und Blödfinnigkeit ſchicken fich nicht 
für deine Heiligkeit. Das Sinnbild if vergam 


gen, der Schatten iſt verfchwunden , die Nacht 


Hat ein Ende, der Tag ift angebrachen, die 
Sonne der Gerechtigkeit iſt aufgegangen; das 
Geſetz der Furcht iſt vorbey, der Geift der 
Dienftdarkeit bat fich verloren, die Freyheit 
der Kinder Gottes iſt angefommen, das Geſetz 
der Liebe ift verfündiget worden; du, vermenſch⸗ 
ter Gott! Haft deine Huld und Gnade allen, 
die nur wollen, gutigft angebothen. Deine Kir 
che ift bey dem Kreutze ohne Makel und ohne 
Runzel, ſchoͤn und lieblich, rein und heilig aus 
deinem Schooße hervorgegangen , da dein Herz 
durch die Geitenwunde iſt geöffnet worden; 
Reinigfeit und Heiligkeit muß alfo deinen Kits 

Ä che 
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che die Zierde und den Werth ertheilen, wenn 
fie will, als eine unbefledte Braut, vor dir er⸗ 
fcheinen , und. deiner Liebe würdig werden. Ih— 
re Sittenlehren muͤſen eben fo Heilig ſeyn, als 
die Slaubenslehren; denn Du biſt der Heilige 
aller Heiligen ; daher darf deine Braut mit ihr 
ren. Sätzen deine. Lehre nicht entheiligen. 


2. 


Diefen Schluß verflundeft du gar wohl, heile 
liger Fintan! daher machteſt du davon nicht 
nur eine allgemeine Folge auf die ganze Kirche, 
fondern. du ginteft:. weiter, du machteft eine 
engere und praftifche Anwendung auf dich ſelb⸗ 
fen. Heilig in Glaubensſaͤtzen, Heilig in Site 
tenlehren mußte die wahre Kirche feyn ; folgfam 
mußteft auch dur mit. deinen Gedanken. und. Be 
gierden , mit Worten und mit Werfen auf die 
fe doppelte Heiligkeit. abzielen , wofern du ein 
wuͤrdiges Glied dieſes edeln. Körpers, ein. wuͤr⸗ 
diger Sohn diefex heiligen. Mutter ſeyn wollteſt. 
Alſo ſchloß deine: einfichtonfe Klugheit, und 
diefer Schluß Hat. dich: nicht: betrogen ; ‚denn 
dadurch Diff du Heilig: geworden. Du wußteſt 
freplich wohl, daß; die Boßheit der Glieder dem 
— Koͤrper nicht ſchaden koͤnne; daß 
die 
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‚die Mutter heilig bleibe, wenn ſchon die Kitts 
der bofihaft waren ; daß die Braut ihre unbe— 
fleckte Reinigfeit erhalte, wenn fchon in ihrem 
Haufe wider ihren Willen muthwillige Boͤſewich—⸗ 
te fich aufhielten. Du wußteft aber auch, daß 
Die Kinder zu Grunde gehen, die fich von der 
Heiligkeit ihrer Mutter nicht wollen belehren, 
noch beleuchten laſſer. Was nußet es Die Kits 
der , daß fie eine heilige Mutter Haben ; wenn 
fie fich ihre guten Lehren nicht zu Nuten ma— 
chen? Indeſſen feyn die Kinder, wie fie wob 
len, die Kirche bleibt dennoch heilig; weil fie 
alle Lafter aͤußerſt haſſet, ernftlich flrafet, und 
in allen ihren Glaubensſaͤtzen, wie auch im ihren 
Sittenlehren den Achten Weg zum Himmel jeis 
get. Sie gleichet einem Fiſchernetze, in wel 
chem gute und faule Fifche Defammen find; 
fie iſt ein angeblümtes Weitzenfeld, in: welchen 
das Unkraut mit dem guten Samen aufwachst; 
fie ift das große Borzimmer des Evangelifchen 
Hochzeitſaals, in welchen die Eugen und Die 
thörichten Jungfrauen den Bräutigam erwar⸗ 


ten; fie iſt die ſchwimmende Arche in den Fr, 


then, wo reine und unreine Thiere beyfammen 
wohnen; ohne daß die reinen Thiere von: den 
unreinen befledet, noch die guten Fiſche von 


den faulen angeſtecket, noch das gute Getreid 


von . 


*22 
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von dem Alnfraute verderbet, noch auch die 
flugen Jungfrauen von den ———— getaͤu⸗ 
ſchet werden. 
3. 

Ar it es. Und wenn ich Feine andere Pro» 
de hätte, daß die wahre Kirche in ihren Glas 
bensſaͤtzen und Gittenlehren den Achten Weg 
zum Himmel zeige, wäreft dir, Heiliger Fürs 
tan, allein erklecklich, mich diefer Wahrheit 
halber in völlige Sicherheit zu ſetzen. Nur dar 
um haft du den Gipfel der Heiligkeit erfliegen, 
weil du dich in allen Studen bey Glaubensſaͤ⸗ 
gen und bey Sittenlehren von der wahren Kir: 
che Haft leiten laſſen. Du haft der Kirche mit 
Findlicher Unterthanigfeit gefolget, und Diele 
Hat dich mit mütterlicher Zärtlichkeit zur hoͤch⸗ 
ſten Heiligkeit geführet. Die Glaubensfäge lehr⸗ 
ten dich, Gott und alles, was göttlich iſt, 
erfennen, die Sittenlehren zeigten Div, wie du 
müffeft Gott über alles Lieben, und ihm allein 
von ganzem Herzen dienen. Bon der Liebe 
Gottes führten fie dich zur Liebe des Naͤchſten, 
and diefe doppelte Liebe unterrichtete dich in 
allem, was dur folteft thun oder laſſen, wirs 
fen oder meiden; denn fie, die Liebe, halt als 
les in. ſich, was die Patriarchen nn die. 
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Propheten gelehret, die Apoſtel verkuͤndiget, und 
beyde Geſetze, das alte und das neue, erklaͤ⸗ 
ret haben. Großer Bott ! erleuchte mich, daß 
ich die Heiligkeit der wahren Kirche mit aufger 
Härter Demuth einfehe, und mich in allen Stis 
een von ihrer Heiligen Lehre mit erleuchtetem 
Glauben leiten laſſe. Gib mir die Gnade , daß 
ich mich mit unwandelbarer Treue feft an ihre 
Blaubensfäte Halte, und mit Findlicher Liebe 
ihren. heiligften Sittenlehren unablaͤßig folge, 
ſo werde ich getröft auf der rechten Himmelss 
firaße wandeln , und unfehlbar sur. wahren ” 
ligkeit gelangen. 


Lehrſaͤtze. 
1. Eile zur wahren Heiligkeit; 
2. Aber auf der rechten Strafe. 
3. Diefe zeigt dir die wahre Kirche, dem 
fie iſt Heilig fowohl in den Glaubendfägen , als 
auch in den GSittenlehren. | 


* 
Kr 





Ko) 173 


SI HE I Ye at eat Ya at ya 
ICCIXIXIXNXIXILCVXIXSXCCX. 


VII. Betrachtung, 





* 


Die währe Rirche iſt Katholiſch, daß iſt, 
allgemein. 


ige 


Gm hin in die ganze Welt, und prediget 
das Evangelium allen Greaturen. (qg) Lehret 
alle Völker. Cr) Diefen theuern Befehl Haft 
du , vermenfchter Gott! deinen Apoſteln, und 
in ihrer Perfon allen apofolifchen Männern ge 
geben. Dein Evangelium muß alfo in der gan⸗ 
zen Welt verkuͤndiget, deine Lehre allen Völkern 
geprediget, und deine Kirche in der ganzen Welt 
verbreitet werden ; folgfam Tann nur jene die 
wahre Kirche ſeyn, die fich in der ganzen Welt 
verbreitet Hat. Du haft es vorgefagt CL), vies 
le werden von Aufgange und Niedergange der 
Sonne, von Mitternacht und von Mittage 
fommen, und in dem Reiche Gottes zu Tifche 
ſitzen, 


(0) Marc. 16. y. 15. (r) Matth. 28. * 15 
Act. 1. p. 8. (f) Luc, 13.8 29. Matt, 
8 Xn I1. 
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ſtzen ‚das Erbtheil des Abrahams in Beſitz neh⸗ 
men, den wahren Meſſias anbethen, an ſein 
Evangelium, an feine Lehre, am feine Kirche 
glauben. Eben diefes hat lang vorher der Pros 
phet Malachiad Ct) geweißaget: Von Auf⸗ 
gange der Sonne bis zum Niedergange 
ift nein Namen aroß unter den Dölkern, 
ſpricht der Hear, an allen Orten wird 
meinem Cfamen geopfert, und ein reines 
Opfer dargebracht. So bat auch der Pros 
phet Joel Cu) von dir, vermenfchter Gott! 
geweißaget, du werdeft deinen Geift über alles 
Fleiſch ausgießen, du werdet deine Wahrheit, 
deine Gnade, deine Lehre, den Geiſt deiner Kits 
he, ohne Rüdficht auf die Nationen and Lands 
fchaften , ohne Unterfehled der Königreiche und 
Bölkerfchaften, allen Menſchen mittheilen, die 
fich deinee Gnade und deines Geifles wuͤrdig 
machen , oder wenigftens die angebothene Gna 
de nicht gewaltthatig von fich fchieben. Du 
Haft wiederum deinen Apofteln befohlen Cw)-, 
fie ſollen allenthalben in der ganzen Welt öffents 
lich predigen , was fie von dir mündlich gehoͤret 
haben , und du ua wie ein Heber Vater 
| feinen 








(t) Malach. 1. X. 11. 
(u) Joel. 2. X. 28, 
(w) Matth, 10, #27. 


4 \ 


wahre Rirche ifi allgemein, 176° F 


feinen beßten Kindern, nur in Geheim r 
and gleichfam in das Ohr gefagt haft. Neh— 
me ich nun alles zufammen , betrachte ich alle 
Begebenheiten, halte ich das Vorgehende und 
Nachkommende gegen einander, erwäge ic) alle 
Worte und Bleichnife, unterſuche ich alle Um— 
ftande, in welchen und bey welchen eine jede 
Thatfache zu thun iſt andefohlen, oder lang 
vorher geweißaget worden, mache ich endlich‘ 
einen reifen Uiberſchlag auf alles, was ſich in: 
veiner Kirche feit deiner Himmelfahrt bis auf une 
fere Zeiten zugetvagen Hat, fo muß ich noth⸗ 
wendig fehließen, Die wahre Kirche, die du 
geftiftet haft, muͤſſe fich in der ganzen Welt aus⸗ 
breiten, fie müffe hiemit eine Fatholifche oder 
allgemeine Kirche ſeyn 


2. 


Von diefer wahrheit wareft dur, beiliger Fin, 
tan , fo gründlich uͤberzeuget, daß du felbit den 
wahren Glauben, ımd die wahre Kirche auf 
deinen mühefamen Pilgerfahrten mit Worten 
und mit Benfpielen, fovierdu konnteſt, zu ver⸗ 
breiten getrachtet haft, Die wahre Kirche hats 
te ſich zu deinen Zeiten in den drey bekannten 
Welttheilen ſchon verbreitet; Doch gab es no 
u ie * 
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fehr viele Derter die im Finſtern faßen, und 
die von dem evangelifchen Lichte noch nicht be« 
firahlet waren : wie es, leider! noch heute zu Tas 
ge dergleichen Derter, ja ‚ganze gander gibt, 
obwohl die wahre Kirche immerhin durd) eine 


ununterbrochene-Reihe ihre -evangelifche Ardeis 


ter, und apoſtoliſche Maͤnner indie ganze Welt 
ausihidt. Du wußteſt wohl, daß die Worte: 
Eine allgemeine Kirche, nicht fd zu verfte 
hen feyn , als wenn alle Dienfchen in der gan 
sen Welt nur einen Glauben haben würden , 
fondern daß die evangeliſche Wahrheit durch die 
ganze Welt geprediget ‚und die wahren Kinder 
des evangelifchen Gefetes allenthalben, fo weit 





der Weltkreis geht, Tich mit der wahren- Kirche | 


als ihrer wahren -Diutter vereinigen werden. 
Diele Völker Haben das wahre Glaubenslicht 
dag fie beſtrahlte, aus eigner Schuld wieder ver, 
loren, viele haben es aus eigner Boßheit ge 
waltthätig von ſich geſtoßen, viele verſtopfen 
noch wirklich Herz und Ohren; aber Deßwegen 
ermüdet die wahre Kirche nicht, fie fahrt fort, 
ihre Slaubensfage und Gittenlehren allenthal⸗ 
ben auszubreiten. Sie weinet uber das Schick⸗ 
ſal der Unglaͤubigen, welche ihre Lehre nicht 
annehmen wollen ; fie ſeufzet über die Harther- 
. dadgit der Irrglaͤubigen —— Verſtand und 
J Kay Wil⸗ 
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Willen gewaltſam verſtocken; ſie bedauert den 
Zuſtand der Ungluͤckſeligen, welche nicht ſo faſt 
aus: Boßheit, ſon dern vielmehr aus Vorurtheile 
und Unwiſſenheit ſich von ihrer Lehre trennen; 
fie bittet fuͤr das Heil aller Menſchen, daß alle 
und jede erleuchtet, zerknirſchet, geruͤhret/ be⸗ 
lehret, und bekehret werden. Und mit ihrem Wei⸗ 
nen, Seuͤfzen, Bitten und Trauern gibt ſie ſatt⸗ 
ſam zu erlennen, daß ſie die wahre, die allgemei⸗ 
ne Mutter ſey, deren Herz alle Menſchen in ſich 
faſſet, deren Liebe uͤber alle Menſchen ſich erſtreket, 
deren Sorgfalt ſich in alle Welttheile ausbreitet. 
Genfer ‚Gott! wie wunderbar iſt dein Na 
me in der ganzen Welt; dur erleuchteft und ver- 
ſinſterſt, du firafeft und Helohneft, du rufeſt 
und belehreſt, dur erweicheft und bekehreſt, wie 
es dir gefällt. Alle find: berufen; aber. nicht 
alle find auserwaͤhlet; alte koͤnnen ſehen, aber 
nicht alle. wollen ſich das angebothene Licht zu 
Nuten machen. Biele verfchließen ihre Augen; 
daß fie. nicht muͤſſen ſehen; viele verſtopfen ih 
ve Ohren... daß fie nicht muͤſſen hören; viele 
erhärten ihre Herzen, daß fie nicht muͤſſen fühs 
Ien, was du innerlich durch deine Gnade, und 
aͤußerlich durch. deine Kirche ihnen zuſprichſt. 
| M2 3% 
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x kann es nicht fallen , ich kann ‚aber: deine 
Urtheile mit Demuth: anbethen. Das allein 
weis ich: Berecht DIR du, o Herr!” und 
‚gerecht find deine: Berichte: (x); ein je 
Her bekommt nach feinem ' Verdienſte. Der Ge 
rechte wird belohnet, der Sünder geht verlo— 


ren, weil beyde es alſo verdienet haben. O wie 


viele Voͤlker haben das Glaubenslicht verloren, 
deren Ahnen die erleuchteſten, die eiferigſten 
Chriſten waren! O wie viele Voͤlker bekommen 
die himmliſchen Strahlen, ſie eilen in den Schooß 


der währen Kirche, obſchon ihre: Boraltern 


wilde Barbaren , graufame Linmenfchen waren. 


Gerecht bift du, o Herr! und geredt 


And Deine. Gerichte. Indeſſen mögen fih 
viele oder wenige Jerglaͤubige bekehren, bleibſt 
du dennoch unſer Heiland, und deine Braut 
Pleibt allzeit. Dis zum Ende: der Welt die Ta 


tholiſche, die allgemeine Kirche ; weil ſie ſich in 
alle vier Welttheile ausbreitet, weil ſie ihre 


Sorgfalt uͤber alle Voͤlkerſchaften erſtrecket, 
weil ſie immerdar apoſtoliſche Maͤnner in die 
ganze Welt ausſendet. Du, vermenſchter Gott, 
willſt es alſo haben, es ſollen immerwaͤhrende 
Tagloͤhner in deinem Weinberge arbeiten; denn 
‘, " en ea — Du’ 


Tas est 5 
he ner 











6x) Pfal, 118. J. 137. ac 


#. 
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du haft alle Dreufchen,, mid alle Bölkerfchaften zu 
div berufen. Cy) Dir haft fo gar befohlen, 
man ſolle die Armen; Schwachen, Blinden, 
und Lahmen (zZ) mit füßem Zwange nöthigen, 
und mit fanfter Liebe zwingen (A), daß fie 
zu dir, zu deinem Gaſtmahle, zu deiner Kir⸗ 
che kommen ſollen. Lob und Dank ſey dir, 
goͤttlicher Heiland, für dieſen ſuͤßen Nothzwang! 
Mache, daß alle Menſchen an deine Kirche glau⸗ 
ben; ſo ‚dann koͤnnen wir mit einander vergunuͤgt 
und gluͤcklich lehen, wenn nur ein Glaube al⸗ 
lenthalben herrfchet , wenn nur eine BR in 
ode Herjen brennet. 


Lehrfaͤtze. | 


1. Bitte Gott um Vermehrung des wahren 
Glaubens, und um Ausbreitung der wahren J 
Kirche. | | 
2. Ehre mit Findlicher Ergebenhet die ka⸗ 
tholiſche Kirche; 

3. Denn dieſe wachet uͤber die ganze Welt 
mit opoftolifcher Gewalt, mit Muͤtterlicher 
N und mit unermideter Arbeit... 

M R VII, Be 


—— 


Matth- ı1. #. 28. (22) uUnter dieſen Sinn⸗ 

bildern werden die blinden Heiden, und uͤber⸗ 
haupt alle Suͤnder verſtanden. — 

AA) Luc. 14.9. 21. et 23. J 





— — 





180° Achte Betrachtung. Die 
BT 


VII. Betrachtung. 





Die wahre Rirche if apoſtoliſch | 

br ſeyd gebauet auf die Grundfeſte der A 
— und Propheten, allwo Jeſus Chriſtus 
GSelbſt der oberſte Eckſtein iſt (a), alſo be 
zeuget der heilige Paulus; und ich ziehe dar⸗ 
aus den nothwendigen Grundſchluß, nur jene 
ſey die wahre Kirche, welche auf die Grund 
fefte der Apoftel gebauet if, welche ihren Ur⸗ 
fprung unmittelbar. von den Apoſteln herleitet, 
und welche in ihrer Hirtenfolge durch eine un 
unterbrochene Reihe vom heutigen Tage an bie 
anf die Ayoftelzeiten: zuruc geben fann. Denn 
du, vermenfhter Gott, kannſt uns nicht ber 
triegen ; du aber: haft ſelbſt gefprochen,, und den 
Apofteln das theure Wort gegeben, du wolleft 
bey ihnen bis zum Ende der Welt verbleiben Cb). 
Um die Apoſtel noch Fraftiger deines Schuzes 
zu — vr J dein beßtes Vaterherz 
| mit 








’ —— — — — — — — | 
(a) Epheſ. 2. Y. 20. (tb) -Mauh 28 . 200. 


währe Kirche iſt apoftolifch. 181 


den zaͤrtlichſten Worten aus. Bruͤder, Freuͤn⸗ 
de, Kinder Cc), nenneſt du deine Juͤnger; 
ja noch mehr, du laͤſſeſt fo gar dich ſelbſten, 
den Apoſtel und Hohen Briefter unferd Glas; 
bens (d) nennen. Die übergroßen Zartlichkeis 
ten , die du deinen Apoſteln erwiefen haft, duͤr· 
fen auch wir auf und anwenden, wofern wir 
den apofolifchen. Grundſaͤtzen folgen; auch wir 
unnuͤtze Knechte, wir verächliche Würmer find 


deine Brüder und Schweftern, Ce) Sreumde und 


Kinder , fo lang wir uns an deine Lehre Hals 
ten, und deinen Willen vollziehen. CF) Diefes 
zum voraus geſetzt, mache ich einen Lurzen Wi« 
berfchlag, und fage: Die Apoftel find fchon 
vor mehr, als fiebenzehen Kahrhunderten ges 
ftorden ; Hiermit Fan dein theures Verfprechen vom 
ewigen Beyſtande nicht die Perfon der Apoftel 
betreffen ‚. denn diefe find nicht mehr auf Er: 
den; nichts defloweniger muß dein ewiges Wort 
ewig bleiben. Weil es alfo auf die Perſon der 
Apoftel nicht Fan. paffen, fo muß es von der 
Lehre der Apoftel, und von der Apoflolifchen. 
Kirche verfianden werden. Diefe wird flehen , 


ſo 
.(c) Matth. 28. 9. 10. Joan. 13. Y. 33. Joan 
1.9.15, nz IJ 
(d) Hebr. 3.9. 1. 
(e) Matth. 12. #. 50. (f) Ibidem. 








%s ae. Sum, . 
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ſo lang die Welt ſteht; diefer haft. du deinen 


Beyſtand verfprochen (8); diefe Haft. du vers 
tröffet, der Geiff der Wahrheit werde ewig bey 
ihe bleiben Ch); dieſe allein wird über alle 
Irrthuͤmer fiegen, und Dig. zum Ende -der 
Welt durch Beine Macht über den Unglauben 
triumphieren. Du, ewiger Priefler und Abge⸗ 
fandter: des ewigen Baters, dur haſt die Apoſtel 
erleuchtet ; die Apoflel haben hinwieder Deine 
Kirche beſtrahlet: und die apoflolifche. Kirche 


wird alle Gläubigen bis an das Ende der Ic 
ten Zeiten , exleuchten beſtrahlen, ſtaͤrken, lei 
— uud —— Ze 


2. 


| O heiliger Fintan! wie herzhaft , wie eifrig 


und ſtandhaft haſt du dich an die Grundſaͤtze 
der apoſtoliſchen Kirche gehalten. Die bloße 
Erinnerung , du ſeyſt ein Mitglied der Apoflos 
lichen Kirche entflammte dich mit apoflolifchem 
Heldenmuthe Die Grundfefte der apoſtel war 
deine Stübe; und Jeſus Chriſtus, der hoͤchſte 
Eckſtein unſers Chriſtenthums, war der hoͤchſte 
SE deiner — Die fuͤßen Worte: 
Freund 


Fi 








(g) Matt 28. J. . 
(h) Joan. 14. Hr. 16. ti... | 
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Freund! Bruder! Kind! momit ein- Gott⸗ 
menſch feine. Apoftek, und in ihrer Perfon alle. 
Rechtglaͤubigen beehrte, durchdrang mit zarte 
lichſten Empfindungen das ganze Gefuͤhl deines 
Herzens; und das theure Verſprechen, er wol⸗ 
Fe feine, Kirche bis zum. Ende der Welt erhal⸗ 
ten, flößte die von feifchem kindliche Ergebens 
heit, Liebe, und. Ehrfurcht gegen. die wahre 
Kirche: ein - Apoflolifcher Glaube, apoſtoli⸗ 
ſche Geſinnungen zeigten ſich in allem deinem 
Thun und Laſſen. Mitten in der Welt uͤbteſt 
du die Armuth des Geiſts; bey Pracht und 
Macht hatteſt du ein abgeſchaͤltes Herz. Mit 
apoſtoliſcher Großmuth haſt du den Reichthum 
und alle Ergetzlichkeiten verachtet; mit apoſto⸗ 
liſcher Starkmuth haſt du das hoͤchſte Unrecht 
und die haͤrteſten Drangſalen geduldig uͤbertra⸗ 
gen; mit apoſtoliſcher Sanftmuth haſt du die 
Feinde geliebet; mit apoſtoliſcher Demuth haſt 
du dich ſelbſt beſiteget. So wareſt du, als 
ein adelicher Weltmann unter den Weltſorgen 
beſchaffen, nicht aus feiger Zaghaftigkei t, nicht 
aus traͤger Unthaͤtigkeit, ſondern aus erhabener 
Gottſeligkeit, aus chriſtlicher Großmuth und 
Gelaſſenheit. Du ſorgteſt zwar mit unermuͤde⸗ 
tem Fleiße fuͤr den. Wohlſtand deinen Herrſchaf⸗ 
ten, du wachteſt mit vaͤterlicher Treue fuͤr das 


7} 392 
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Heil deiner. Unterthanen ; doch bey allem dem 
war dein Herz von allem Irrdiſchen abgeſchaͤlt, 
und in den ewigen Gott verſenkt. Und da der 
theure Zeitpunkt ankam, daß du unvermu⸗ 
thet die Freyheit mit der Dienſtbarkeit, die 
Herrſchaft mit der Gefangenſchaft, den Adeb 
ſtand mit dem Sclavenſtande verwechſeln muß⸗ 
teſt; da du wirklich mit Feſſeln und Banden 
in unbekannte Wildniſſe entfuͤhret wurdeſt; da 
du auf dem fuͤrchterlichen Eilande von Himmel 
und Erde verlafen. wareſt; dort, in aͤußerſter 
Noth, eben zur rechten Zeit, wachte der apo⸗ 
ſtoliſche Heldengeiſt mit aller ſeiner Munterkeit 
erſt recht auf. Bey Noth und Waſſer eileſt du 
mit apoſtoliſchem Glauben zum goͤttlichen Er⸗ 
retter, du?rufeſt zu Gott mit kindlichem Vertrau⸗ 
en, wie ehemals die Apoſtel bey Fluthen und 
Wellen: Herr, hilf mir! ſonſt bin ich ver⸗ 
loren; und du erlangſt auf dem orkadiſchen 
Meerarme, wie die Apoſtel auf der See bey 
Geneſareth, von’ deinem Heilande am e— 
ſcheinlichen Bela: | Ä 


& * , s — 
’ wi ig 
3° 
“ 


— hilf mir! ic; nu ie nicht zu Golfen. 
O BL wichtige Grundſaͤtze habe ich eingefehen! 
Dei⸗ 
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Deine Kirche iſt apoftolifch , weil fie ſich auf” . 
dich, o göftlicher Heiland; gründet; fie iſt 
apoffolifch-, weil fie- unverleglich auf die apo⸗ 
fölifchen Grundſaͤtze zielet; fie iſt apoſtoliſch, 
weil fie: von: den Apoſteln abſtammet; alle ,-die- 
ihr Findlich: folgen, werden- von- den apoſtoli⸗ 
fchen Grundſaͤtzen mit: apoftolifchem Geifte bes. 
feelet: werden... Himmelweit habe ich geirret, 
da ich vermeinte , die apoflolifchen Tugendiver,. 
ke ſeyn nur fuͤr die apoftolifchen Zeiten anges 
ſehen, in: meinen Tagen muͤſſe man nicht mehr - 
apoftolifch. leben. O! meint ich irre; denn du. 
mein Heiland, biſt heute wie geftern Ci) und 
geftern: wie: vor.taufend Fahren... Sp iſt auch 
der apoftolifche Geift, gleich dem apoflolifchen 
Geſetze, immerdar der namliche bey alten und: 
bey neuen Zeiten; nur die Glieder der apoſto⸗ 
ifchen Kirche , diefe find-,. ach leider! nicht allzeit 
zie naͤmlichen: viele laſſen ab von den Apoſto⸗ | 
ifchen Grundfäten; und. o, wie viele Fahre 
zin ich ſelbſt in diefem verderblichen. Irrthume 
geweſen! Kein Wunder! daß -ich in der Tugend 
sicht Habe zugenommen, noch den apoftolifchen 
Heift bekommen; denn ich glaubte, die apoſto⸗ 
lifche Glaubenslehre erflede zu meinem Helle 
ohne 








(i) Hebr, 13. & 8. 
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ohne die apoſtoliſchen Tugendwerke. Aber in⸗ 
kuͤnftige nicht mehr alſo. Du, goͤttlicher Lehr 
meiſter, du Haft mich durch das Beyſpiel dei 
Hl.‘ Fintans -überführet, "wie ich muͤſe leben, 
wie ich die apoſtoliſche Lehre nicht nur. mit m 
ner Zunge, fondern, auch mit meinen Werke 
muͤſſe befennen. Ich will ‚die folgen; befel 
mich mit.apoflolifchem Geiſte, belebe mic mi 
anoftolifcher Klugheit und Weisheit, mit apole 
Uiſcher Starkmuth und Frömmigkeit... 


Lehrfſaͤtze. 


. Halt dich an die apoſtoliſche Kirche; 
2. Denn fie ift auf den hoͤchſten Gahlein 
Chriſtum Jeſum, und auf die. Grundfeft dt 
Apoſtel aufgebauet. 

3. Bekenne aber den. apoſtoliſchen Stauden 
wicht nur mit der. Zunge ,. fondern.. auch mit 
deinen Werken. _ 





L. % 


WOK. 0 


SIE LE EEE 
Sr Rue N XXXIX ur 


IX. Betrachtung. 


Die vorgemeldten vier Renn zeichen der 
‚wahren Rirche finden ſich allein bey 
‚der roͤmiſch katholiſchen Kirche. 





. bh 
⸗ * 


Ve da der Lichter, ‚ Bott meines Sea, du 
Troſt meiner Seele! ich habe durch deine Barm⸗ 
herzigkeit die Kennzeichen der wahren Kirche 
eingeſehen; und ich kann ſie nirgendswo, als 
in der römifch katholiſchen Kirche antreffen. 
Dieſe allein iſt die einzige, heilige, allge: 
meine, md spoftolifche Kirche. Sie iſt 
die Einzige; denn ſie allein iſt immerdar ſich ſelb⸗ 
ſten gleich; ſie allein iſt einig in ihren Glaubens⸗ 
ſaͤtzen, fie allein iſt einig in ihren Sittenleh⸗ 
ren. Was man vor fi ebenzehn Jahrhunder⸗ 
ten geglaubt hat, das glaubt man noch heute 
zu Tage; und was man dort geprediget hat, 
Das prediget man bis auf dieſe Stunde. ‚Sie 
iſt die Heilige; denn fie allein if heilig in 
ale ren Lehren, Gefäßen; und Gebraͤuchen: 
Sie 


— 
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Sie iſt überdas eine heilige Mutter vieler hun— 
dert taufend und taufend Heiliger. Maͤrterer, 
Beichtiger , und Jungfrauen. Sie ift die All- 
gemeine;. dern fie; allein iſt in der ganzen 
Welt allgemein verkuͤndet, und von einem En— 
de bis zum Kae Zee worden. 


Vom Aufgange Dis sum Niedergange haben 
alle roͤmiſch katholiſche nur eines und das naͤm— 
liche in allen Stuͤcken volllommen gleiche Glan; 
bensbefenntniß , gleiche Taufe, gleiches Abend 
mahl, gleiche Sakramente. Weſt, Oft, Si, 
und Nord find mit den namlichen roͤmiſch Ta 
tholiſchen Glaubensſaͤtzen aufgeklaͤrt worden ; 
von Jahrhundert zu. Fahrhundert ift jedes 
Jahr ‚ jedes Land, jeder Apoſtel befannt ‚wann, 
wo, und von wem ein jedes Volk zur ri 
mifch. Fatholifchen Kirche iſt befchret worden: 

daß aber nicht ale Voͤlker bey der erkannten 
Bahrheit geblieben find , muß man die Schub 
nicht bey der römifchTatholifchen Kirche, fondern 
bey den abgetrennten Voͤlkern fuchen. Letztlich ift fie 
epoftolifch ; denn fie allein hat ihren Urfprung 
von Chriſto Jeſu und feinen Apofleln. Was der 
Apoftelfürft, der Heilige Petrus zu Rom gepredis 
get hat, das prediget und lehret noch heutiges Tags 
der Jet vegierende Papſt der durch eine immer⸗ 


waͤh⸗ 
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waͤhrende, und niemals unterbrochene Hirten 
folge den nämlichen apoftolifchen Stuhl beſitzet, 
welchen ehedefien der heilige Petrus , erfter 
Papft ı CK) und Statthalter Ehriſti beſeſſen 
bat. ie jene Chriften, die in der Kirche 
Gottes feit den Apoſtelzeiten bis auf diefe funs 
de Spaltungen angezettelt hatten, waren vor⸗ 
ber rechtmaͤßige Glieder der roͤmiſch katholiſchen 
Kirche ;..fie hatten, mit uns einen Glauben , eine 
Taufe, eine Gittenlehre. Erſt nachdem fie Irr⸗ 
thuͤmer ausgeſtreuet haben, hat fie die roͤmiſch 
katholiſche ‚Kirche anfänglich als irrende Kins 
der guͤtlich ermahnet, ‚nachher als ungehorfame 
Kinder ernftlich beſtrafet, endlich nach langem 
Bitten, Ermähnen, und Beflrafen, da alles 
nichts verfangen wollte, hat fie die ungehor⸗ 
ſammen Kinder; als ſchaͤdliche Glieder und 
raudige Schafe, nach dem Befehle Chrifi, 
und dem Benfpiele der Avoftels Cl) aus ihrer 
Gemeinfchaft verftofen. Die Häupter der ver: 
ſchiedenen Spaltungen Tonnen fich nicht von 
den 





Ch) Papſt heißt nichts anders, als der erfte und 
vornehmſte Bifchof in der ganzen Chriſtenheit, 
Das fihtbare Oberhaupt der „Kirche , ober. der 
Statthalter: Chriſti auf Erden. — 
(1) Math. 18. #. 17. 2. Joan. æᷣ. 10. 2. Timoth, 
3.9. 5, S, Ireneus lib, 3. adverfus. Hœreſ. Capız» 


— 
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den Apoftelzelten herſchreiben/ denn man weiß 
gar wohl das Jahr und den Tag, da ſie ſich 
von der römifch Fatholifchen Kirche, deren Mit- 
glieder fie waren , durch den Irrthum getren⸗ 
net haben. Sie find von der Kirche ausgegam 
gen (m) , fie gehörten aber nicht mehr zu der 
Kirch ©, ſobald fie ſich durch Irrlehren won if 
rer Mutter getrennet haben: viel minder gehoͤr, 
ten fie zu den Apoſteln; denn fie hatten die % 
poffel niemals, gefannt, und nie geſehen; und 
fie widerſprachen den apoſtoliſchen Grundſaͤtzen 
aus denen nicht der geringſte iſt, mau folk der 
Kirche Gehorſam leiſten. (n) rn. 


“ 


Heiiger Sintan, du weißt am beßten, vote 
troͤſtlich es ſey, Die Kennzeichen der wahren 
Kirche mit hriflicher: Demuth unterfuchen, mit 
tiefer Einficht pruͤfen, und mit reiner Wahrheit 
anf unfere Mutter, Die römifch-Fatholifche Kir, 
«he anwenden. O wie oft haft du diefen Slam 
bensartifel: eine einzige, heilige, katho⸗ 
liſche, und snoftolifche Kirche, "welcher in 


Mn 





Xm) Ex nobis prodierunt., ſed non erant ex no 
bis. 1. Joann. 2, 9, 19, 


fa) Matth, 18, *. I | * 


*1 
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ven heiligen Meßopfer fo manchesmal gefungen 
wird, mit rührender Andacht betrachtet, mit 
Eindlicher Ehrfurcht geprüfet, und dich erfreit 
et , daß deine Mutter , die Fatholifche Kirche herr 
lich fiegt , und alle Kennzeichen der wahren Braub 
Chriſti Zefu mit glänzender Bracht vor Hims 
mel und Erde tragt. Doch waren deine Ber 
trachtungen nicht fchlecht hin dürre Gedanken 
der Einbildungskraft, noch fpröde Gefpinfte 
der Leidenſchaft; fie waren vielmehr faftige 
Uiberlegungen über deine Pflichten , practiſche 
Anwendungen auf dich ſelbſten. Du Wwareft ein 
treuer Sohn der. einzigen , heiligen , alle 
gemeinen, apoſtoliſchen Kirche; diefer 
Gedanke erkleckte ſchon, dich ſelbſt zu ſpornen, 
um, ſo viel moͤglich deiner Mutter aͤhnlich zu 
werden. Aus philoſophiſchen Grundſaͤtzen war 
dir bekannt, der Menſch ſey eine kleine Welt; 
allwo das Herz den Monarchen ſpielt. Nun war 
Dein edles Her; Eins mit Gott, und Einig 
mit der ganzen Welt, mit fich ſelbſt und mit 
allen Menfhen; Friede Liebe und Freundfchaft 
war dein einziges Vergnügen , deine Freude und 
Ergeslichkeit 5 nichts beteubte dich mehr, als 
Zwietrach und Uneinigfeit. 


Heilig war dein Lebenswandel; Gedanken, 
Begierden, Worte Werke waren — 
No | 9 
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ächten Heiligkeit, nach der wahren Tugend und 
Frömmigkeit abgemeffen. "Dein beftes Herz 
war zur allgemeinen Wohlfahrt aller Men⸗ 
ſchen aufgeſtellt; jedermann durfte es benutzen; 
Freunde und Feinde Fonnten ihren Bortheil da 
bey. finden. : Endlich. apoftolifch war dein gam 
zes Thun und Laſſen, auf die Art, wie es zu 
den Apoflelzeiten Die erften Chriften geuͤbet hat 
ten. Allein, da du dich allen Menfchen unter 
warfeft, und jedermann zu Dienften ftundeft, 
da du Dich von offenbaren Feinden unterdrücken, 
von falfchen Brüdern Hintergehen , von treulos 
fen Hauchlern täufchen ließeſt: wareft du doch 
der große chriftliche Philoſoph, der altenthalben 
fiegte , der fich felbh und alles Irdiſche mit um 
umfchrenkter Macht beherrfchte, zu deſſen Nu— 
gen Himmel und Erde fich verwendeten, deſ— 
fen Befehle die ganze Natur, Feuer und Wap 
fer, Tod und Holle befolgen mußten; folches 
bezeugen fo viele und fo erffaunliche Wunder 
werke, die du in Deinem Leben gewirket haft 
O treuer Fintan! der du auf Erden dein gan 
ses Herz. zum Dienfte des Nächten gewidmet 
haft, erwirb mir die Gnade, daß ich deinem 
Beyſpiele folge, und mich der Liebe gaͤnzlich 
widme, 


3. Chri⸗ 
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am 34 


Chee Jeſu! ich liebe und ehre mit kindli⸗ 
cher Ergebenheit die römid) : katholiſche Kirche; 
denn ſie iſt die einzige, heilige, allgemeine, 
apoſtoliſche Kirche; wer ſich von ihr trennet, 
der trennet ſich von dir, von deinen Apoſteln, 
von deinem himmliſchen Vater, und von allem 
was Heilig iſt. Es iſt zwar nothwendig, du 
haſt es ſelbſt geſagt (m), es muͤſſen Spaltun⸗ 
gen und Aergerniſſe in deiner Kirche entſtehen; 
aber wehe dem Menſchen! durch den ſie kommen. 
Schon bey Lebenszeiten der Apoſtel, wenige 
Fahre nach deiner Himmelfahrt entſtunden aͤr⸗ 


gerlihe Spaltungen unter den Glaubigen ; die 


Nikolaithen, Ebionithen, und Cerinther ꝛc. ꝛe. 


wollten ſich der Kirche, und der apoſtoliſchen 


Lehre nicht unterwerfen; ſie hielten beſondere 


Verſammlungen „ſie hegten beſondere Meinun⸗ 
gen, ſie gaben ihren Anhaͤngern beſondere Glau⸗ 


benslehren. Sie wurden aber von deiner Kir⸗ 
che, deren Grundfeſte die Apoſtel waren, fuͤr 
Schwaͤrmer gehalten; aus der Kirche verffios 


Ben, und von der Gemeinfchaft der Rechtglau⸗ 


bigen abgefchnitten. Wider diefe Haben die Hei 
ligen Apoftel Petrus, Paulus, Johannes und 
N2 Ju⸗ 


N “m 
— — — 








(n) Math. 18. %..% 1. Cor. 11. y. 19 . 


x 
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Judas Thadaͤus gefchrieben. Co) Wider diefe 
oder dergleichen Schwarmer haben auch gefchries 
ben die heiligen Bifchöfe und Märterer Ignati⸗ 
us und Polycarpus, beyde Jünger der heiligen 
Apoftel Petrus und Johannes, in ihren Send. 
fehreiben; und zwar Ignatius in den Briefen 
an die Ephefer', Magneſer, Trallenfer im 
Jahre Chriſti 106. Polycarpus aber an die Phi⸗ 
lipper im Jahre Chriſti 107. Sp ging es von 
Jahrhundert zu FZahrhundert; 88 entfiunden im 
merdar in deiner Kirche neue Spaltungen, und 
mit neuen Spaltungen neue Irrthuͤmmer. Der 
heilige Epiphanius hat fchon im vierten Fahr: 
hunderte Cp) achtzig Gedten und Irrlehren 
gezählet , die in deiner Kirche feit deiner Hims 
melfahrt entflanden find; Doch fiegte immerdar 
die katholiſche und apoſtoliche Kirche , oder 
beffer , Du vermenfchter Gott, fiegteft in Deiner 
Kirche. Und wie es in den erften Zeiten gegans 
gen ift, fo ging es in den mittleren, fo in den 
legten Zeiten bis auf unfere Tage; deine Kirche 
mußte immerdar mit ihren ungerathenen Kinder 
feel 











(053, petr. 3. Galat. cap. 1. 4 5. 6. Philipp, 3. 
ı, Tim. 4. 2. Tim. 3. Coofl, 2. ſoan · 
Epift. 2. Apoc, 2. Judas in fua. Epift, 

{p) Panarium adverfus go. Hæreſ. 


X 
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fireiten. Denn gleichwie ehedeffen in dem Schooße 
des Himmels unter den Engeln traurige Spals 
tungen entftanden find, alfo kamen auch aus dem 
Schooß der Kirche durch fchlimme Söhne die 
ſchlimmſten Lehrgebaude ; doch fiegte allzeit der 
Papſt mit Deiner Kirche, wie der große Micha» 
- el mit der auserwählten Engelfcharen. Die Spals 
tungen der Menfchen verfinfterten die Heiligkeit 
Deiner Lehre und die Wahrheit deiner Kirche 
eben fo wenig, ald die Spaltungen der Engel 
die Heiligkeit, den Frieden und die Ruhe deg 
Himmels foren Fonnten. Bewahre mich, o 
Herr! vor dem Geifte der Spaltung, befreye 
mich von dem Geifte des Irrthums, erhalt 
mich in dem Geifte der Einigkeit, in dem Gel. 
fie der Liebe und der Unterthänigkeit. Gib mir 
ein demuthiges , ein friedfames, ein gelehriges 
Herz, dag fich deiner Kirche unterwirft, und 

von den apoſtolichen Grundſaͤtzen leiten laßt. 

Ich bekenne vor Himmel und. Erde, die Roͤ⸗ 
miſche Kirche fen die einzige, heilige , Fa» 
tholifche und apoftolifche Kirche. Staͤr⸗ 
ke mich in meinem Glauben, daß ich eher dag 
Leben laſſe, als von deiner Kirche weiche, 


N a. | Lehr⸗ | 
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1. Sey bereitet, eher alles zu leiden als von 
der wahren Kirche abzuweichen. 

2. Erfreue dich uͤber die Herrlichkeit der ka⸗ 
tholiſchen Kirche; 


3. Denn dieſe iſt die einzige, heilige, all⸗ 
| gemeine und apoſtoliſche Kirche, 


099000906 SIISTH 
2>,° Betrachtung. 


Die Kirche Chriſti gruͤndet ſich auf 
Chriſtum, und auf Petrum. 


— 


In hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen 
eingebornen Sohn für das Heil der Welt ge 
geben hat. (q) Das iſt das ewige Leben, daß 
fie dich ewigen Vater, den wahren Gott erfen 
nen, und Jeſum Chriffum, den du  gefandt 
haſt. (DD Du Dir Petrus, du biſt der Fels, 
und 


— — 


(q) Joan. 3. 9. 16. .(r) Joan. 17. vᷣ. 3. 





— — 
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und auf diefen Felfen will ich meine Kirche bau 
en. CT) Diefes find deine Worte, vermenfche 
ter Gott, welche mich von der Wahrheit und 
Grundfeſte deiner Kirche überzeugen. Nichte 
Menſchliches iſt hier anzutreffen; alles iſt Gött- 
lich, was ich höre, ſehe, und bewundere, Ich 
höre zwar dich mit einem armen , einfältigen 
Fifcher reden, ich fehe, daß du ihm die Him— 
melsſchluͤſſel Ct). anvertraueſt, ich bewundere, 
daß du ihm die Gewalt zu loͤſen, und zu bin—⸗ 
den (u) ubergidft, ich fehe, höre, und fühle 
aber auch zu gleicher Zeit, daß du mit deinem 
ewigen Vater vedeft, und ums die große Gna» 
de offenbareit, daß er dich, den eingebornen 
Sohn, zum Helle der Welt gegeben Hat. Dein 
Blut und Tod Hat die Kirche gegründet; deine 
Auferfichung bat fie. verherrlichet; und deine . 
Himmelfahrt hat ihr den Weg zum ewigen 
Leben gebahnet. Du bift alfp der Lebendige 
Stein ‚ der ‚ewige Fels, auf. welchem deine Kir 
che ruhet. Weil du aber bey deiner Himmels 
fahrt zum Vater aehen und ung deine fichtbare 
Gegenwart entziehen wollteſt, Halt du uns zwar 
nicht verlafen ; du biſt der ewige » unbewegliche, 


und unveränderliche Fels ——— doch uns 
zum 


— 


() Math. 16,#. 18. (t) Ibid. #, 19. (u) Ibid. xæ. 19. 
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zum Troſte Haft du einen andern fichtbaren Fels 
fen aufgerichtet; (fo groß war deine Sorgfalt, 
fo zärtlich deine Liebe, fo mächtig deine Ge 
‚walt) und diefer Fels, auf den du deine Kirche 
gebauet Haft, ift Betrus Cv) der Apoſtelfuͤrſt, 
der erfie Papſt, und alle feine Nachfolger auf 
dem paͤpſtlichen Stuhle. Diefem, dem Peter 
und feinem Hirtenftuhle, Haft du alle Macht 
und Gewalt gegeben, deine Kirche ſtatt deiner, 
und in deinem Namen zu rvegiven. Nicht Fleifch 
und Blut Cw) hat ihn erleuchtet, fondern der 
himmliſch Bater Hat unmittelbar durch fih 
GSelbiten deine Gottheit ihn geoffenbaret; du 
aber Haft ihn geſtaͤrket, du Haft ihm deine Hub 
fe zugefichert , du. haft den göttlichen Nachts 
ſpruch ertheilet, die ganze Hölle werde wider | 
ihm nichts vermögen, und weder den Felſen, 
noch die Kirche überwältigen koͤnnen (X). Du 
haft ihm die Unfehlbarkeit und den Beyſtand 
des heiligen Geiftes verfprochen ; du Haft für 


ihn 








(v) Das Lateinifche Wort Petrus beißt im der 
deutfchen Sprache ein Sels. Er hieß vorher 

Simon; Jeſus Hat ihm aber den Namen Des 
trus beygelegt zum Kennzeichen, dag er auf 
diefen Zelten feine Kirche gebauet habe, _ 


(w) Math, 16. Y. 17. (x) ibid. 9. 18. 
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ihn gebethet, daß fein Glaube nicht abnehme (y); 
Du haft ihm befohlen, daß er feine Bruder 
ſtaͤrken fole Cz); du Haft ihm und feiner Ob— 
forge die Lammer und die Schafe, (a) die Hirs 
len und die Heerde , die Prieſter und Laien , 
kurz! die ganze Kirche übergeben. Jene Kir 
chen, welche von den übrigen Apofteln find ge» 
fliftet worden, haben im Glauben abgenoinmen; 
Irrthum und Spaltung haben fie verwüflet; 
nur der Glaube des Petrus , nur die Lehre 
des paͤpſtlichen Stuhles ift bis auf den heutt 
gen Zag rein, unverlegt, und aufrecht geblies 
ben. Diefer , der papftliche Stuhl hat Aber al- 
le Zerthümmer gefleget, alle Irrlehren wider: 
leget, ale Kirchen in der ganzen katholiſchen 
Chriftenheit geſtaͤrket, getröftet, erleuchtet, bes 
lehret, und die apoflolifchen Glaubensfäge um 
verbruͤchlich vertheidiget und. gehandhabet. 


2. 


Dom Papftlichen Stuhle wareſt du, helliger 
Fintan, mit Leib und Seele zugethan. O! 


wie frolockteſt du, da zu deinen Zeiten Wolfe⸗ 


nus unſer dirtte Stifter das Gotteshaus Rhei⸗ 


nau 
RE SC 
(y) Luc, 22. #. 32. (2) ibid, (a) Joann, 


21, %» 16 & 17» 
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nau dem Schubke des heiligen Peters, und der 
Obſorge des päpftlichen Stuhles übergab. Oh 
ne Zweifel hatteft du vieles beygetragen, daß 
unfer theure Wolfenus nach hergeſtellter Regel 
zucht aus diefer Abficht nach Nom reifete , da» 
mit des heiligen Beters Glaube zu Rheinau 
ewig fiege, feine Tugend ewig herrfche, und uns 
‚ fere Herzen auf ewige Zeiten mit dem papitlis 
chen Stuhle durch das engſte Band der Heilig 
fen Liebe verfnupfet bleiben. Du hegteſt zwar 
von Tugend auf große Andacht zu den heiligen 
Apoftelfürften; ihren Beyſtand hatteft dur im aus 
ßerſter Noth angeflehet, zw ihrer Ehre Geluͤb— 
de gemacht, und ihre Grabſtaͤtte durch die mis 
heſamſten Umwege befuchet. Aber feit dem Wols 
fenus unfere Inſel dem paͤpſtlichen Stuhle an 
vertraute, war Petrus der Apoſtelfuͤrſt weit 
mehr dein fonderbarer Schutzpatron, den du 
täglich verehrteft,, eiferig anrufteſt, und deſſen 
Tugenden du in dir zu entwerfen ſuchteſt. Du 
uͤbteſt dich in ſeinem Glauben, du pruͤfteſt dich 
in feiner Hoffnung , du batheft Gott ung feine 
Liebe. Mit ihm Haft du alles. verlafen , gleich 
ihm Haft du Wunder gewirfet, nach feinem 
Beyfpiele haft du das Meer befleget , die Flu⸗ 
then und Wellen mit. Füßen getreten. Wir aber 
Tonnen ER nacht .Gott und der goͤttlichen 
Mut⸗ 
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Mutter, dir umd dem Heiligen Petrus danken, 
daß Rheinau durch taufend Fahre, auch bey 
den allerfihlimmiften “Zeiten, im wahren Glau⸗ 
ben ſtandhaft iff erhalten worden. Höre doch 
nicht auf, für ung zu Bitten, daß Glaube und 
Religion über unfere Herzen allzeit fiege; das 
mit wir dem paͤpſtlichen Stuhle treu verbleis 
ben, und fowohl wir, als unfere Nachkommen 
in Glaubensſaͤtzen und in Gittenlehren die Tas 
tholifchen Wahrheiten bis an das der 
Welt alas mögen. 


3. 


Kprite Jeſu! ich bin entfchloffen , ich will 
deine Lehre verfechten,, deine Kirche verehren, 
und mich in Glaubensfachen an den päpftlichen 
Stuhl halten. Diefer iſt der Stuhl des’ heilis 
gen Petrus, die Grundſaͤule dev Wahrheit, der 
Fels. der Kirche; diefem haft du deinen. Bey 
fand verfprochen, auf diefen Felſen haft du 
deine Kirche aufgebanet. Die Bforten der Hols 
le Haben zwar von Zeit zu Zeit, von Jahr⸗ 
Hundert zu Sahrhundert mit aller Macht an 
diefen Felſen angefeßet, die ſchwaͤrmenden Flu⸗ 
then und. Wellen haben mit aller Wuth an die» 
fe. Säule angeprellet, die heftigffen Winde und 
Uns 
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Ungewitter haben diefem Stuhle mit rafendem 
Troge den Untergang gedrohet; allein fie has 
ben nichts ausgerichtet; je ſtaͤrker fie wutheten, 
deſto feſter und unbeweglicher iſt der Fels geblie 
ben, die Säule geffanden , der Stuhl beharret, 
Und diefer einzige Gedanke ‚ Wenn auch Teine 
andere Proben vorhanden wären , gibt die un 
fehlbarkeit, die Macht. und Helligfeit des vaͤpſt⸗ 
lichen Stuhles ſattſam zu erkennen; weil naͤm⸗ 
lich von deiner Himmelfahrt, o vermenſchter 
Gott! bis auf dieſe Stunde der paͤpſtliche Stuhl 
in Glaubensſachen niemals geirret, ſtandhaft 
gekaͤmpfet, allzeit geſieget hat. Ein ſchwacher 
einfaͤltiger, ungeſchickter Fiſcher, der auf die 
bloße Anfrage einer einzigen Magd gezittert, 
ja gar ſeinen eignen Meiſter verlaͤugnet hat, 
dieſer widerſteht durch achtzehn Jahrhunderte 
der geſammten Macht der ganzen Hoͤlle, er be⸗ 
ſiegt die ganze Welt und dieſes nur darum, weil 
du ihn erwaͤhlet, weil du ſeine Schwachheit ge⸗ 
ſtaͤrket, feine Dumheit erleuchtet, feine Ginfalt 
beſtrahlet, feine Furcht belebet, ſeine Kleins 
glaͤubigkeit beſeelet, und. feine niedrige Her» 

kunft mit Glanze und, Herrlichkeit, mit Tugend 
‚und Heiligkeit gezieret haſt. Du hätteft es an⸗ 
ders koͤnnen einrichten, daran if nicht zu zwei— 
feln; du Hätteft deine Kirche den himmlischen 

| Maͤch⸗ 
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Maͤchten, den englifchen Thronen, den hoͤchſten 
GSeraphinen können anvertrauen; auch das kann 
niemand laͤugnen. Allein du haft es nicht ges 
wollt; und das erfledt fchon, ale Einwuͤrfe 
zu widerlegen. Ynfer Klügeln muß erſtummen; 
unſer Bernünfteln muß fich gefangen geben. Du 
Haft Menfchen über Menfchen ſetzen wollen, 
es hat dir fo beliebt; wer fol dich dürfen fras 
gen? Du haft das Schwaͤcheſte ausgewählt ; 
wer foll dich dürfen tadeln ? Himmel und Er 
de muͤſſen Halt mit Augen fehen, du fenft 
der Braͤutigam deiner Kirche, der Fels ihres 
Felſens, der Gott der wahren Chriffen, wels 
chem Himmel und Erde, Engel und Mens 
fchen, Tod und HöNe gehorihen müffen. Nicht 
ich , fondern du haft es gefagt, Petrus fey der 
Fels; wer daran will zweifeln, muß dich felbft, 
o ewige Wahrheit, zum Lügner machen. Nicht 
ich, fondern du Haft es geſagt, fein Glaube 
werde nicht abnehmen; Hiemit muß nothwens 
dig fein Glauben und fein Stuhl big zum En 
de der Welt unbeweglich Bleiben; fonft ginge 
dein kraͤftiges Gebeth , dein theures verſprechen 
dein Bon verloren. 
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1 26 dich von den Freygeiſtern Bam vers 
wirrem | 


- 2. Halt dich feft an den päpfflichen Stuhl; 


3. Deun dieſer iſt der Feld, auf welchen 


Chriſtus Pe Kirche gebauet hat. 
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IT IT TE TI 


X. Betrachtung. 


Die Kirche chriſt gruͤndet ſi ha ch ebenfalls. auf 
das geſchriebene und ungefchriebene Wort 
Gottes, nämlich auf die heilige Schrift, 
und auf die mündliche Erblehre. 


1. er 


O Herr! dein muͤndliches und ſchriftliches 
Wort iſt meinen Fuͤßen eine Leuchte, damit ſie 
nicht gleiten, und ein Licht meinen Fußſtap⸗ 
fen (a) damit fie nicht irre gehen. "Ohne 
Leuchte müffen meine Füße anſtoſſen, ich wers 


de fallen; ohne Licht werden meine Fußſtap⸗ 


fen austreten, ich werde in den Abgrund fin 
ten. 





(a) Pfalm. 11% 5. 105: 
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ten. Ohne Leuchte hat das Licht Feinen Schirm, 
es wird auslöfchen; und ohne Licht werde ih 
im Finſtern herumwandeln, ohne zu wiſſen, 
wo ich hingehe. Dein Wort ift alfo meine 
Leuchte und mein Licht, mein Schirm und 
mein Glanz, mein Führer und mein Lehrer, 
mein Schuͤtzer, Wegweifer und Aufklärer. 
Eben diefes göttliche Wort, das meine Blind» 
heit erleuchtet, iſt auch die helle Sonne, fo die 
ganze Kirche befirahlet. Nur von deinem Bor; 
e nimmt meine Mutter, , deine Kirche, ihr Licht 
zey der Nacht, ihre Helle bey der Morgenröthe , 
ihre Strahlen bey dem Eonnenfcheine, ihre Zu, 
ſtucht in der Noth, ihren Troſt in ihrer Qual. 
Hier bekommt fie Rath in ihren Zweifeln, Heil 
in ihren Anliegen, Schirm in ihren Berfol 
gungen Dein Wort ift Halt ihre Schutzwehre 
und ihre Leuchte, ihre Licht und ihre Stärfe, 
Du haſt geſagt, und es iſt gefchehen; du Haft 
gefprochen, und es wird vollgoeen. Dein Wort 
bleibt ewig , ſey es mündlich oder fchriftlich: 
abgefaffet worden. Was dir ſagſt, das Tann 
nicht fehlen, was du ſprichſt, das wird gefches 
ben; dein Wort muß ewig bleiben, ſey es ges 
schrieben , oder nicht gefchriehen. Denn nicht von 
dem todten Buchffaben Cb) fondern von deinem 
— 


Br Der gg — der Geiſt macht leben⸗ 
g. 2,.C 
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göttlichen Munde bekommt das goͤttliche Wort 
ſeine Kraft und Staͤrke; das Wort, ſo von dei⸗ 
nem Munde ausgeht, (c) bringt uns das ewi⸗ 
ge geben, fen es ung gleichwohl muͤndlich oder 
fchriftlich vorgetragen. ° Dein göttliher Mund 
ift ja nicht an Dinte, Feder und Papier m 
gebunden; es iſt genug , daß du redeſt, auf der 
ner Zunge ruhet das Wort des Lebens, CA) fep 
es hernach fchriftlich mit der Feder auf Papier 
verzeichnet, oder mündlich erkläret, oder mit 
dem Finger deiner Gottheit Ce) in die Herzen 
deiner Juͤnger eingepräget. Gewiß iſt indef 
fen (f), daß du vieles gethan, und gelehret, 
geredet, und geprediget haft, welches nicht ge 
fchrieben if, Gewiß ift wiederum, daß du dei 
nen Apoſteln befohlen Haft, fie ſollen den Voͤl⸗ 


fern alles predigen , erklären und einfcharfen, 


was du immer deinen Züngern mündlich erw 


klaͤret, geprediget ‚ und gebothen haft (8); 


Ob⸗ 


(c) Vivit homo in omni verbo, — procedit 





de ore Dei Math. 4. J. 4. (d) Joan 6. V. 69. 


(e) Digito Dei. Luc. 11. V. 20. (f) Joan, 21. 
*25. (g) Euntes. docete omnes gentes; 
docentes eos ſervare omnia, quæcunque man- 
davi vobis. Math, 28. V. 19. & 20. Quod 
%ı aure auditis, prædicate ſuper tecta. Math. 
10. Y. 27. Jam vero plurima in aure audive- 





rundet ſich auf das uefchrieb; ik. 209 
Obwohl damahls Fein Evangelium geſchrieben 
war. Gewiß iſt ebenfalls Ch), daß die Apo⸗ 
ſtel vieles geprediget und gelehret haben, ohne 
daß es in der Bibel aufgezeichnet iſt. Gewiß 
ft ferner, daß der Heilige Geiſt am Bfinafitage 
den Apoſteln, nad deinem DBerfprechen Ci) 
viele nothwendige Sachen ‚. weſentliche Bfliche 
‚en, wichtige Lehren , ‚ewige Wahrbeiten , wel 
He die Apoftel vor deiner Himmelfahrt nicht 
ertragen fonnten ‚ zum Unterrichte deiner Kir⸗ 
che geoffenbaret Habe, die abermahls nicht in der 
Bibel fiehen , und dennoch nicht koͤnnen ver 
loren gehen 3. weil fie nothwendige Sachen , 
unentbehrliche Wahrheiten in fich Halten, wer 
che das Heil, und den allgemeinen Nutzen der 
ganzen Kirche: betreffen: fie find alfo nicht durch 
die Schrift; fondern durch den mündlichen Untere 
richt von Diunde zu Munde auf und gekommen. 
Alle ungefchriebene Glaubensfäse und Sittenlehe 
ven haft du deinen Apoſteln durch deinen göttlis 
O | am 


u — aan u 








runt, qu® non funt feripta, Infuper non pres 
cepit fcribere, Ted predicare; nec dixit: prædi- 
cate, que Jerinfe ‚led —— mändavi; 
quod in tire auditis (h) Joan. Epik. 
0% 12. Epiſt. 3. #. 13: Paulus 2. Thefk =; 
F. 14. 2 Tim 2:9..2: 1. Con 11. 9. 3% 

Ci) Joan, 14. 9. 26, item 16 *. 13. 
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"chen Mund eingegoſſen; der heilige Geiſt hat 
es mit feurigen Zungen in ihre Herzen einge⸗ 
ſchrieben; die Apoſtel haben es ihren Juͤngern 
muͤndlich mitgetheilet, dieſe haben es wiederum 
ihren Nachkommen muͤndlich anvertrauet. Und 
dieſes ungeſchriebene Wort, fo di, oe 
ter Gott, deinen Apoſteln mündlich vorge 
tragen, und der heilige Geift durch fich felbf 
‚ eingepräget bat, die Apoſtel aber ihren Juͤn⸗ 
gern, ihre Zünger den heiligen Vätern, die 
heiligen Väter ihren nachfolgenden Prieſtern, 
Bifchöfen : und SKirchelehrern von Jahrhun— 
‚dert zu Jahrhundert, durch eine beftändige, 
niemahls unterbrochene , und immer fortdauern 
de mündliche Erklärung gegeben, nnd Big auf 
uns gebracht haben, wird die muͤndliche Di 
- bergabe , die SErblehre Jeſu Chriſti, das 

‚ungefchriebene Wort Gottes benamfet, 


u Wa, 


Das gefchriebene und ungefchriebene Wort 

Gottes war deine Richtſchnur, o heiliger Fin 

tan, und. dein Licht; nach diefem theuern Wor— 

‚te haft du alle deine Geſinnungen abgemeffen , 

alle Worte: abgewogen, alle Werte eingerichtet. 

“Das war der — des ‚Heilithums nad 
| wel⸗ 


! 


| 


gruͤndet fich auf das ttefchrieb. ı. Art 
welchem du die Höhe, die Breite, Die Tiefe deiner 
Pflichten beurtheilteſt. Bey dem göttlichen Wor⸗ 
te haft du Dich als edler Ritter, in Kriegs» und 
Sriedenszeiten Raths erhohlet, von dieſem haſt 
du dich in allen Religionsübungen Teiten laſſen, 
aus diefem Haft du deine. Regierungsform : im 
Glauͤcksſtande gezogen, nach diefem Haft du dei⸗ 
ne Maßregeln im Lnglüde genommen; umd 


ſo biſt du allenthalben glücklich durchgefomment. 


Das geſchriebene und ungeſchriebene Wort 
Gottes war deine Vorſchrift an dem Biſchoͤfi— 
chen Hofe in Schottland, deine Lebensart auf 
deinen muͤheſamen Pilgerfahrten, dein Troſt in 
allen deinen harten Bedrängnifen und Unfaͤl⸗ 
fen. Nach diefen Grumdfägen haſt du in Ale 
mannien am gräflichen Hofe gelebet, den Gras 
fen erleuchtet, die Hofherren beſtrahlet, und ale 
le übrigen Höflinge unterrichtet, belehret, er. 
mahnet, geſtaͤrket. In der Elöfferlichen Einſam⸗ 


keit war die Erblehre Chriſti Jeſu, die muͤnd⸗ 


liche Uibergabe, und die goͤttliche Schrift dein 
immerwaͤhrender Unterricht; aus dieſer Quelle 
ſchoͤpfteſt du deine Erleuchtungen in deinen Fin⸗ 
fternifen, deinen Heldenmuth in deinen Anfech- 
tungen, deine Kraft und Stärke wider die 
gefammte Macht der HöNe: und mit eben dies 
{en Waffen lehrteſt du alle: jeng ſtreiten / die bey 
O2 dir 


A⸗ 
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die He, Troſt, Rath und Unterricht 
ſuchten. | 


u 3; 


Ediger Dank fen dir, v ewiger Gott, daß 
du deiner Kirche, und allen Sländigen das dop⸗ 
pelte Licht , das gefchriehene Wort, und die 
‚mündliche Uibergabe ertheilet haft. 
Deine Jünger waren bey deinen Lebenszeiten 
nicht im Stande, alles zu faſſen; wie du ſelbſt 
bezeuget Haft (k), fie waren noch immer rohe, 
\ ungefglifene Fiſcher, feine erleuchtete Apfel: 
x fie Tonnten noch nicht alle deine hohe Glauben“ 
aͤtze und Sittenlehren ertragen; obwohl es noth⸗ 
wendige Sachen betraf vom Reiche Gottes, und 
von den Pflichten, die fie und ajle Glaͤubigen 
angingen. Hier war deine zarte Vaterliebe ſo 
groß, und deine mitleidige Sorgfalt fo beſchei⸗ 
den, daß du indeſſen ihrer Schwachheit nad 
gegeben, md fie erſt nach deiner Auferftehung 
bis zu deiner‘ Himmelfahrt durch dich ſelbſten (I), 
hernach am Pfingſttage durch den heiligen Geiſt 
“erleuchtet, und beftrahlet haft. Yon allem aber, 
was du nach deiner Anferftehung gelehret, und 
| 0 Ver 
‚, (k) Joan, 16, *. 12. | 
(l) Ad. 1. % >». 
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ver heilige Geiſt erklaͤret hat, if wenig oder gar 
richts aufgefchrieben, wir haben es nur durch 
ie Muͤndliche Uibergabe vernommen. - Diefe 
tibergabe ift freplich wohl nach. der Zeit von 
on. Heiligen Vätern. fchriftlich.aufgezeichnet wors 
ven 5: deſſen ungencht wird alles, wag: fie enthält, 
as Ungeſchriebene Wort genennt, weil es nicht 
n der Bibel ſteht. Denn nicht darum weil es 
)ie heiligen Väter-aufgefchrieben, fondern weil 
3 du, omwige- Wahrheit , deinen Apofleln ohne, 
Schrift: muͤndlich übergeben, und dieſe hinwie⸗ 
der ihren Juͤngern, ihre Juͤnger ihren Nachkom⸗ 
men von Munde zu Munde erklaͤret haben, da⸗ 
um und aus dieſen Gruͤnden iſt es das unge⸗ 
ſchriebene Wort Gottes; welches ſeine ‚göttliche 
Kraft und Wahrheit, den hoͤchſten Grad Deu 
Unfehlbarkeit, unmittelbar von deinem göttlichen 
Munde erhalten hat; O Herr! ich glaube "an 
dein gefehriebenes - und ungefchriebenes: Wort‘; 
flörfe meinen Glauben, nähre meine Hoffnung; 
belebe meine Liebe, daß ich dir, und deinem 
gttfichen Worte Dis an mein Ende treu verbleibe. 
a Lehrfaͤtz e— 

1. Folge dem göttlichen Worte; 

2 Es iſt das göttliche Licht, 

3. Welches in der heiligen Schrift, und. in der 
nuͤndlichenuibergabe oder ErblehreChriſti beſteht. 

O3 X: 9% 


pr Zwoͤlfte Me nr Die 
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Die Katholifche Kirche, nicht der Privatgeiit 
iſt die Bewahrerinn und Auslegerinn Des 
gornihen Wortes. 
| n 5 
| J⸗ wuͤrde der heiligen Schrift nicht glau⸗ 
ben, wenn mich. nicht das Anfehen der Kirche 
Dazu. bewoͤge, ruft auf der große Augufli- 
nus Cm). Denn dag folt ihr willen, daß feine 
Weißagung ; der Schrift durch eigne Auslegung 
erkläret wird, bezeugt devApoffelfürft Betruscn); 
indem: der Buchſtab tödtet, der Geilt Hingegen 
lebendig machet, befraftiget der heiligeßaulus(o). 
Aus welchen ich fchließe, daß nicht ein jeder 
nach ‚feinem Hirne die Heilige Schrift auslegen 
koͤnne; weil die heilige Schrift, felbft nach dem 
Zeugniße der-heiligen Schrift, durch eigne nd 
willkuͤhrliche Augleaugs nicht erklaͤret wird; w eil 
wies 
- (m) Evangelio non crederem, nifi me Ecclefi æ 
commioveret authoritas. S. Aug. de certamin e 
Chriſtiani, feu contra Epift. fundamenti- cap. 5 , 
(n) 2, Pet. 2. Y, 2 « (0) 2, Con >. 9 6 
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siederum die Schrift ſelbſt geſtehet CP), es ſeyn 
hwere Stellen darinn enthalten, welche unge⸗ 
‚Hrte und unbeftändige Menſchen mißbrauchen — 
nd zu ihrem eignen Verderben verkehren, alſo 
war, daß fie der Buchſtab toͤdtet, und in den: 
serthum führe, wenn fie. ihrem Eigendünfel 
achhangen, und fich von dem göttlichen Geis 
e, und von der chriſtlichen Wahrheit nicht wol⸗ 
en belehren laſſen. Aber Herr! wo iſt dein 
oͤttlicher, dein lebendig machender Geiſt, wo 
ſt die Chriſtliche Wahrheit anzutreffen? Wo an⸗ 
ers, als bey deiner Kirche, welche du ſelbſt 
n der heiligen Schrift durch den Mund des 
Beltapoftels die Säule und die Grundfeſte (q) 
ver Wahrheit nenneſt; von welcher du ſelbſt ge⸗ 
prochen hat, Cr) Du wolleft ihr den Tröfter, 
vers Geift der Wahrheit ſchicken, und Diefer 
muͤſſe ewig bey ihr bleiben: welche du abermahls 
yertröftet haft CL), der Heilige Geiſt werde fie al 
les lehren, und ihr alles eingeben, was du deis 
ne Apoſtel gelehret haſt. Deine Kirche it alfo 
die treue Bewahrerinn deines Gefeges , die kluge 
Auslegerinn deines Wortes, der unfehlbare Dob 
metſcher deines Geiſtes; dieſe hat das geſchrie 

| dene 








RR Pet; 3 #. 16. (g) 1. Tim, 3. 9. 15. 
(r) Joan. ı6. Y- 7° item 14. Yr 16 et 17. 
„m ibid. y. 26. | | | 
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Bene und ungefchriebene Wort, die heilige Schrift 
und die mündliche Uebergabe, immerhin treulich 
bewahret, rein erklaͤret, umverletzt beſorget, 
md jederzeit nach den Grundſuͤtzen der Evange⸗ 
liſchen Wahrheit ohne Vermiſchung, ohneBetrug, 
ohne Falſchheit ausgeleget. An dieſe will ich mich 
halten, ihrem Urtheile will ich folgen, ſo oſt 
mir dunkle Stellen in der heiligen Schrift vor⸗ 
kommen, die uͤber meinen Verſtand hinauslan⸗ 
gen, und meine Einſicht uͤberſteigen; auf ſolche 
Art kann ich nicht irren. Denn du vermenſchter 
Gott, haſt deine Kirche den Dolmetſcher deiner 
Worte, mit der Gnade der Unf hlbarkeit bega— 
ben muͤſſen; ſonſt wiirde der Binde den Blin⸗ 
den führen, und endlich beyde in die Grube fül- 
ken: welches deiner weifeften Vorſicht zu wider 
kauft, und deiner unendlichen Heiligkeit entge 
sen ſteht. In Glaubenszweifeln bey dunkeln 
Stellen darf ich ja mir felbft nicht trauen, du 
haft es mir verbothen; Ct) ich muß alfo noth 
wendig einen Austeger fuchen, damit ich nich! 
von jedem Winde der Lehre herumgetrieben wer, 
de Cu), und du haft mich hierinnfalls an deine 
Kirche angewiefen; folgfam muß deine Kirche 
einen unfehlbaren Machtſpruch geben koͤnnen, 
fonft müßte deine Weisheit, Bahrbeit, un Hei⸗ 

ige 
tt) 2 Pen ı. we Ephef. 4. Y. 14 
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ligkeit Nothleiden ; ich aber müßte irren , weil 
ich Leinen Führen hätte, der mich leiten koͤnnte. 
2. zZ 
Dietes wußteft du gar wohl, o heiliger Fin⸗ 
tan; daher haſt du bey dunkeln Stellen, die in 
der heiligen Schrift vorkommen, dich jederzeit 
ven Urtheile der Kirche mit Demuth unterwors 
fen und ihre Ausfprüche in Glaubensfachen , ald 
unfehlbare Götterfprüche angefehen. Und 0, 
welch Helles. Licht hat dir diefe demüthige Un⸗ 
terwerfung zu wege gebrachtt Herzensruhe und. 
Seelenfriede waren die Früchte von deinem uns 
terthänigen Gehorfame. Keine Glaubensangſt, 
fein banges Zweifeln konnte deine Ruhe flören; 
Denn du wußteft, wie die Kicche alle in der 
Schrift enthaltene Glaubensftellen, und Sitten⸗ 
lehren auslege, und diefe Erklärung war div Bars 
ge, daß Gott es. alfo, und nicht anders geredet 
habe, es alfo, und nicht anders verfrehen wol 
le, es alfo, und nicht anders zu glauben ats 
befehle. O Gott meines Herzens, du Vater der 
Lichter, welchen Troft, welches Licht gibſt du 
mir in dem, Benfpiele des. Heiligen Fintan! das 
Muſter liegt mir vor Mugen, ich darf es nur 
auf mich anwenden, fo muß ich meinen Kopf 
nicht mehr zerbrechen, noch auch mich — 
| mi 
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mit unnuͤtzem Klügeln -martern, wie ich Diefe 
und jene Schriftfielle auslegen, abwägen, und 
mit einander vergleichen ſolle; mein thörichtes 
Gruͤbeln hoͤret auf, mein angftliches Zweifeln 
hat ein Ende. Die Katholifche Kirche bricht 
mir mit .mütterlicher Sorgfalt das göttliche 
Brot )- daß ich es gar leicht verdauen kann; fie 
zerſchlagt mit himmlifcher Starkmuth die Harte 
Schale, damit ich den füßen Kern genieße; fie 
erklärt mit Eluger Einficht das dunkle Geheim⸗ 
niß, daß es fuͤr meine Schwachheit ſaßbar wird. 
Sie fuͤhret mich mit muͤtterlicher Behutſamkeit 
in den tiefen Abgrund deiner goͤttlichen Weisheit, 
daß ich, es begreife; fie zeigt mir mit muͤtterli⸗ 
cher Befcheidenheit Die Majeſtaͤt deiner goͤttlichen 
Redensart „ daß ich, es verſtehe; fie maͤßiget 
mit mütterlichee Zärtlichkeit die glänzenden 
Strahlen deiner unbegreiflichen Heiligkeit , daß 
ich dein göttliches Licht. ertragen kann. _ Diefe 
anbethungswuͤrdige Vorſorge, ſo du, o beßter 
Vater! mir zu Liebe getroffen haft, iſt die groͤß⸗ 
te Gnade, umd die Wirkung deiner unermeſſenen 
Güte, daß du mir am deiner Kirche eine fo gus 
te und getrene Mutter gegeben haſt, welche mir 
deine unbegreifliche Gottheit, Die hoͤchſten Ges 
heimniſe deiner Heiligkeit ſo leicht und ſuͤß erklaͤ⸗ 
ren kann; da hingegen die verwegenen Frevler, 
| weldje 
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welche fich mit eignen "Kräften hinter die Mas 
jeſtaͤt deiner Gottheit wagen; von dem Glanze 
deiner Herrlichkeit unterdrücet ‘werden. (w) 
Der Gottlofe, welcher die Arche des Bundes 
frecher Weife eigenmächtig betaften will, wird 
von dir getoͤdtet; jenes unthier, welches mit un⸗ 
flaͤthigen Füßen den Berg des Herrn beſteigen 
will, wird auf deinen Befehl geffeiniget : (x) 
ich aber wird von deinem Worte erleuchtet und 
belebet; weil nicht mein Eigendünfel, ſondern 
deine Kirche mich belehret. u 


— | 
Mean Gott! ich bin nicht zu entfchuldigen , 
wen ich mic am deinem göttlichen Worte vers 
ſtoße, und von dem Glanze. deineg Lichtes ges 
blendet wird. Ich darf nur Die Augen aufthun, 
fo fehe ich allenthalben überzeugende Proben, 
daß die Heilige Schrift, obwohl fe dein gütte 
liches Wort in fich Halt, dennoch weder durch 
ſich feldften, noch auch durch die willkuͤhrliche 
Auslegung eines jeden Privatmenſchen koͤnne 
erklaͤret werden. Ich ſehe ferner, und ich grei⸗ 
fe es mit Händen, daß bey dunkeln Stellen 

und 





(w) Prow, 25. 9. 27. s 
(v) Hebr, X. 12. 20, Exod. ı9 X. 13. 


220 Zwölfte Betrachtung. Die 


und Giaubenszweifeln kein gemeiner Schrift⸗ 
ausleger erflede ; fondern daß ein höherer und 
unfehlbarer Schiedsrichter, und zwar unmik 
telbar von, dir Selbſten müfe ernennet werden, 
damit. wir willen, was und wem wir alauden 
follen. Die Schrift kann es ung nicht fagen; 
denn nebft den, daß fie öfters dunkel ift , gibt 
68 über das gar zuviele Schriften, die fich den 
Namen des göttlichen Wortes beymeſſen. Der 
Türe verehret, als ein. gottlicheg Buch, feinen 
dleoran, der Zud feinen Thalmud , der Chi 


neſer feinen Confutius; und feldft unter den 


Chriſten find faſt eben fo, viele fich widerfpre 
chende Ausgaben der heiligen Schrift, als ver 
fchiedene Seften And. Sey der Irrthum noch 
fo groß, fey der Sag noch fo verwegen; will 
doch ein jeder feinen Wahn ans der heiligen 
Schrift beweifen. Nun bey fo vielen fich ſelbſt 


widerfprechenden Meinungen. muß nothwendig 


eine unfehlbare Macht den Ausſpruch thun, wer 
das wahre, reine, umd unverfälfchte Gottes 
wort heſitze; worin der wahre Sinn einer 
jeden dunkeln Stelle, und der wefentliche In⸗ 
halt deftehe, fonft müßten wir immer zweifeln 
ohne Hoffnung ,. daß wir jemals zur- Wahrheit 
gelangen koͤnnten. Lob und Dank ſey Dir, 
Varmherziger Gott, daß du deiner Kirche die 
| un 


Kirche äft die Auslegerinn. di. 22: 


Unfehlbarfeit gegeben haft » da du fie zum 
Dolmetfcher deines Wortes befteltet haft, 
Lehrfaͤtze 

1. Bey dunfeln Schriftſtellen huͤte dich vor 
dem aberwitigen Kluͤgeln. 

2. Traue dir ſelbſten nicht, denn der Buch⸗ 
ſtab toͤdtet; 

3. Sondern unterwirf dich dem Urtheile der 
Zatholifchen Kirche, welche der vermenſchte 
Gott. zum  unfehlbaren Schiedsrichter und 
Dolmetſcher ſeines ewigen Wortes beſtellet 


hat, und welcher er ſeinen lebendigmachenden 
Geiſt und Beyſtand verſprochen haͤt. 


σ 


XII Betrachtung. 





WVon dem blinden Glauben. 
KB. Was hier vorkommt, iſt eine kurze Wiederhohlung über 


alle vorgegangenen Betrachtungen, welche, das ſchen 
Betrachtete ins hellere Licht ſetzt. | 


1 1 
21 * 
Elan V 


— Herr! wie hell iſt das eiht, wie alkiee end 
ſind die Strahlen, die meinen Glauben er! ruch⸗ 


= 
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ten, und aufklaͤren. Mein Glaube iſt blind, 
und dennoch ſehend; er iſt einfaͤltig und dennoch 
tiefſichtig; er iſt an die Offenbarung angeheftet, 
und dennoch von Vorurtheilen frey, vernünftig, 
klug, und aufgeklaͤret. Mein Glaube iſt Blind, 
weil ex ſich deinem göttlichen Worte mit chris 
licher Einfalt und tiefeffer Demuth fehlechtbin 
unterwirft. Denn was göttlich iſt, Tann der 
menfchliche Verſtand nicht durchdringen ; er muß 
fich dem redenden Gott gehorfam unterwerfen, 
und allen feinen Wis gefangen geben. Cy) 

Mein Glaube ift klug und aufgeffärt ; weil er 

ſich auf unverwerfliche Beweisthuͤmer, auf klu— 

ge Vernunftſchluͤſſe, auf untriegliche Srundfäke 
ſteuert. Der Glaube muß blind ſeyn; Denn er 
muß fich auf das hoͤchſte Ehranfehen des ve 
denden Gottes gänzlich verlaſſen; ſonſt ware es 
Wiſſenſchaft, und kein Glaube. Der Glaube 
muß klug und vernünftig ſeyn; denn er muß 
auͤberzeugende Beweisthuͤmer Haben; ſonſt wäre 
er dummer Bloͤdſinn, und keine goͤttliche Tugend. 
Nun glaube ich darum; weil alles, was ich 
glaube, du, o Gott! o ewige Wahrheit, ge 
redet und geoffenbaret haft... Hier berufe ich 
mich auf das Urtheil der ganzen Welt; rede, 


— 





—û— 


6) 2. Cor. 10.95. “ 
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was reden kann: Iſt wohl in-dem Beweggrun⸗ 
de meines Glaubens Dummheit und Unvernunft 
enthalten? Gibt es wohl Klugere Thatſachen, 
erhabnere Wiffenfchaften, als jene: find, die fich 
auf Gott gründen? Dder wie? Freydenker und 
Gotteslaͤugner! dürfet ihr wohl vor der ganzen 
Belt mit Fühner Vermeſſenheit den entgegen ges 
festen Sag aufitellen, und: Gehaupten : Yan 
müffe dem redenden Bott nicht glauben? 
Ah! dus ganze Gefuͤhl der Menſchheit, Herz, 
Hirn, Vernunft, alles:, was fühlt und denkt, 


ſetzt fich gegen diefe hirnloſe Tolfinnigkeit ; nur 


viehifche Wuth, und rafender Muthwille kann 
fo unfinnige Lafterungen ausbrüten. Daß aber 
Gott alle Glaubensſaͤtze geoffenbaret Habe, def 
fen habe ich überzeugende Proben. Kommet 
her ihr Gottesläugner und Religionsfpottler ! 
ich fürchte mie nicht; ich behaupte eine gute 
Sache; und diefe will ich euch mit chriftlicher 
Aufrichtigkeit vor dem Angefichte der ganzen 
Welt erklaͤren. — — Thatfachen und Grundſaͤtze 
welche ganze Jahrhunderte und Jahrtauſende 
vorher , ehe fie ans Taglicht kamen, find 
gemeißaget worden; Thatfachen und Grundſaͤtze, 
welche durch viele taufend angenfcheinliche Wun⸗ 
derwerke, die alle Geſetze der Natyr , und alle 
Kräfte der Geſchoͤpfe himmelweit überfleigen , 
Offents 
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öffentlich und im Angeſichte der ganzen Well 
find beffättiget worden; Thatfachen und Grunds 


füge, welche den Grumdfügenn der Sinnlichkeit, 
den Geluͤſten des Fleiſches, dem Geiſte der Welt 
ſtracks entgegen ſtehen, welche drey ganze Jahr⸗ 
hunderte von der ganzen Welt mit Feuer und 


Schwerte find beſtritten worden, und dennoch 
letztlich von der ganzen Welt ſind angenommen 
worden; Thatſachen und Grundſaͤtze / welche von 
einem göttlichen Weſen entſprungen, und wei 
che von dem Haupte auf die Glieder durch acht 
zehn Jahrhunderte in einer ununterbrochenen 
Reihe bis auf unfere Tage find getreulich forts 


j» ._——— 


gepflanzet, ſtandhaft behauptet, mit Wunderwer⸗ 
fen erleuchtet , und mit Maͤrtererblute beſiegelt 


: worden; folche Thaten und Lehren koͤnnen nies 


mand anders , als ein unendliche , ewiges, 


allmächtiges , allwiſſendes, goͤttliches Wefen 


rialifche Erfcheinungen ; blendende Einbildungen 
Eönnen hier Keinen Play haben. Nun aber few 
ert fih die Glaubwürdigkeit meiner Religion 
auf vorgedachte Proben; folgfam habe ich über: 


zeugende Beweggründe, angerlefene Beweisthuͤm⸗ 


mer, kluge Vernunftſchluͤſſe, daß mein Glaube 
vernuͤnftig, und die Religion, zu der ich mich 
—— be⸗ 


t 


zum Urheber haben: blindes Ungefähr, körper 
tiche Wirkungen , zufällige Begebenheiten , mate⸗ 
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befenne , göttlich fey J obwohl ich die hoben 672 
heimniſſe der ‚göttlichen Religion nicht begreifen 
ann, fondern dem vedenden Gott auf fein uns 
ehlbares Wort Hiindlings glauben muß. Der 
Schluß ift buͤndig, der obere Sat if richtig; 
en untern Sat hingegen fan ich leicht beweifen. 
Niemand Tann in die Zukunft Hineinfehen, ale 
Gott; niemand kann das Zukünftige, welches 
on freyen und wilführlichen Urfachen abhängt, 
sit Gewißheit beffimmen, als Gott (a). Hierzu 
yird erfordert, daß man den Zufammenhang al, 
v Zeiten ſammt der ganzen Ewigkeit umfalles 
nd diefes kaun Gott allein. Nun alles, was 
ch mit-dir, vermenfchter Gott! von. deiner Ges 
urt an bis in deinen Tod, ja bis zu deiner Auf 
rſtehung und Himmelfahrt zugetragen Hat, 
ein Geſetz und deine Macht, deine Lehre und 
eine Thaten find im alten Bunde aanze Fahr 
underte und Jahrtauſende fo Hell und Klar 
‚orher gefagt worden, Daß einige Irrgeiſter den 
sfains , und andere Propheten nur deßwegen 
iv unterfchoben halten wollen, weil dieſe ex» 
euchteten Geiſtmaͤnner alles fo haarklein und 
mftandlich verkündet haben, daß ein Augenzeu⸗ 
e nicht klaͤrer davon hätte reden koͤnnen; folg« 
P V | Re | ſam 
(a) Futura contingentia, a caulis liberis depen. 
dentia, ſolus Deus prænoſcit. 
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fam muß deine Herkunft und deine Religion 
ein allwiſſendes, goͤttliches Wefen zum Grunde 
haben. Was die Läferer deiner Offenbarung 
anbelangt, haft du, o weifefler Gott! Die ver 
wegenen Spöttler ſchon laͤngſt zu Schanden ges 
macht; weil du es alfo geordnet Haft, Daß die 
Bücher des alten Bundes felbft in den Händen 
der Juden, deiner Feinde, fich befinden, und 
von ihnen, als göttliche Bücher , ſorgſamſt ver 
wahret werden. Wir haben diefe Bücher nicht . 
verfälfchen , noch unterfchieben koͤnnen, denn fie 
find ganze Jahrtauſende vorher, che ein Chrift 
auf Erden war, gefchrieben, und von den Ju— 
den jederzeit bis auf den heutigen Tag, als das 
höchfte Heiligthum, mit hoͤchſter Sorgfalt auf- 
bewahret worden. Biel weniger find fie won 

den Juden verfälfchet worden; denn fie Hätten 
es nur zu ihrem Schaden und unferm Nuten, 
zu ihrer Schande und unfrer Ehre thin müfen. 
Du ſelbſt, vermenfchter Gott, haft öfters die 
Juden mit ihrer eignen Bibel zu Schanden ges 
macht; inden du daraus deine Gottheit, deine 
Sendung, deine Lehre, und deine Thaten Elar 
bewiefen haft Auf die göttlichen Weißagungen 
folgten die herrlichſten Wunderzeichen , die dei⸗ 
ner Gottheit und göttlichen Lehre Zeugniß ‘ga 
ben, und die du nicht in verborgenen Winkeln, 
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ondern im Angefichte- der ganzen Welt fo gläns 
end und überzeugend gewirket haft, daß du 
eine eigenen. Feinde herausnefodert haft: wenn 
ie deinen Worten nicht glauben wollten, follten 
e wenigft deinen übernatürlichen Thaten, und 
öttlichen Wunderwerken Glauben beymeſſen. (b) 
ein, was die Juden nicht konnten laͤugnen, 
as wollten fie Lieber der teuflifchen Zauber 
acht, als einer göttlichen Wunderkraft zufchreie 
en. Wie du aelehret,. gehandelt und gepredis 
et haft, eben alfo Haben Auch deine Apoftel 
nd Fünger in der ganzen Welt gelehret , ger 
rediget und ihre Worte mit den größten Wun⸗ 
werfen befräftiget, dergeftalten, daß abermals 
uch Die verffodteften Juden und Heiden die 
andgreiflichen Wunderwerke nicht Fonnten laͤug⸗ 
en. Lestlich haben die Apoftel, und ganze Mil⸗ 
onen Heiliger Märterer die Wahrheit deiner 
teligion mit ihrem Blute befiegelt; die Beiche 
ger und Jungfrauen haben die Heiligkeit dei 
es Geſetzes mit unverletzter Reinigkeit erfüls 
t. Endlich hat die ganze Welt, nachdem ſie 
reyhundert Jahre dich, o wahrer Gott! und 
eine Religion mit Feuer und Schwerte vers 
get Hatte, die Goͤtzen zertrümmert, das Hei⸗ 
82 Ä den» 


(b) Joan. 5. p. 36. item 10, J. 38, &c, 


er = Br 2 
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denthum verlaffen ; und fich felhiten dem ſuͤßen 
Joche deines Geſetzes, nicht aus Außerlichem 
Nothzwange, fondern ans innerlichem Gewiſſens⸗ 
triebe, aus uͤberzeugenden Vernunftſchluͤſſen, freu⸗ 
dig und begierig unterworfen. Die Denkmahle von 
den aͤlteſten Zeiten, die Urkunden und alten Schrifs 
ten durch alle Xahrhunderte von deiner Himelfahrt 
bis auf unfere Zeiten, die Jahrbuͤcher aller Voͤlker⸗ 
(haften, beftättigen alles Vorerwaͤhnte mif unwis 


derleglichen Proben. Wir haben dieSchriften deis 


nerApoftel und Juͤnger, wie auch der heiligen Väter 
aus den erſten Jahrhunderten, noch wirklich in 
unfern Händen; wir Haben überdas Die heidnis 
fchen Gerichtsbücher, in welchen das Bekennt⸗ 
niß , die Ausſage, und Die Lehre der Heiligen 
Märterer von Amtswegen gerichtlich verzeich 
net waren, in unfern Bücherfälen. So gar 
die weltfündigen Mordgefege der Tprannen und 
ihre blutgierigen Graufamfeiten beweifen unwis 


derleglich, daß fchon bey den erften Zeiten in der | 


ganzen Welt ganze Millionen Chriften geweſen 
find, die für Glauben und Religion Blut umd 
Reben geopfert haben. Der alte Glaube kom̃t 
mit der beutigen Lehre der Fatholifchen Kirche 
vollkommen übereins. Was du, vermenfchter 
Gott, vor mehr als taufend und fiebenhundert 
Jahren gelehret haſt, was deine Apoflel und 
alle 
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alle apoffolifchen Männer von. Jahrhundert zu 
Jahrhundert geprediget haben; was deine Maͤr⸗ 
terer ſchon in: den erften Zeiten mit ihrem Blu⸗ 
te befiegelt Haben , das: glaubt umd bekennt, lehrt 
und prediget noch heut zu Tage die katholi⸗ 
fhe Kirche (c). Jetzt frage ich alle Freydenker 
und Goftesläugner + Wie? vedet feldften, mußet 
ihr nicht geffehen , Daß der. blinde Glaube der 
Katholiken ein erleuchtetev;ein aufgeklaͤrter, ein klu⸗ 
ger und weifer Glaube fen, welcher alle Proben der 
ſchaͤrfeſten Kritik aushält, welcher in der gefunden 
Vernunft, in der immerwährenden Fortpflan⸗ 
zung der göttlichen Religion, in weltkuͤndigen 
Thatfachen, in: unzahldaren göttlichen: Wunder» 
werfen, in unlaugbaren Urkunden, in bewährte 
ten und unverfälfchten Büchern, welche, theils 
im prophetifchen Geifte von ‘H»Wwordern , theils 
gefchichtmäßig von Zeitgenofen, von Apoſteln 
und apoftolifchen Männern find gefchrieben wor⸗ 
den, ſich fußet, gründet und feſtſetzet. Gilt dies 
ſes nicht, fo gilt nichts mehr in der ganzen Welt; 
find Handgreifliche Proben, weltfündige Thatſa⸗ 
chen, unlaugbare. Urkunden, immerwährende 
BR 3 —— 


(c) Wer meinen Worten nicht traut, kann ſelbſt 
die Schriften der Apoſtel / und heiligen Vaͤter, 
wie auch das gerichtliche Bekenntniß der v 
gen Märterer uachleſen. 
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Fortpflanzung göttlicher Lehrſaͤtze nichts anders 
als bloͤdſinnige Hirngeſpinnſte, leichtſinnige Fa— 
velwerke; fo find ale Jahrbuͤcher aller Zeiten, 
alle Schriften der Bhilofophen , alle Denkmahle 
der alten Römer, die Naturgefchichte der alten 
Heiden, die Thatfachen der alten Helden, die 
Befchreibung der alten Königreiche und Kaifer- 
thümer , kurz! alle Proben, worauf Die vers 
nünftige Welt fich fuſſet, find. auf- folche Art 
falfh und fabelhaft, Luge und Beleug , leicht 
finniges und ungegrandetes Tandelwert. Denn 
feine Sefchichte der alten Zeiten, Teine Jahr 
‚bücher der alten Heiden, Feine Thatfachen der 
alten. Helden, feine Begebenheiten, der jüngern 
Zeiten find fo genau befchrieben, fp forgfam br» 
wahret, fo hart geprüfet, fo flandhaft behaups 
tet, und fo augenfcheinlich erprobet worden , 
als die Thatfachen, die Grundfage, und die 
Glaubwürdigkeit der Latholifchen Religion, 


2 


\ Ales dieſes haft du, heiliger Fintan, tief ein. 

geſehen, reif erwogen, und wohl uͤberdacht. 

Dein Glaube war Blind, weil er dem reden 

den Gott auf fein unfehlbares Wort hin , die 

hoͤchſten Geheimnife demüthig geglaubet Hat. 

Dein Glaube war erlenchtet, und aufgelläret; 
| A weil 
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weil er durch uͤberzeugende Proben: belehret war, 
daß die chrifttatholifchen Glaubensſaͤtze Gott 
ſelbſt geoffenbaret Habe, obſchon die geoffenbar⸗ 
ten Geheimniſſe der menfchlichen Vernunft duns 
fel und undurchdringlich wären. Du wußte - 
wohl, daß ein göttlicher Glaube ſich nothwen⸗ 
dig auf folche Gegenftände beziehen müffe, wel 
che der fchwache Verſtand des Dienfchen nicht bes 
weifen Tonne; ſonſt müßte entweder der Menſch 
Gott ſeyn, oder Gott feldft müßte fein göttlis 
ches Wefen ſeyn: beydes aber ware Widerfpruch 
und Unvernunft , welches fogar der hirnloſeſte 
Dummkopf einfehen kann. O! wie freuet es 
mich, daß ich mit dir einen blinden Glauben ha⸗ 
be, der fich der vedenden Gottheit mit tiefefter 
Demuth gehorfamft unterwirft; und daß ich zu⸗ 
gleich einen erleuchteten, einen aufgeklaͤrten Glau⸗ 
ben habe, der alles, was er glaubt, aus goͤtt⸗ 
liher Schrift, aus prophetifchen Weißagungen, 
aus der ununterhrochenen Uibergabe, aus apo⸗ 
ſtoliſchen Thatſachen, aus tauſend und tauſend 
goͤttlichen Wunderwerken, nach allen Regeln der 
ſtrengſten Kritik beweiſen kann. Und du ſelbſt, 
vermenſchter Gott, haſt mich mit deinem eig⸗ 
nen Benfpiele belehret, wie ich deine Religion 
gegen die Irrglaͤubigen verfechten fole. Allers 
fordert weiſeſt du mich au den EEE 
| . We 


f) 
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Weißagungen des alten Bundes; hernach zu dei 
nen göttlichen, ale Menſchenkraft überfleigenden 
Wundergeichen , die niemand als ein Gottmenſch 
wirken kann. Dein Vorläufer, der bey den Fur 
den im hoͤchſten Anfehen fund, ſchickte zw dir 
im Angefichte der ganzen Welt eine öffentliche 
Geſandſchaft und Fieß dich fragen, ob du der 
von Gott verheifiene Meſſias, die Hoffnung des 
auserwählten Volks, ımd die Erwartung des gan⸗ 
sen Iſraels wäreft. Die vorgetragene Frage be 
antworteft du vor allem Volke mit den glanzen 
deften Wunderwerken, fprechend (4): Sage 
dem Johannes, was ihr eben jest dieſe Stunde 
mit Augen gefehen, und mit Ohren gehöret ha 


bet: die Blinden fehen , die Tauben hören, die 


Lahmen gehen, die Todten erftehen (e), und 


felig ſind diejenigen , die fich an meiner Menſch⸗ 
heit nicht aͤrgern, fondern aus den göttlichen 
Wunderwersen, die in mir wohnende Gottheit 
erkennen und einfehen. Dein Vorläufer Hatte 
diefe Zeichen nicht vonnöthen; er war won del 
ner Gottheit überzeugt: die Frage und die Ant 
wort ift nur für die verſtockten Juden und für 
ale hartglaͤubigen Herzen, welche nichts Uiber⸗ 
irdifches glauben wollen, verfaſſet worden. Haͤt⸗ 
te 


(d) Luc. 7. 9. 20. -- 23. (e) Idem m ptophe- 
tavit Ifaias cap. 35. #- 5. &c. &c 
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teſt du, vermenfchter Gott! die vorgetragene Fra⸗ 


ge ſchlechthin mit Ja beantwortet, wuͤrden dir 
viele tanſend Menſchen widerſprochen haben; 
weil aber ſtatt der Worte die groͤßten Wunder⸗ 
werke redeten, mußte jederman erſtummen, 
kein einziger durfte damals widerſprechen. Chris 
ſte Jeſu! wahrhaft, du biſt Gottes Sohn CF}; 
denn die Wunderzeichen, die du gethan haft, Tat 
niemand thun, er fey dann Gott ſelbſt, oder 
Gott fen mit ihm. Cg) Diefe überzeugen mich, 
daß dein eignes Zeugniß von deiner Gottheit 
wahr if. Ch} 


* 


K— ommet ber, ihr Freydenker und Gotkeslaͤug⸗ 
ner, Die ihr mit Gott und Religion das. Ge—⸗ 
fpött treibet, die ihr alle Katholifen ſtockblinde 
Dummkoͤpfe, „ blödfinnige Aengſtler, fanatifche. 
Schwindelbirne , und adergläubifche Andachtler 
betitelt, euch felbiten aber die fiarfen und feis 
nen, die erleuchteten. und aufgeklärten Geifter 
nennet; ihr habet mein einfaches und aufrichtiges 
Blaubensbefenntnif angehöret, nun iſt es an 
euch, daß ihr euern Kram ausleget, Wohlen! 
ent: 


— 


(f) Math. 14. J.- 33- (g) Joann, 3. 8. 2 
(h) Joann. 10. 9. 37. & 38, | 
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. entdedet euer Lehrgebaude; wir wollen fehen, 
wie feſt es ſtehe; ob es die Prüfungen aushal: 
ten koͤnne. Zeiget eure unfehlbaren Grundſaͤtze, 
euere richtigen Bernunftfchlüfe, euere zufammen- 
hangenden Begriffe. Ihr faget: Die Welt ift aus 
unendlichen Sonnenftöubchen zufammen geſetzt. 
Woher wifet ihr das? wo iſt die Brobe? fend 
ihr dabey gewefen? habet ihr es felbft gefehen? 
denn ihr verwerfet ja das Zeugnif der alten 
Zeiten, ihr laͤugnet alle Offenbarung, ihr ver 
achtet die Uibergabe, ihr wollet nichts glauben, 
als wus ihr mit Augen ſehet. Ihr antwortet: 
85 kann fo feyn — es iſt möglich — vielleicht 
iſt es ſo! — Wie fo? Warum? Woher? — Ihr 
erſtummet. — Gut! fo find wir alfo Sonnen 
ſtaͤubchen. — Ihr Herren Aufklärer, fürwahr 
ihr habet aus der ganzen Welt, bevorab aus der 
erhabenen Menfchheit ein vortrefliches Etwas(i) 
heraus gebracht. Doch darf ich fragen : die 
Sonnenſtaͤubchen find ein zufülliges Ding ; wie 
kann nun aus zufälligen Sachen eine beffimm: 
te Einrichtuug, die fchonfte Ordnung, die uns 
veränderliche Fortpflanzung durch viele Jahrtau— 
fende mit zuverläßiger Gewißheit, die allzeit zus 
trift, entfpringen , und feffgefett werden? Alle 
Blumen, Kräuter und Pflanzen, alle Thiere, 
D> 


ki) | Ridiculus mus, 
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Bögel und Fiſche in unendlicher Zerfchiedenheit 
bringen feit fo langer Zeit unfehlbar und 
unabanderlich die namliche Gattung ihres Ger 
ſchlechtes hervor; z, 3. Lilien bringen Lilien, 
Rofen Roſen, Nelken Nelken, Bomeranzen Pos 
meranzen, Citronen Citronen, und fo weiter 
bis ing Unendliche. Ihr antwortet: Die unend⸗ 
liche Bermifchung der Sonnenftaubchen hat end» 
lich die Welt in die heutige Form gebracht. Mit 
Erlaubniß! wie lang iſt es mit der unendlichen 
Bermifchung hergegangen? Welcher Augenzeuge 
hat zugefehen?: Wer hat diefes ‚große Geheim— 
niß auf die Nachkommen hinübergetragen ? Sind 
indeifen , ehe die thenre Vermiſchung aller Sons 
nenſtaͤubchen zu Stande fan, auch Menfchen , 
Thiere, und. Pflanzen ꝛc. ꝛc. gewefen  Habet 
ihr alles dieſes aus der Offenbarung, oder aber 
aus der Erfahrung hergenommen? Doch 
gut! wir waren erſt nichts bedeutende Sonnens 
fäubchen; nun werden wir das dumme Spiel 
des blinden Ungefährs: was wird letztlich aus 
ung werden ? Ich höre ſchon die aufgeflärte 
Antwort, fie fpricht zuverläßig mit eutfcheiden» 
der Sicherheit im Göttertone: Alle Dienfchen find’ 
an Leibe und Seele nichts als Thiere. Ein ſchoͤ⸗ 
ned Lehrgebaͤude! vom feinen: Sonnenftäubchen 
sum plumpen Ungefähr, vom plumpen Unge⸗ 

fahr 
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fahr zum: dummen Thiere. Wir- find alſo beſtim̃t, 
mit Hunden und Katzen zu verredden, und ſo⸗ 
dann iſt alles aus, Nur eines iſt zu merken: Zu 
dieſem großen Werke mußten wir durch eine 
unendliche Vermiſchung der Sonnenſtaͤubchen vor⸗ 
bereitet werden. Aber jetzt habe ich einen Zwei⸗ 
fel, und Sie, aufgeklaͤrte Herren, wiſſen wohl, | 
nach ihren Grundſaͤtzen darf ich nicht blindlings 
glauben, ſonſt ware ich ein blinder Papiſt, ein 
dummer Katholid. Wer Hat ihnen das feine 
Weltgebaͤude geoffenbaret ? denn fie find kaum 
fünfzig bis fechzig Fahre alt; folgſam Haben fie 
es.nicht gefehen , und was fe nicht gefehen Haben, 
das wollen fie nicht glauben : ich aber darf nach 
ihrem erften Grundartikel durchaus nichts blind⸗ 
lings glauben , follte es auch. gleichwohl ihr 
höchftes Ehranfehen mit gemeffenen Worten: mir 
anbefehlen. Doch gemach! dort ffeht ein ernſt⸗ 
harter Philoſoph; ich Fenne ihn: er ift ein bes 
tagter Atheift, der alle überfieht. Er gibt mir 
recht; er verwirft das Lehraebäude von den 
Sonnenſtaͤubchen: er fpricht kurz; und fehet! 
aus dem Stegereif kommt der unfehlbare Macht 
ſpruch:: die Welt fey. von Ewtgfeit. — Herr 
Philoſoph, das kann abermals nicht ſeyn; die 
gefunde Vernunft widerfegt ſich, und blindlinge 

darf ich u gar nicht glauben. Sie irren ſchon 
| in 
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in dem, was fie vorausfegen; ich muß es ihnen 
fagen : Ste haben Leinen achten Begriff von der 
Ewigkeit. Die Ewigkeit ift ein einzelnes, uns 
zertheiltes, untrennbares, immerwaͤhrendes, uns 
veränderliches Dafeyn, das nichts verfloffenes und 
nichts zufimftiges an fih Hat. Sie umfaßt, 
begreift erſchoͤpft fich ſelbſt in fich feldften , und 
Hleibt doch immerdar ihr eigned, unveränderk- 
ches, ewige Selbſtſeyn, nicht neu, nicht alt, 
richt jung, nicht betagt, fondern immer und 
allzeit ſich felbit gleich. Es iſt Fein Zeitpunkt zu 
erdenten, wo fie fih auch nur ein Haar breit 
Tonne abandern., folches muthmaßen , ware fchon 
ſo viel, als den ganzen Begriff von der Ewig 
keit gernichten. Nun fehe ich täglich mit Augen, 
vie alles auf Erden fi) abandere, wie Tag 
und Nacht abwechieln , wie Sommer und Win, 
ter, Frühling und Herbſt einander abloſen; ich 
zähle täglich die Stunden, die Minuten, die 
Sekunden: es folgen Wochen auf Wochen , gan» 
ge Monathe, Fahre, Jahrtauſende ꝛc. So kañ 
es nicht feyn in der Ewigkeit; was von Ewigr 
Zeit ift, bleibt immerdar unveranderlich: denn 
ehe es fich ändern koͤnnte, müßte ſchon eine ganz 
se Ewigkeit verfloffen feyn. Merken fie es wohl, 
Herr Bhilofoph : Don Ewigkeit ſeyn, oder 
die Ewigkeit ſelbſt ſeyn / iſt ne 

wei 


238 Dreyzehende Betrachtung. 


weil alles, was von Ewigkeit if, die ganze 
Ewigkeit in ſich fafen muß. Auf den erſten 
Widerſpruch folgt der zweyte; nur eine Kleine 
Geduld! und wir werden es fehen: Die Welt 
ift Materie; das greife ich mit Händen; und fie 
werden es auch nicht laͤugnen. Nun aber nach 
alten philofophifchen Grundfägen ift die Materie 
ein träges , plumpes und dummes Wefen ohne 
Hirn und ohne Vernunft ; fie kann fich ſelbſt 
nicht leiten, viel weniger erfchaffen: folafam ſetzt 
die Welt, oder das Weltgebaͤude, nothwendig 
und unumgänglich ein Alters Wefen, einen Schoͤ⸗ 
pfer zum voraus, von dem fie herkommt. Iſt 
dieſes? fo kann die Welt unmöglich von Ewig 
feit beſtehen; weil das höhere Wefen ; von dem 
fie herkommt, nothwendig vor der Welt, umd 
älter als die Welt ſeyn muß. So liegen Halt 
die neumodiſchen Lehrgebaude in Irrſaͤtzen, umd 
Widerfprüchen aufgekläret , fage beſſer, eingehuͤl⸗ 
let, verworren und verflümmelt auf der Erde, 
fo bald man fie zeraliedert, und unpartepifch 
unterfuchet. Schwülffige Redensarten , feine 
Ausdruͤcke, verfchraubte Trugſchluͤſſe, fpöttelnde 
Stachelreden , um die Religion ins Lächerliche 
zu verfeken , witige Einfälle, fpaßhaftige Lügen, 
fchmeichelnder Betrug find der reigende Schmuck, 
dag  füße Gift, womit einfältige Geelen betros 
gen, 
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gen, und unvorfichtige Herzen ins Garn gelodet 
werden. Ach! Freydenker und Gotteslängner! 
kehret zuruͤck! fiehet ab von euerm Muthwilen. 
Ihr raſet wider Gott, ihr tobet wider den Schoͤ⸗ 
pfer, ihr wüthet wider den Allmächtigen, ihr 
fireitet Tetstlich wider euch felbften; weil ihr ja 
die wahre Glüdfeligleit, das wahre Vergnuͤ⸗ 
gen nirgendwo Als in Gott finden und genießen 
koͤnnet. Ganze Königteiche su Grumde richten, 
ganze Miliönen Menfchen ing zeitliche und ewi⸗ 
ge Verderben kürzen, o welche Unthat! Welch 
hartes Gericht wird diejenigen treffen, die fo 
viele Milionen unfterbliche Seelen zur "Hölle 
führen: Hingegen alüdfelige Katholiken! die 
mit blindem Glauben zur höchflen Weisheit. zur 
unfehlbaren Wahrheit, zur ewigen Herrlichkeit 
gelangen. Brüder! welchen Troft müffen wir fuͤh⸗ 
len , da wir die Glaubwürdigkeit unfrer Religion 
mit tiefer Demuth unparteyifch prüfen, und 
nach fcharfer Prüfung finden, daf fie alle Bros 
ben ‚der ſtrengſten Kritik aushalte. Das ift der 
Unterfchied zwifchen Wahrheit und Betrug ‚, zwi⸗ 
fhen den Grundfügen der geoffenbarten Reli» 
gion und zwifchen den Trugſchluͤſſen der falſchen 
Aufklaͤrung; die Religion zeigt ihre Macht und 
Stärke, das ganze Licht ihrer himliſchen Weis; 
heit niemals heller, als da ſie ohne Wort Ge 
praͤnge 
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praͤnge unterweiſet, und die Glaubensſaͤtze mit 
goͤttlicher Redensart nach der apoſtoliſchen Bor 
ſchrift einfach und ungekuͤnſtelt erklaͤret. Hier 
ſchimmert Geiſt und Wahrheit mit himmliſcher 
Klarheit; weil das ganze Licht ohne Schatten 
den ganzen Menſchen auf einmal beſtrahlet; da 
indeſſen der Luͤgengeiſt vor aller Welt zu Schan⸗ 
den wird, ſobald man ihm die Larve abzieht, 
ſo bald man ihm die ſchwuͤlſtige Redeusart, den 
liſtigen Trugſchluß, den feinen Ausdruck, Die rei⸗ 
zende Zierlichkeit wegnimmt, und ihn felbſt in 
ſeiner eignen Ungeſtalt der ganzen Welt nackend 
und bloß vor Augen ſtellt. O großer Gott, 
o gütigfter, o barmherzigfter Gott! was folle 
ich dir geben für den thenern Schatz der wahs 
ren Religion, den du mir gegeben haft. Hims 
mel und Erde fammt allen Gefchöpfen follen 
deine Erbaͤrmniß loben, und deiner Wahrheit 
Dank abſtatten; da haft mein Herz durch den 
blinden Glauben aufgeklaͤret, du haft mich durch 
‚die erhabenen Glaubensſaͤtze die ganze Stärke 
deiner göttlichen Religion einfehen laſſen. Mein 
Glaube iſt Blind; weil er ſich ganz und gar 
auf dein göttliches Wort verläßt; mein Glas 
be ift klug und aufgeklaͤrt; weil er unverwerfliche 
Beweisthümer, HugeBernunftfchlüffe, uͤberzeugen⸗ 
deBeweggruͤnde, und untriegliche Grundſaͤtze hat. 
| Lehr⸗ 
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Lehrfaͤtze. 
I. Schäme dich nicht wegen dem blinden 


Glauben; 


2. Denn wi if erlechteer als de Beutigen 
Auftlaͤre; 

3. Weil er ſich — — Beck 
Hümer, auf kluge VBernunftfchläffe, und auf um 
rügliche Grundſaͤtze feuert. 
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x IV. Bett achtung. 





Von der Gewißheit der katholiſchen Religion, 
und wie leicht es fey, Ratholifch glauben. 


TB Iſt abermal eine reife ueberlegung über die vorgehen. 
‚den Betrachtungen „ welche alles voraus ſetzt, was 
ſchon betrachtet if. 


I. 


Do Gott, wiegnaͤdig und gütig biſtdu gegen mich! 
hne meinBerdienft,ohne mein Mitwirken laͤſſeſt du 
rich vor vielentauſendund tauſenden in dem Scho⸗ 
e der wahren Kirche geboren werden; du gibſt 
nir das helle Licht des unfehlbaren Glaubens, 
Q der 


—⸗ —⸗ M * 
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dar ſich unmittelbar auf deine göttliche Wahrheit 
feuert: du überzeugft mich von der Gewißheit 
der Fatholifchen Religion , welche du , ver. 
menfchter Gott, mit deinem Blute und Tode 
gegründet Hafl. Du zeigft mir das fchönfte 
Lehrgebaude des neuen und alten Bundes, den 
richtigen Zufammenhang aller geoffenbarten 
Grundſaͤtze, den reitzenden, natürlichen, unge 
zwungenen Uebergang von dem Schatten zum 
Lichte, von dem Sinnbilde zum Urbilde (k), 
von der Synagoge zu deiner Kirche, von der 
Weißagung zur Erfüllung ‚von langwierigen 
Verſprechen zu wirklichen Thatſachen. Ich ſehe, 
wie fi alles nach. und nach anmuthig entwi⸗ 
ckelt, fanft aufheitert, und glaͤnzend aufklaͤret, 
beſtaͤndig fortdauert; ich ſehe deine ewige All 
macht, Die alles beweget, deine ewige Weiß⸗ 
beit, die alles: begeiſtert, deine ewige Vorſicht, 
die alles regiert, deine ewige Wahrheit, die alles 
beſieget, und letztlich deinen ewigen Beyſtand/, 
den du deiner Kirche verheißen haſt. Nehme 


ih. 


"(k) Chriſtus en ift der Erſtgebohrne aller Men— 
ſchen, das Urbild aller Zeiten; er war ſchon 
dem Adam verheißen. Auf ihn haben Die Pro 
pheten und Patriarchen gehoffet; ihn haben die 
Apoſiel geſeben: an ihn maüſſtn alle glauben / 

| welche wollen felig werden. 








| 
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war, ai, 


ich nun alles iufammen ; 4 wende ich mich: vor · 
waͤrts bis zu Anbegin der Zeiten, Lehre ich. 
— vom erſten Tage der Schoͤpfung durch al⸗ 

Fahrtauſende bis auf unſere Zeiten, finde 
allenthalben bey allen Laͤndern, Koͤnigreichen, 
und Voͤlkerſchaften das erſte Naturgeſetz aufges 
zeichnet; und eingepraͤget: Ich muͤße Gott 
anbethen, und dem redenden Gott Glau⸗ 
ben beymeſſen. Setze ich dieſen allgemeinen 
Satz zum voraus; ſo muß ich, als Katholick, 
aus allen Glaubensartikeln, ſo zu ſagen, nur ei⸗ 
nen einzigen glauben: denn die uͤbrigen Glau⸗ 
bensſaͤtze, ſeyn fie noch ſo hoh und unbegreiflich, 
folgen aus dem erſten Satze von ſich ſelbſten. 
Ich muß nur glauben, daß du, vermenſchter 
Gott, deine Kirche gegruͤndet, und deiner Kir⸗ 
che die Unfehlbarkeit verſprochen habeſt; iſt die⸗ 
ſer Satz erprobet (1), ſo ſind alle uͤbrigen klar 
entwikelt. Denn ich weiß, was die katholiſche 
Kirche lehret, ich weiß, wie ſie den dunkeln 
Sinn der goͤttlichen Schrift ausleget: ich bin 
alſo von der Gewißheit und Richtigkeit aller 
Glaubensſaͤtze handgreiflich uͤberzeuget. Ich kann 
es zwar nicht faſſen; denn es ſind unbegreifliche 
göttliche Geheimniſſe: indeffen liegt mir die Of⸗ 

N 2 fen⸗ 





(1) Sieh den Beweis in der zwölften Betrachtung. 
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- fenbarung Far vor Augen, obfchon ich das ge 
offenberte nicht kann begreifen. Die unends 
liche: Hohheit deiner göttlichen Wefenheit, die 
Tiefe deiner Geheimniße Tann mein kurz ſichtiger 
Verſtand Nicht erreichen, aber das Daſeyn deis 
ner Gottheit,. die Unfehlbarkeit deiner Wahr 
beit kann meine. blöde Vernunft, fo zu fagen, 
mit Händen greifen. Sch kann feinen. Blid auf 
dich und auf deine Kirche, auf dein göttfiches 
Wort und Auf den Dolmetſcher deines Wortes 
werfen ; ohne: daß ich die Weisheit deiner Lebs 
re, und die Gruͤndlichkeit deiner Kirche mit Yu 
gen fehe. Du; unendlich gerechter, unendlich 
weifer ; unendlich gütiger Gott ;-wilft mit mir 
unmittelbar durch dich ſelbſten nicht reden; das 
greife ich ja mit Haͤnden, ich brauche feine Pros 
ben. Du haft mir aber auch in Slaubensfachen 
bey dunkeln Stellen mein eignes Klügeln Cm) 
verbothen, und dennoch nach dem Sinne deines 
Herzens zu glauben mir befohlen: Hiermit haft 
du mir nothwendig einen ünfehlbaren. Dolmets 
ſcher, einen entfcheidenden Schiederichter geben 
müßen : fonft hatteft du mid) zum Glauben nicht 
verbinden konnen; weil ich ohne Diefes Mittel 
nothwendig hätte irren and verderben müßen, 
| in⸗ 
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indem ich ja den Sinn: deiner. Worte niemals, 
hätte erreichen Tonnen, welches deiner. unend- 
lichen Weisheit, Güte und Barmherzigkeit 
ſtracks entgegen flieht. Nun dann, o mich gluͤck⸗ 
feligen! wie füß und leicht, wie hell und klar 
ift mein Glaube. Ich muß nur einen einzigen _ 
Sat glauben ; die übrigen, weiß, ich durch übere 
zeugende Proben. Ich glaube, daß die Kirche 
unfehlbar ſey. Nun gut! ich weis, was die 
Kirche lehrt; Hiermit weis ich alles, was die - 
übrigen Glaubensſaͤtze anbetrift; nur muß ich 
immerdar das unfehlbare Wiſſen vom klaren 
Begreifen wohl unterſcheiden. Denn ſo gut 
und unfehlbar ich. weiß, daß ein Gott ſey, 
und drey göttliche, Berfonen „eben fo wenig kann 
ich diefes tiefe. Geheimmiß begreifen ; fonft waͤ⸗ 
ve ich ſelbſt ein Gott, weil die Gottheit — 
als Gott allein begreiſen kann. 


u. 
2. N 
a 


Den Unterfchted. zwiſchen Wiſſen und Begreifen 
haft du Heiliger Fintan ,. gar wohl verfianden 
daher wareft du ganz ruhig. und getröft in dei⸗ 
nem Glauben: obwohl du die goͤttlichen Geheime 
niffe nicht konnteſt fafen. Du übergabeft dich 
in: BRUNNER ohne. Kummer ohne Kluͤ⸗ 
Q3 gen 


m wm. 
B 
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geln dem Urtheile der roͤmiſch Tatholifchen Kies 
che; Hier war die reine Mutterſchooß, die dir 
das Leben verfühte, und das Sterben troffreich 
machte. Erwirb mir von Gott die. Gnade, 
daß er meinen Glauben flärke , und meinen 
Verſtand "erleuchte ; wenn die Freydenker und 
Religionsſpoͤttler mit ihren verführerifchen Trug 
ſchluͤſen mein Hirn wollen verwirren.. und mei 
ne Seele in den Abgrund ziehen. Ach ! die Un—⸗ 
gluͤckſeligen , die. nichts. wollen glauben, als was 
fie mit Augen fehen, merken nicht, daß niemand 
mehrers glauben muß / alsfie felbften- Alles, was 
vor ihnen war , .müffen fie entweder, mit grober 
Dümmbeit laͤugnen, oder (nad) ihrer, Redens⸗ 
art‘) mit ſchwachem Bloͤdſinne glauben , oder 
aber fich feldften mit -einbildifchem Hirngeſpiũ⸗ 
fie täufchen, und jene Tandelegen, Die von Wahn 
wite und Keidenfchaften ausgebruͤtet werden, 
für Götterfprüche halten. Sie ſchmiden täglich 
Lehrgebaͤude auf Lehrgebaude , fie erklären das 
Vergangene, fie beſtimmen das Zukuͤnftige ſo dreiſt 
und verwegen, gleich waͤren fie ſelbſt dabey ge⸗ 
weſen; da ſie doch weder das vergangene erfah⸗ 
ren, noch das zukuͤnftige geſehen haben Sie 
werden gezwungen, fie müßen geſtehen, daß ſie 
alles, was fie behaupten, auf das bloße Anfehen 
m zeugen bauen, Der aber ſich ſelbſten 
| eg * und 


⸗ 


\ 
1 


der Gewißheit der Religion ꝛc. 247 


| and ihre Anhaͤnger mit Einbildung und thürs 


- richten Traumerepen fchandlich hintergeben. Sp 
. geht es den vermeſſenen Halbgoͤttern, die ſich 
wider Gott empoͤren: ſie ſchreyen immerdar 
wider die Katholiden: Blindheit! Dumm⸗ 
‚heit! Aberglauben ! und. treffen doch mit 
ihren Laͤſterungen niemand anders als ſich ſelb⸗ 
ſten. Ich danke dir, vermenſchter Gott, daß 
Du mid) vor der unſinnigen Wuth der Gottes» 


laͤugner bewahret haſt. Nichts iſt ſuͤßer, als 
dir anhangen; nichts iſt leichter, als deiner 


Kirche glauben, die du auf dich ſelbſt, und 


auf dein unfehlbares Wort gebauet haſt. Die 
Kirche lehrt mich nichts anders, als was du 
geoffenbaret haſt; und du offenbareſt nichts fal⸗ 
ſches, nichts fabelhaftes, nichts bloͤdſt nniges, 


| nichts wider die Vernunft, wohl aber uͤber die 


Vernunft. Und dieſes iſt eine natuͤrliche Folge 
von deinen goͤttlichen Wahrheiten; alles, was 
goͤttlich iſt, muß nothwendig die me ig⸗ 
Vernunft — | q 


— 
Ja! mein Goit, was goͤttlich iſt, muß über 


allen Drenfchenwis erhoben. ſeyn. Ich erfreue 
mich, ich feolode, ich danke dir; daß du ein 


ſo großer Got — der an i mon und er 


— 
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heit alle Gefhöpfe unendlich uͤberſteigt. Da 
haft mir deine göttlichen Geheimniffe geoffendas 
vet; du Haft deine Kirche mit dem Geiſte der 


Unfehlbarfeit begabet. Ich weiß, was die As 
poftel geprediget Haben ; ich weiß, was die app 


ſtoliſche Kirche feit den Apoftelseiten gelehret hat, 


Der römifche Stuhl war allzeit der Mittelpunkt 
der Einigkeit (n); dorthin haben ſich allzeit alle 
gewendet, die in Glaubensſachen Licht , Rath / 
und Einſicht noͤthig hatten. Durch achtzehn 
Jahrhunderte ſind achtzehn allgemeine Kirchen⸗ 
raͤthe gehalten worden; und in dieſen find die 
Glaubensſaͤtze erforſchet, die ſchwaͤrmenden Irr⸗ 
thuͤmer verworfen, die apoſtoliſche Lehre behaup- 
tet, die Uibergabe erlaͤutert, die goͤttliche Schrift 
erklaͤret, und alle Geheimniſe der Religion ins 
‚heile Licht geſetzet worden. Die Kirche Hat kei 
ne Glaubensfäge gemacht; fie. hat nur deinen 
Willen, o Gott, erfläret, deine Offenbarung 
vorgetragen , den Sinn deiner Worte begreiflih 
ansgeleget. Sie hat ihre Kinder im wahren 
Glauben geflärfet , ihren Kummer geflillet , ib 
ve Zweifel aufgelöfet, und ihnen den fichern 
Weg , die richtige Straße su deinen undurch—⸗ 
dringlichen Geheimniſen gebahnet ; ns ‚ 
J Je * alle 


(n) Centrum Unitatis. Eine Wahrheit „ worin 
die ganze Kirche und alle Bäter überein kommen. 
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alles fehen,, alles erfennen , alles verftehen , was 
zu der Glaubenslehre gehöret, obwohl fie die 
hohen Geheimnife nicht begreifen koͤnnen. Aug 
welchem allem von fich felbften folget, daß nichts 
leichter, nichts füßers,nichts troͤſtlichers ſey im Le⸗ 
ben’ und im Sterben, als fih dem Urtheile 
deiner Kirche unterwerfen; wer diefes thut, der 
kann von Feiner Gewiffensfolter gemartert wer, 
den. Er hat feinen Zweifel, weil er alles weiß, 
was deine Kirche zu glauben vorträgt; er hat 
Teinen Kummer, weil er von deinem göttlichen, 
Beyſtande verfichert iff, den du deiner Kirche 
verheißen haſt. Er lebt fröfich , weil er ſowohl 
in Glaubensfägen, als. in Sittenlehren deinen 
goͤttlichen Willen erfüllt; er. ſtirbt ruhig weil er 
ſich auf deine Gnade und Barmherzigkeit verlaͤßt, 
die du allen jenen verſprochen haſt, welche dei⸗ 
ne Kirche hoͤren , und deinem Gefüge voige 
leiſten. 


Bebefise 
1. Nichts iſt leichter, als ſ ch a an De Pu 


lifche Kirche Halten. 


2. Wer dieſes thut, der muß gleichfam nur 
‚einen einzigen Artikel, namlich die- Unfehlbar⸗ 
keit der Kirche glauben. IJ 

| ge 
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| 3. Iſt dieſer Artikel feſt geſetzt, ſo weiß 


der Katholick die uͤbrigen Glaubensſaͤtze mit Ge⸗ 
wißheit; weil ihm die Offenbarung klar vor 


Augen liegt, obſchon er die geoffenbarten Ge 


heimniſe aicht begreifen Tann. - 


| m 
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von der Macht WERE 6 


au F 


Dasit: iſt — ‚der dieWelt überwindet, un⸗ 


fer Glauben (0). Alſo bezeugt dein geliebter 
Juͤnger, o vermenſchter Gott! der die Voͤlle 
des Glaubens, und die Ströme der evangelis 
fchen Geheimniſſe aus deinen eignen Herzen ges 


trunfen hat. Der Glauben befiegt die Welt, 


das Fleiſch, und die Hölle; großer Sieg , praͤch⸗ 
tiger Triumph, herrliche Vortheile! won wel 


chen die ganze Ewigfeit abhängt. E3 muß aber 


ein unumfchränfter Glauben feyn , . welcher 

alles annimmt ‚und. fich, allem. unterwirft, was 

au , O Gott! zu glauben befoplen haft; es muß 
ein 


——— ER 


(o) 1. Joan, . F. 4. 


a u 1 
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ein thätiger ein : lebendiger: Glauben ſeyn, der 
durch die Liebe wirket (p), der ſich in Wer 
fen zeiget. - Einige Slaubensfüge annehmen , an⸗ 
dere hingegen verwerfen dieſes heißt nicht, Die 
und deinem. Worte, fondern fich ſelbſt und feie 
nem Eigenfinne folgen. Wer übernatürlich 
glaubt an deine ewige Wahrheit, der unterwirft 
fich in allen Stufen der vedenden Gottheit. Seyn 
die Werke noch fo glaͤnzend, feyn die Worte 
noch fo gut, ſeyn die Geberden noch fo andaͤch⸗ 
tig, ſeyn die Ausdruͤcke noch. fo zärtlich, wenn 
es am Glauben mangelt , hilft alles nichts. Denn 
nicht ein jeder, der ſagt, Herr, Herr! ich liebe 
Dich, wird ing Himmelveich eingehen; nur. jes 
ner , der den Willen deines Vaters thut, wird 
die Siegeskrone davon tragen. - Das ift aber 
der Willen deines Vaters, daß wir allvorderſt 
an ihn glauben, und an dich „. feinen eingebohts 
nen Sohn, den er uns zu Liebe auf. die. Welt 

geſandt hat. An dich aber , vermenfchter Gott! 

Tann ich nicht glauben, es ſey dann, ich nehme 

alles an, was du geredet. und geoffenbaret haſt, | 
es mag mir gleichwohl glaublich oder -unglaube 
lich vorfommen; genug iſt, daß ich weiß, du | 
habeſt es geſagt. ai Rn alles Kluͤgeln auf; ⸗/ 
a dein 





— 


(p) | Galat, <. Y 6 


—m °% \ 
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dein ewiges Wort iſt der höchfle Beweis: Ver 
fand und Vernunft muß fich gefangen geben. — 
Du, o großer Gott! haft den ganzen Menſchen, 
Fleiſch und. Geiſt, Leib und Seele erſchaffen; 
hiermit muß auch der ganze Menſch, Fleiſch und 
Geiſt, Leib und Seele dir geſchlachtet werden. 

Der edlere Theil des Menſchen iſt die Seele; 
und die vornehmſten Kraͤfte der Seele ſind Ver⸗ 
ſtand und Willen. Alles dieſes muß ſich dir, 
o Gott! unterwerfen; nichts darf im ganzen 
Menſchen leben, was nicht will geſchlachtet wer⸗ 
den. Es iſt alſo nicht genug, daß der Leib 
durch die Bußwerke ſeine Begierlichteiten ab- 
toͤdte, es iſt nicht genug, daß die Seele durch 
zarte Seufzer ſich zu dir erſchwinge, es iſt nicht 
genug, daß der Willen mit zarter Liebe dich 
umfange; über. alles dieſes muß auch der Ver⸗ 
fand. ſich unterwerfen, und. deiner. ewigen 
Wahrheit in allen Stuͤcken ohne Ausnahme blind, 

lings glauben. Das iſt das groͤßte Opfer, wo 
Sta und. Eigenfi inn. muß (heitern , und. zer⸗ 
nichtet- werden. Harten Geiſtern fällt- es nicht 
ſchwer, den, Leib, abtoͤdten, zarten: Herzen iſt es 
leicht, den Schöpfer. lieben; aber. Kolsen, Witz⸗ 
lingen ift es’ unerträglich, dem redenden Gott 
blindlings Glauben. Seinen Eigenduͤnkel ge⸗ 


ſangen geben, dem ſchwaͤrmenden Witze Schran⸗ 
ten 
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ten fegen, Verſtand und Vernunft mit Demuth. 
opfern, diefes. wollen harte Herzen, folge Geis 
fier , eigenfinnige Köbfe nicht begreifen, und- 
eben darım. gerecht dift. du, o Herr! und ges 


recht find deine Gerichte; weil du den folgen ° 


Irrgeiſt verwirfſt, der fich deiner Wahrheit 
nicht unterwerfen wii Er glaubt lieber einem’. 
Heide, der betriegt; ald dir, d Gott, der du 
die ewige Wahrheit biſt, die nicht kann betrie⸗ 
gen, noch betrogen werden. Er will nichts 
glauben, als was ihm ſein kurzſichtiger Verſtand 
und die leiblichen Sinne ſagen; obraohl ihn die 
tägliche Erfahrniß überweifet / daß der blödfine 
nige Merfcheiiwig ; und die leiblichen Sinne nur 
gar zu ofl betriegen. Ach! wie oft bienden und - 
die Augen , die Ohren bethoͤren, der Geſchmack 
wird ungefdimad , ünd ſelbſt das Gefuͤhl iſt aus 
allen dei duͤmmeſte Sinn; indem man fih nur 
gar zu oft eben dort betrogen findt, wo man 
es mit Händen zu greifen vermeint: — Gleiche. 
wie aber der Achte Glaube den ganzen Ver⸗ 
ftand muß beſiegen, alfo muß er auch. den. 
ganzen Willen beherefchen ; und ſich in die gue 
tem Werte ergießen; denn der Glaube ohne die. 


Werte it todt Cq) und ein todter —* 
aun 





24) Jacob. 2: *. 20. u: 26. 
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kann mich nicht: felig machen. Beydes zuſam⸗ 

men, recht glauben, und recht leben, die⸗ 
ſes deficgt die Welt, das Fleiſch, und die Soͤle, 
* im BR .. a Werde: 

| Heuer gi Fulint— an — erblicke Pr allenthal⸗ 
ben Siege und Kroneit die du über Welt, Fleiſch, 
and Holle’ erhälten haſt. Doch wundere ih 
mid darüber: nicht; denn du hatteſt einen vol, 
kommenen, einen: thaͤtigen, einen lebendigen 
und umumſchroͤnkten Glauben , und diefer muß⸗ 
te fich nothwendig in Werken zeigen. Der this 
tige Glauben wirft Herrliche Thaten, der leben⸗ 
dige Glauben wirkt Wunderdinge, und der voll⸗ 
kommene Glanben fuͤhrt zur chriſtlichen Voll 
tommenheit ‚ zur hoͤchſten Stufe der wahren Hei⸗ 
ligteit. Daher kamen die großen Wunderwerke, 
die du zu Waſſer und zu Lande gewirket haſt; 
daher Kamen die herrlichen Thaten, daß du über 
Die Kräfte Der Natur, über Feuer und Wafer 
gefteget haft: daher Fam die glänzende Heilige 
Zeit, und die hoͤchſte Volfommenheit, die du 
ach und‘ nach erreichet Haft. Dein Glauben 
wor wirkſam und thaͤtig, daher waren deine: 
Werke güt und Heilig: dein Glauben war uns 
umſchraͤnkt und Ichendig ; daher war dein ganz 
zes Herz tngendfam , gerecht, und gottesfürchtig- 


— m — 
=_- —28 
r’_2 
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Ein guter Baum muß nothwendig gute Fruͤchte 
tragen, und ein guter Glauben muß nothwendig 
gute Werke hervorbringen. Der ſchliuume Baum 
kann zwar auch ſchoͤne Bluͤthe haben, und der 
ſchlimme Glauben kann auch den Tugendſchein 
an ſich nehmen; gleichwie aber die falſche Blur 
the nach und nach verwelket, oder in ſauer Obſt 
ausartet, alſo wird auch nach und nach die 

Heucheley des ſchlimmen Glaubens aufgedecket, 

welcher letztlich nichts, als Betrug und Blind⸗ 

heit zuruͤck laͤßt. O Heiliger Fintan! bitt Gott 
für mich‘, daß er meinen Berfland erleuchte,, . 

und meine Schwachheit ſtaͤrke, damit ich durch 
feine Gnade einen thatigen und lebendigen, ei« 


nen vollfommenen und. unumfchrändten Glauben - 


an mich nehme: mein Geift ift dazu geneigt und, 


willig ; aber mein Zleifch ‚die verkehrte Natur, — 
Vorurtheil und Leidenfchaft it ſchwach, abge⸗ 
neigt, und widerfpanftig: Doch will ich ſtreiten, 


um den lebendigen Glauben bethen, im thätis 
gen Glauben: mich üben, und auf den Alt. 
chen Beofant bauen. ae 


3. re 
OD, Ren Gott! ich erfahre eg, der Gläuben: 
ohnedie Werke ift todt. Aus meinen Werfen 


fenne ich meinen Glauben; gleichwie ich aus 
den 


— — IN TUT ' £ 
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den Wirkungen: die Urfache, aus dem Brunnen 
die Duelic, und aus den: Früchten den Baum 
beurtheile. - Nach der Maaß meines Glaubens 
iſt die Maaß meiner Werfe ; aleichwie nad) Bes 
fchaffenheit des Baums auch. die Früchte befchafe 
fen find. Ein todter Baum trägt gar Feine 
Frucht; ein halb adgeftandener Baum bringt 
zwar annoch einige Fruͤchte hervor, doch ſind 
es nur unvollkommene, wurmſtichige, und fau⸗ 
lende Früchte: So geht es mit meinem Glau—⸗ 
ben; er iſt trag und ſchlaͤfrig, darum find mei 
ne Werke träge und Hinläßig; er iſt faul und 
unthaͤtig, darum find meine Werke fchlecht, mans 
gelhaft, und ſaumſelig. Wenn ich alſo mit 
meinem Glauben will ſelig werden, maß ich 
auf die ernſtliche Verbeſſerung meines Lebens 
denken, ſonſt wuͤrde ich mit dem wahren aber 
todten, mit dem guten aber faulen und traͤgen 
Glauben, gleich dem faulen Knechte, verloren 
gehen; weil nicht genug iſt, Daß ich recht glau—⸗ 
be, fondern überdas erfordert wird, daß ich 
auch recht lebe. Du, vermenfchter Gott, wirſt 
am letzten Gerichte Cr) nicht nur die Irrglau⸗ 
bigen verwerfen , fondern auch die NRechtglau- 
digen; ——— r welche keine guten Wer 
u - | fe 
(z) Math, 25. $. 41- 43. 
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Te geübet haben. » Gehet von mir hinweg , ihr» 
» Vermaledeyte, in dag ewige Feuer; denn ich » 
» war hungerig ‚amd ihr babt mich nicht ge: » 
» geſpeiſet; ich war durſtig, und ihe habt mich „ 
» nicht getränket ; ich war nadend, und ihr » 
» Habt mich nicht bekleidet; ich war Frank, und a 
» ihr Habt mich nicht hefuchet, „ Diefes find 
Deine eignen Worte, die du, vermenfchter 
Gott ſelbſt gefprochen Haft CD), um uns zu 
zeigen, daß wir nicht nur wegen unſers Glau— 
bens, fondern auch wegen unfrer Werke wers 


den gerichtet werden. O Herr! ich glaube an 
dich, und an alles, was du mir durch, die rd— 


miſch⸗ Fatholifche Kirche befichlff zu glauben ; 
weil du, ewige Wahrheit, es ſelbſt geoffenba⸗ 
vet haſt. Stärke mich in meinem Glauben ; 
und gib mir die Gnade, daß ich meinen Glau⸗ 
ben in meinen Werfen zeige. 


Lehrſaͤtze. 


2. Halte dich feſt an die wahre Religion. 
2. Habe einen lebendigen Glauben , der ſich 
in die Werke ergießt. 


3. Denn dieſer allein befiegt die Welt, das 
Fleiſch und die Hölle, und bringt eine ewige 
Krone 

R XV. Be 

\f) Matth. 25 J. 41. &c 
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Don dem Troſte der Zoffnung. 
1 » 


O Herr, mein Gott! du biſt mein Troſt 

und mein Heil; wen ſolle ich fuͤrchten? Du 
biſt mein Retter und Beſchirmer; vor wem ſolle 
Ad zittern? Wenn gleichwohl ein ganzes Heer⸗ 
lager wider mic) ftünde, würde fih doch mein 
Herz nicht fürchten, und wenn ich wirklich m 
blutigen Treffen von Feinden umringt ware, 
wollte ich dennoch, o liebſter Gott! auf dich 
hoffen, und mein ganzes Vertrauen auf Deine 
Macht und Güte ſetzen; denn du bift unendlich 
mächtig, du kannſt helfen, du biſt unendlich 
gütig , du winft Helfen. Die ganze Schrift im 
alten und neuen Gefeke ift vol der füßeften Aus 
drüde, womit du ung dein zaͤrtlichſtesVaterherz, 
deine Barmherzigkeit, Treue und Guͤtigkeit zu 
erkennen gibſt. Du beeiferft dich gleichfam in 
die Wette, wie du immerdar füßere Worte, 
särtlichere Ausdrüde erfinnen mögeft, damit du 
ung deine Huld und Gnade, Macht und Güte, 


Bots 
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Vorſicht und Liebe begreiſlich machen koͤnneſt. 
Kann wohl, ſagſt du (t), kann wohl eine 
Mutter ihres eingebornen und liebſten Kindes 
vergeſſen, oder daoͤſelbe in feiner Noth verlaſſen? 
Geſetzt auch, es koͤnnte eine ſo grauſame Mutter 
gefunden werden, will ich dennoch deiner nicht 
vergeſſen, viel weniger dich verlaſſen; denn, 
ſieh, ic Habe Dich in meinen Händen gefchries 
ben Cu). Wendet euch zu mir, ihr Kinder! 
rufeſt du abermals Cv), kehret zuruͤck, und ich 
will euern Abfall Heilen. Wenn euere Sünden 
fo roth wären, wie Scharlach, fo ſollen fie 
doch weiß werden, wie Schnee; und wenn 
fie auch blutfarb waren, follen fie doch weiß 
werden, wie Wolle Cw). Sch bins, ich Bing 
ſelbſt, der ich euere Mibertretungen um meinet- 
willen austilge, und ich wil enererSüunden nicht 
mehr gedenfen (x). Bey fo Huldreichem Aner⸗ 
biethen, bey fo troſtvollen Verheifungen kann 
ich nicht verzweifeln. Nein! o liebſter Gott! | 
feyen meine Sünden noch fe groß, will ich den. 
noch den Muth nicht finken laſſen; weil deine 
Barmherzigkeit unendlich größer iſt, als meine 
| | N 2 Boß⸗ 
— — — — — 
(t) Iſa. 49. *. 15. (u) Ibidem J. 16. 
C(¶) Jerem. 3. J. 22. | | 
(w) I, 1, 9% 18. (x) Ifa. 43. 9. 2 
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Boßheit. Den heiligſten Abſichten deiner Vor⸗ 
ſicht will ich mich ſchlachten, deiner vaͤterlichen 
Sorgfalt will ich mich gaͤnzlich uͤberlaſſen, und 
deinem bet geſinnten Herzen will ich mich ſelbſt, 
mein Leben und Tod , fammt allem , was ich 
habe und bin, zeitlich und ewig übergeben. Beß⸗ 
ter Vater! ich 'ſetze auf deine vaͤterliche Huld 
und Guͤte ein ſo großes und feſtes Vertrauen; 
daß ich lieber dich, ‚als mich, zum Herrn und 
zum Richter Haben will; Denn ich weis gewiß, 
daß ich mit mir felbften nicht Tonnte fo gutig 
und barmherzig handeln , als du, o liebſter 
Gott ! mit mir, deinem unwuͤrdigſten Anechte 
umgehfl. Deine Erbaͤrmniſſe find uber alle deis 
ne Werte erhoben; Schonen und Erbarmen find 
unzertrennlich von deinen göttlichen Vollkommen⸗ 
heiten. Keine Gnade, fen fie noch fo groß , if 
Dir zu viel; wenn ich nur mit wahrer Demuth 
zu dir fliehe, und dich mit kindlicher Zuverficht 
um deinen Beyſtand bitte. Ich kann nicht zuviel 
von dir begehren ; denn deine güttliche Großmuth 
ift unbegreiflich, und deine göttliche Bereitwillig⸗ 
feit mir beyzufpringen iſt unendlih. Du bift 
mein Licht in Finfferniffen, meine Labung in 
Bedraͤngniſſen, mein Stern auf Irrwegen, mei⸗ 
ne Schubwehre in Gefahren, mein Rathgeber 
in Mengfigfiten / mein Arzt in Krankheiten , 
| mein 


ven 
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mein Fuͤhrer im Leben, mein Helfer und Ret⸗ 
tee im Sterben... Bey Angſt und Noth, bey 
Furcht und Schreden, bey Kummer und Trofls 
Iofigkeit , bey. Qual und Bitterfeit, wo Hims 
mel und Erde wider mich zu. flreiten fcheinen , 
werde ich allzeit auf deine Gnade hoffen, auf 
deine Güte bauen, . und auf deine unendliche 
Barmherzigkeit. mein ganzes: Vertrauen ſetzen. 


2» 


Ir. diefe Grundſaͤtze finde ich in deinen Tha⸗ 
ten, o-heiliger Fintan! mit den Iebhaftefien Far⸗ 
ben entworfen. Gott war. allzeit deine Hoffnung 
und dein Troſt; und dieſes machte dich herzhaft 
in Gefahren , ſtarkmuͤthig in Qualen , großmuͤ⸗ 
thig unter aller Befchwerlichfeit, unerſchrocken 
in der aͤußerſten Verlaſſenheit. Du wareft nie 
mals größer als-in den Drangſalen, niemals 
froͤhlicher als in Verfolgungen, niemals aufge 
heiterter als in Mangel und Noth, bey Hunger 
und Tode ; hier. zeigte fich deine Hoffnung im 
böchften Glanze mit aller. ihrer Diunterkeit , und 
verbreitete über deinen ganzen Geift Licht, Won: 
ne, Troſt und Zufriedenheit. Das ift halt die 
Eigenfchaft der Tugend , unter den Ergoͤtzlich⸗ 
keiten wird. fie ſchlaf und weich; nur in der 
R3 Wi⸗ 


| 
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Widerwaͤrtigkeit, bey hartem Widerſtande und 
Beſchwerlichkeit zeigt fie ihre ganze Staͤrke, ihr 
re Macht und Herrlichkeit. Bey den ſchlimmſten 
Sufällen , in Außerffier Gefahr , wo Menfchens 
wik und Menfchenmacht ganz und gar verloren 
war , hoffteft du auf Gott wider alles Hoffen ; 
und der Allmächtige zeigte feine vaterliche Huld , 
feine fliegende Macht mit augenfcheinlichen Wun⸗ 
derwerken. Reitzend war der gegenfeitige Wech, 
fel, Hier von Seite der göttlichen Vorficht, dort 
von Seite deiner Findlichen Zuverficht: Die 
wachende Borficht, die Dich von Jugend auf ge 
fchütet Hatte ;. deine kindliche Zuverficht, die ſich 
Icbenlanglich auf Gott verlaffen hatte , bende 
fpielten mit ſchoͤnſter Anmuth gleihfam in die 
Wette: und die tägliche Erfahrenbeit von der 
göttlichen Obforge, Macht und Guͤtigkeit gab 
täglich deiner Hoffnung nene Nahrung, neues 
Wachsthum, neuen Muth und Tapferkeit. Der 
ollmächtige , der getreuefte, der barmherzigfte 
Gott war deine Stüge, deine Macht, deine Staͤr⸗ 
fe. So wareft du unter dem Schatten der gött- 
lichen Gute mehr gefichert , beffer gefchüget , als 
ale Monarchen unter den Waffen ihrer zahlreis 
chen Kriegsheere. Ich will deinem Beyſpiele fols 
gen, und meine ganze Stärke, mein ganzes 
Vertrauen auf den getreneften, barmherzigſten, 
maͤch⸗ 
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mächtigften und guͤtigſten Gott zeitlich und ewig 
ſetzen. 


3. 


O wie gut iſt es! barmherzigſter Gott, auf 
dich hoffen, und ſich mit Leibe und Seele deiner 
vaͤterlichen Obſorge uͤberlaſſen. Du biſt die wa⸗ 
chende Allmacht, die ſchuͤtzende Vorſicht, die ſcho⸗ 
nende Barmherzigkeit, die freygebigſte Großmuͤ⸗ 
thigkeit, die guͤtigſte Mildthaͤtigkeit. Verſchonen 
und Erbarmen, Verzeihen und Belohnen ſind 
die feſtgeſetzten Wege deiner Guͤtigteit in dem 
Rathſchluße deiner Ewigkeit uͤber die ſterblichen 
Menſchenkinder bey ihrer taͤglichen Armſeligkeit. 
Du kennſt unſre Schwachheit, du weißt unſre Ge⸗ 
brechlichkeit, du ſiehſt beſſer, als wir ſelbſten, 
unſre angeerbte Widerſetzlichkeit, den wilden 
Hang zur Boßheit, den angebornen Reitz zum 
Verderben und unſre gaͤnzlicheunvermoͤgenheit; 
deine Huld und Gnade, deine Macht und Guͤte 
ſtreiten in die Wette zum Nutzen und Vortheile 
unſrer bedraͤngten Menſchheit. Deine unum⸗ 
ſchraͤnkte Macht erſtreckt ſich uber die ganze Welt, 
über Himmel und Erde, uͤber die ganze Ewig⸗ 
feit; und deine unermeßliche Güte iff der im⸗ 
merwährende Ausfluß , fage beffer , der uner⸗ 
fhöpfliche Wiberfluß deiner unendlichen Barmher⸗ 
zigfeit , der Troft der Verlaſſenen, das Richt der 
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Verzweifelnden, und das Heil aller Suͤnder, die 
ſich aufrichtig bekehren wollen. So ſey es dann, 
o guͤtigſter Gott! ich mache den feſten Schluß: 
Sch Hoffe auf dich, und ich will ewig auf dich 
Hoffen; weil dur, o getreuefter und barinherzig, 
Fer Gott! deine Gnade und Barmherzigkeit mir 
‚zeitlich und ewig verfprochen haft. Du biſt wahrs 
haft im Verſprechen, und getreu im Halten; 
Daher will ich auch getreu und REN auf vi 
BE Fe Ba 2 

Lehrfaͤtze. 

2. Ermuntere dich immerdar zum Guten mit 
Der troftreihen Hoffnung: Bott werde dich 
‚nicht verlaſſen. 
22. Denn Gott iſt unendlich mächtig; er kann 
dir helfen. 


3. Gott if unendlich zuͤtig und barmheriige 
er * dir ai | 
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EL, 1) 


este Bater „ großer Gott! wie wunderbar 
pielt deine Vorficht in der ganzen. Welt; und 
9! wie lieblich zeigt fie fich gegen mich. Eben da 
ch meyne, ich ſey verloren, werde ich durch dich 
sorfichtiger Gott , wunderbar erhalten; und da 
ch will verfinten, werde: ich fchon wieder Durch 
beine Kraft mächtig ‚. fanft und lieblich empor 
gehoben. Ich kann es nicht: begreifen; doch muß 
ch es gefiehen, daß eine unfichtbare Kraft, ei⸗ 
ne göttliche Macht mich leite, und mich vom 
Untergange befreye. Dein zartes Vaterherz dro⸗ 
het und fihonet, ſtrafet und heilet, prufet und 
rettet; e3 führt mich in die Qual und Hilft mix 
aus der Noth; es ſetzt mich: in die Fiuſterniſſen 
und gibt mir wieder helles Licht; daß ich auf 
einmal alles überfehe, ja gar mit Handen greife, 
wie alles zu meinem Nutzen tauge, wie Sauers 
und Süßes , Luffiges und Trauriges, Gluͤck und 
Ungluͤck zu meinem Heile gedeihen müffe. Wie 
oft war ic) am Rande des. Verderbeng ; pn Flu⸗ 
| en 
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then und Wellen fchlugen überall zufammen , 
und. wollten mich verfchlingen : allein deine vors 
fiht wachte über mich, und augenblicklich leg⸗ 
ten fich die Winde, die Fluthen gaben nad), 
- mein Herz erhohlte fich ; ſanfteRuhe, , füßer Troft, 
reine Freude, waren das Ende der deudenden 
Befchwerlichkeit, der Lohn für die ausgeflandene 
Bitterfeit, Du ſtrafeſt mich, damit ich nicht 
verderbe; dir teöfteft mich, damit ich nicht ver» 
zage; du heileft mich,, damit ich. nicht verſchmach⸗ 
te; du. pruͤfeſt mich, damit: ich. tapfer flreite; 
du retteft mich ; damit ich es begreife, du ſeyſt 
der Einzige , der mich erhalten habe. Niemahls 
biſt du näher bey mir, als da. du Himmelweit 
entfernet fcheineft ; du liebſt mich, niemahls zaͤrtli— 
cher, als. da. dur dich erzuͤrnet zeigeſt; dur Hilf 
mir niemahls emfiger, als. da du dich hart und 
unerbittlich ſtelleſt. Deine Vorſicht durchdringt 
die ganze Ewigkeit , fie kennt die: ganze Sterb⸗ 
lichkeit „ fie umfaßt: das Wefen. und die Wirk 
ſamkeit der ganzen: Allheit; das. Vergangene , 
das Begenwärtige, das Zukünftige ſteht klar 
vor deinem Angefichte, Selbſt das Wibel muß 
deiner Vorficht dienen, um das Gute zu erzwin⸗ 
gen, ihrer Einfiht muß. fich alles unterwerfen : 
ihre Abficht muß alles befördern ; fie allein bes 
fist die Weisheit und die Kunſt, aus dem Boͤſen 


Don der wachenden Vorſicht. 267 


nd Gute, aus der Suͤnde die Buße, aus dem 
Lofer die Tugend, und aus der größten Boßs 
heit die hoͤchſte Heiligkeit Heraus zu ziehen. Das 
vid ware nie fo demüthig, Magdalena nie fo 
bußfertig, Petrus nie fo fanftmuthig, noch ges 
gen die Sünder fo nachglebig geworden, wären 
fie nicht ſo tief gefallen, und bis über die Ohren 
inden Schlamm hinabgefunfen. Göttliche Vorſicht! 
div habe ich alles zu danken, was ich bins; dag 
Hibel, fo du von mir abgewandt , das Unheil, 
ſo du über mich verhängt , das Rettungsmittel, 
ſo du für mich beftimmt Haft, find Gnaden deiz 
ner Guͤtigkeit, Proben deiner Wachtfamkeit. 


2. 


Un was folle ich von dir denken, Heiliger Fin⸗ 
tan! dein ganzes Leben war ein immerwährene 
des Beyſpiel, ein reitzendes Luftfpiel. der war 
henden Vorſicht; dein. Herz war immer gepruͤ⸗ 
fet, immer gerettet; immer gequalet, immer ev» 
quiet ; immer verfolget, immer gefchüßet ; 
immer in Mangel und Noth , immer fröhlich 
und getröfl. Zu Wafler und zu Lande, bey 
Feuer und Schwerte , bey verftellten Freunden 
und bey offenbaren Feinden , bey falfchen Brit 
dern und bey wilden Barbaren, von ganzer 
Belt verlafien , und von Pflegkindern en: 
| eym 
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beym Schmerzen des graufamen Hungers , und 
beym Anblicke des fürchterlichen Todes, hat Dich 
die wachende Vorficht auf wunderbaren Wegen 
geleitet ; niemahls verlaffen,, allzeit erfeuchtet ; 
niemahls verfchmähet , allzeit getröftet ; niemahls 
gekraͤnket, allzeit geſtaͤrket; endlich aber nad) 
vielen tanfend krummen Umwegen über fteile 
Klippen, tiefe Thaler, hohe Alpen ꝛc. Hat fie 
dich in die Elöfferliche Einfamteit, an den Ort 
der Sicherheit, in das Haus des Friedens umd 
der Froͤhlichkeit gluͤcklich überfeget. So biſt du 
allen Menfchen zum glänzenden Benfpiele gewors 
den, daß die wachende Vorficht feinen verlafe, 
der fich feſt an ihre Vorſorge Halt , der fich if» 
rer Anleitung überläßt, und ihrer Abſicht ganz 
lich übergibt. Diefes iſt der kuͤrzeſte Weg zur 
wahren Gtüdfeligfeit,, die ſicherſte Straße zum 
wahren Frieden , zum tröftlichen Vergnügen, und 
zur immerwährenden Fröhlichleit. DO! daß doch 
alle Menfchen dieſe Lehre faſſen, und deinem 
Benfpiele folgen möchten! O! wie viele Helden 
der Heiligkeit, Kinder der Gluͤckſeligkeit, Muſter 
der Frömmigkeit würden wir in unfeen Tagen 
fehen ; wenn diefer einzige Sat über dag menfch- 
liche Herz die Oberhand befame. Sollte einmal 
Das fefte Vertrauen auf die wachende Vorficht 
über Eigenduͤnkel, Leidenfchaft und Eigenliche 
fiegen , 


4 
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fiegen, würden wir Feine Ungluͤcklichen mehr auf 
Erden zählen; weil die wachende Vorſicht jeder 
mann zum gewünfchten Ziele leiten würde. Als 
le würden mit ‚göttliher Kraft das Unglüd bes 
zwingen, oder aber im Ungluͤcke felbften das ed" 
leſte Vergnügen und die wahre Glüsfeligfeit 
finden. 


3 


O das doch dieſes theure Schickſal auch mich 
treffe! allein was ſeufze ich? mein Schidfal 
iſt ja in meinen Handen, ich kann mein eigneg 
Heil beffimmen. Nichts iſt vonnöthen zu mei 
ner Gluͤckſeligkeit, als das ich mich der wachen, 
den Borficht mit Findlicher Zuverficht überlafe; 
ſodann ift mein Heil in Sicherheit, ich finde den 
Mittelpunkt der Froͤhlichkeit, als nämlich Herzens⸗ 
ruhe , Seelentroſt, und ewige Zufriedenheit. 
Nichts bingegen kann mir meine Ruhe vauben, 
als Uibermuth und Eigenfinn ; da ich der wa⸗ 
chenden Borficht nicht will folgen, fondern alles 
ach meinem Eigendanfel wil beflimmen ; dies 
ſes widerfinnige Betragen macht mich zum un⸗ 
gluͤckſeligſten Sclaven. Ich ſtelle mir ſelbſt eine 
eigne Marſchruthe aus durch Die vergaͤngliche 
Eitelkeit big zum Mittelpunkte der Ewigkeit; al 
| | les 
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les ſolle in meinem ganzen Leben alfo gehen, 
wie es Leidenfchaft und Eigenliebe auszeichnen, 


Nun iſt es wohl Wunder, daß du, ewige Vor⸗ 


ſicht, mir entgegen ſtehſt, und meinen eitlen 
Plan verwirfft, weil er div und deinen goͤttli⸗ 
chen Abſichten ſtracks zuwider it? Wunder waͤ⸗ 
ve es, wenn du dich Fönnteft nach meinem Ei⸗ 
genfinne richten , und meine Eitelkeit mit deinem 

göttlichen Wohlgefallen begluͤcken; denn in dies 
fem Fade koͤnnteſt du nicht mehr Gott ſeyn, weil 
deine Wahrheit ; Gerechtigkeit und Heiligkeit 
vorher müßte zu Grunde gehen, che du meinen 
thörichten Abſichten, die von Stolze und Leis 
denfchaft ansgebrütet werden, koͤnnteſt Beyfall 
geben. Nein, großer Gott, nicht mein, fondern 
dein Wille folle gefchehen! Ich opfere, widme, 
ſchlachte mich auf ewig den. heiligſten Abſichten 
deiner wachenden Vorſicht; du biſt Vater, Herr 
und Richter; du weißt alles , du fiehft alles, du 
durchdringſt alles; nichts will ich willen , haben, 
noch genießen, als was mir deine Vorſicht bes 
ſtimmen wird, Solcher Geftalten Tann ich fanft 
und ruhig fehlafen, wenn ich in dem Schooße deis 
ner wachenden Borficht liege , und mein ganzes 
Schickſal deiner väterlichen Obforge überlafe. 
O! wie füß ift jener Schlaf , da der Menfch 
auf den Fluͤgeln deiner Gnade ruhet! er wird 

deine. 
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feine eigne Laſt nicht fpüren , weil er von der 
Hand des Allmächtigen über ſich gehoben wird. 


Lehrſaͤtze. 


1. Uibergib dich und dein ganzes Schickſal 


der wachenden Borficht. 

2. Hier allein findeft du den Mittelpundt der 
wahren Gluͤckſeligkeit, ald namlich 

3. Herzensruhe, Seelentroſt, und ewige Zus 
friedenheit, | 
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Don dem Laſter der Vermeſſenheit. 





I, 


Droste Gott, du Troſt der Bedrängten! 
ih Habe Eurz vorher in zweyen Abhandlungen 
deine wachende Vorſicht, deine vaterliche Treue, 
deine unendliche Macht und Gute fattfam einges 
ben; Troft und Hoffnung waren die heilfame 
Birfung meiner Betrachtung. Nun bitte ich 
dich, laß mich nicht in das entgegengefekte Las 


fer fallen. Der Anblick deiner Barmherzigkeit 
| ermun⸗ 
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ermuntert meine Kleinmuͤthigleit; bewahre mid 
unbey vor dem ſchaͤndlichen Laſter der Vermeſ 
ſenheit. Deine Barmherzigkeit if unendlich; 
aber der Gebrauch , den wir davon machen für 
nen, iſt abgekürzt, und das Ende unſrer Mans 
derſchaft if raͤthſelhaft. Die Tage der Gnate 
find auf das gegenwärtige Leben eingefchrinft 
wer fie zur rechten Zeit brauchen will, der it 
erhalten ; wer aber Die Tage des Heils frucht 
los vorbengehen laͤßt, der iſt verloren. Du hat 
freylich wohl dem veumüthigen Bußer alle Stum 
Den und Augenblicke, fo bald er anklopft, Yarıte 
herzigkeit verheiffen ; doch haſt du dem verwege 
zen Sünder, der Heute fich nicht bekehren wil, 
Den morgigen Tag nicht verfprochen. Viele Mib 
Yionen verwegener Menſchen haben ihre Veleh⸗ 
zung auf Morgen verfchoben; allein zum ir 
gluͤcke find fie heute in ihrer Sünde geſtorben, 
und ach leider! ewig verdorben. Der reumuͤthige 
Büßer kann nicht zuviel von dir Hoffen; wi 
deine Barmherzigkeit die Boßheit der ganzen Bel 
unendlich überfeigt. Aber der verwegene Oli 
der hat alles zu fürchten; weil er fich ſelbſt aus 
eigner Vermeſſenheit der größten Gefahr ansieht, 
da er die Zeit der Gnade muthwillig verſchler— 
dert, und die Schäge-deiner unendlichen Barm⸗ 
herzigleit zu feinem eignen Verderben ſchlechthin 
> per» 
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ſchwendet. Gr haͤufet fich felbft deinen Zorn 
auf den Tag des Zorns, und deines gerechten 
Gerichtes y ); allwo du ohne Barmherzigkeit, 
nach der Vorſchrift der firengfien Gerechtigkeit / 
einem jeglichen vergeilen wirſt, wie er es vers 
dienet hat (3). Damit ich alfo in der wid 
tigſten Sache meines Heils ‚nicht irre, will ich 
das fichere wählen. Ich weiß, daß das Maß 
deiner Barmherzigkeit unendlich iſt; ich weiß 
aber auch, daß die Zeit deiner. Erbärmniffe 
abgefürzet ift : daher will ich heute, nicht erft 
morgen, heute will ic das Werk meiner Bes 
Tchrung ernfilidy und aufrichtig anfangen. Heute 
will ich mich aus ganzem Herzen voller Neue 
und Demuth zu dir wenden; heute will ich 
den böfen Gelegenheiten auffünden , heute wid 
ich die boͤſen Gewohnheiten ablegen , heute will 
ih die bofen Sitten verbeifern. Sodann kann 
ih nicht zuviel von dir, o guͤtigſter Vater ! 
hoffen; deine Barmherzigkeit, deine unendliche 
Barmherzigkeit ſteht mir armen Sünder hims 
melweit offen: Hätte ich auch gleichwohl alle 
Suͤnden der ganzen Welt begangen, würde 
dennoch mein reumüthines Herz Barmherzigkeit 
erlangen. Hingegen wehe mir ! wenn ich der. 
angebothenen Gnade den Ruͤcken fehre; ‚denn 

BL, More 

(y) Rom, 2. * * (2) Tbidem #, 6. 
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Morgens wird die verachtete Gnade fich nicht 
mehr zeigen, oder doch nur mit ſchwachen Zi 
gen mich beleuchten : Morgens wird mein Ber 
fand fih mehr und mehr. verfinftern, mein 
Hille: ſich mehr und mehr verivren, mein Has 
ſich mehr und mehr verhärien. Ja! was fage 
ich vom morgigen Tage, vieleicht werde ich da 
morgige Sonnenlicht nicht mehr fehen , vieleicht 
wird Heute der Tod mit feinem Schatten mid 
umhuͤllen; und wie wird es im diefem Gall 
meiner armen Geele ergehen? ach ! ich darf 
ohne Schreden nicht daran denken. — Did 
vielleicht iſt es ubertriebene Furcht ; vieleicht 
lebe ich noch lange; vieleicht wird mit der Zei 
die erleuchtende Gnade ſtaͤrker, und meine Duft 
beffer. - Wie viele haben die Buße aufgeſch⸗ 
ben, und find dennoch befehret worden? wi 
viele fündigen wirklich, und leben dennoch fi 
lich? — Es iſt wahr, vielleicht lebe ich nod 
lange; vielleicht habe ich bey reiferm Alter Zei 
genug , mil beſſerer Vernunft und Wiberlegung 
bey hellerm Gnadenlichte: auf meine Belehrung 
zu denken. Auch diefes ift möglich; doch if « 
nur ein ungewiffes Vielleicht : und wie? ih 
ſolle mein ewiges Schickſal, meine Seele un 
meine: Seligkeit ‘auf “ein ungewiſſes Vielleicht 
laſſen antommen ?. O! wie viele Millionen Si 
| Tu der 
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der find mit dieſer betrüglichen Hoffnung verlos 
ven gegangen. Auch die thürichten Jungfrauen 
wollten auf das ungewilfe Vielleicht ihre Hoff 
hung bauen ; und eben deßwegen find fie:von der 
himmlifchen Hochzeit auf ewig ausgefchloffen 
worden (a), 


” 


2 


S⸗ thoͤricht konnteſt du, heiliger Fintan, 
nicht handeln; ganz anders war deine Lebens—⸗ 
art befchaffen. Deine Weisheit erwählte allzeit 
dag Gewiſſere; deine Klugheit fleuerte fich auf 
das Sichere. Niemahls haft du dich vermeffente 
lich in die Gefahr begeben ; doch Haft du auch 
in allen Gefahren fiandhaft und unerſchrocken 
ausgehalten: denn du wußteſt gar wohl, Ges 
fahr von Gefahr zu unterfcheiden. Ein andere 
If, die Gefahr lieben ; ein anders if, von dey 
Gefahr wider feinen Wien überrafchet werden. 
Ber die Gefahr liebt, der geht in der Gefahr 
u Grunde; wer aber die Gefahr flieht, und 
n der überrafchenden Gefahr zu Gott ruft, der 
vird erhalten werden. Defien haft du, heiliger 
Sintan, allenthalben in deinem ganzen Leben aus 
miheinliche Proben gegeben. Du haft dich 
S 2 nies 
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niemals vermeilentlih auf Wunderwerfe verlafs 
fen; wenn aber die aͤußerſte Noth dich zwang, 
entiveder zu verderben , oder auf Gott zu hoffen, 
— haſt du ohne Bedenken deinen Gott um Veyfiand, 

ſollte es auch Mirakel Foften , mit kindlichem 
Vertrauen angerufen; und Gott hat deine Hoffe 
nung nie verſchmaͤhet, fondern ofters mit gro— 
fen Wunderzeichen gefrönet. Gehe ich muths 
willig in die Gefahr; betreffe es den Leib oder 
die Seele: fo fteht mein Heil auf der Spitze. 
Suche ich felbft die boͤſe Gelegenheit, unterhals 
te ich felbft die fündhafte Brut zur Bosheit, den 
Stolz und die Begierlichkeit: fo if fein Wuns 
der, daß ich täglich falle, und nach und nad) 
in den Abgrund finfe. Aus der Suͤnde ent⸗ 
flieht Reig zur Sünde; aus dem Neiße zur Suͤn⸗ 
de. wird Gewohnheit ; aus der Gewohnheit 
wird Nothzwang; aus dem Nothzwange ents 
fpringt die Verzweiflung ; und auf die Vers 
zweiflung folgt ewiges Unheil, ewige Berdamniß, 
ewige Verwerfung. Wie kann ich mir verſpre— 
chen , daß ich die alten, eingewurzelten Ge— 
wohnheiten werde beſiegen koͤnnen, da ich doch 
den erſten Reitzungen nicht kann, ſage beſſer, 
nicht will widerſtehen? und wie werde ich die 
eiſernen Ketten zerreißen koͤnnen, da ich doch 
nicht ſoviel Herz — Do ich den dünnen Fa⸗ 

ben. 
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den mit geringer Mühe zerbreche? Hingegen 
aber brauche ich an Leibe und Seele, bey leib⸗ 
lichen und fittlichen Wibeln alle Behutfamfeit , 
fliehe ich alle Gefahr, allen Reit , alle Gelegen⸗ 
heit, und komme dennoch, wider meinen Wils 
len in mißtiche Berlegenheit, wo ich muß ſtrei⸗ 
ten oder flerben , fiegen oder verderben, in die 
fem Falle, bey Noth und Qual darf ich mich 
ficher auf dich, barmherzigſter Gott, verlaffen, 
und dich um deinen Beyſtand bitten ; follte es 
auch Mirakel koſten. Denn du haft es felbff 
verfprochen , du wolleft mich im Nothfalle nicht 
verlaffen, du wolleft bey mir ſeyn in der Bes 
draͤngniß, und mich retten bey Angſt und Bes 
fchwerniß ; mit deiner Gnade werde ich Schlans 
gen und Drachen mit Zußen treten, und uf: 
ter deinem Schube Tieger und Löwen zu Boden 
werfen (b). 
2. 

Wohlan! barmherziger Gott, ich will deine 
Guͤte nicht mißbrauchen; noch deine Gerechtig⸗ 
keit durch meine Vermeſſenheit zum Zorne rei⸗ 
tzen. Heute hoͤre ich deine Stimme, die mich 


zur Buße einladet, Heute fuͤhle ich deine Gnade, 
S 3 | die 


75 Püal. 90. *. 13. 15. 





> = Be 


278 Achtzehente Betrachtung. Don 


die mich zur Tugend aufmuntert : Heute will 
Ah alfo Herz und Ohren oͤffnen, damit ich der 
rufenden Stimme folge, und der ermunternden 
Gnade Gehorfam leifte. Deine Langmuth, dei: 
ne Geduld, deine Gute ſpornet mich zur Buße; 
ich muß fchleunig vollziehen, was du gnaͤdig 
haft angefangen: fonft hoͤreſt du auf zu reden, 
und ich verfüume die Zeit der Gnade, um mich 
aufrichtig zu befehren. Sch muß laufen auf der 
Tugendfraße , da ich das Licht des Lebens ha⸗ 
be; fonft möchten mich die Finfterniffe des To⸗ 
‘des übereilen , und fodann würde ich zu ſpaͤt 
‚meine thorichte Vermeſſenheit beweinen. Dort, 
wo es um Himmel und Höfe, um Seele und 
Seäeligkeit, um die ganze Ewigkeit zu thun iſt, 
fann ich nicht zuviel thun, nicht zuviel arbeis 
ten, nicht zu vorfichtig handeln ; weil der Ge⸗ 
winn fowohl als der Schaden , beydes ewig, 
unendlich, unbegreiflich und unerfeglich iſt. Zau⸗ 
dern, zögern , taͤndeln, ſchicken fich nicht für 
das wichtigfte Gefchaft. des Menfchen; Fomme 
ich ein einziges Mal zu ſpaͤt, fo iſt die ganze 
Ewigfeit verfpielt. Barmberziger Gott, der du 
mich. bis auf diefe Stunde erhalten Haft, der 
du mir in meiner Sünde verfchonet haſt, Hilf 
mir jet mit deiner Gnade, daß ich mich heute 
aufrichtig bekehre, und nimmermehr in die als 
te 
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te Bermeffenheit zuruͤck falle: Ich will die böfen 
Gelegenheiten meiden , die böfen Gegenftande 
fiehen, die böfen Gefelfchaften aufgeben , die 
böfen Gewohnheiten ablegen , und dir, o Gott! 
im Geifte der Buße mit Demuth und mit kind⸗ 
lichem Bertrauen aus ganzem Herzen dienen. 
Stärke mich in meinem Vorhaben , erhalt mich 
in gutem Willen, und verleih mir die Gnade, 
daß ich Heute das Werk meiner Belehrung ernſt⸗ 
lih anfange ; weil ich bisher mehr der Welt 
und der Sünde, als dir, o Gott , gedienet habe. 


Lehrſaͤtze. 


1. Hüte dich vor dem Laſter der Vermeſſenheit. 

2. Berfchieb deine Buße nicht unter dem 
Vorwande, du habeſt noch Zeit genug zu deiner 
Belehrung. | 

3. Denn diefer Betrug hat viele Taufende ing 
ewige Verderben geſtuͤrzt. 
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XIX. Betrachtung. 


Von der goͤttlichen Liebe. 


> 











I. 


| Han: ich Tiebe dich aus aanzem Herzen, aus 
ganzer Seele, aus allen Kräften. Du biſt der 
Anfang und das Ende, mein Urjprung und 
mein Ziel, der Mittelpunkt aller Herzen, der 
Gegenſtand aller Begierden, die Gluͤckſeligkeit 
aller Geſchoͤpfe, die Freude, die Kraft und 
das Leben aller Weſen. Aus dir fließet alles, 
nach dir zielet alles, zu dir fuͤhret alles, in dir 
iſt alles in hoͤchſter Vollkommenheit, du biſt 
deine eigne ewige Gluͤckſeligkeit, außer dir iſt 
keine wahre Freude, keine vergnuͤgende Ruhe, 
keine troͤſtliche Zufriedenheit. Was zierlich ſchim⸗ 
mert in Augen, was lieblich klinget in Ohren, 
was alle Begierden reitzet, was alle Wuͤnſche 
erfuͤllet, was alle Menſchen begluͤcket, was 
Herz und Geiſt erquicket, das alles biſt du, 
o Bott in unendlicher Voͤlle, in unendlichen 
Uiberfluße, in unendlicher Herrlichkeit, in une 
endlicher Vollkommenheit, in ewiger Glüdfelige 
| beit; 3. ER und Erde, Engel und Diens 
ſchen 
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ſchen finden hier ihre Nahrung, ihre Labung, ih⸗ 
ve reinefte Freude , ihre füßefte Ergetlichkeit. 
Ich liebe dich über alles; ic) liebe dich mehr 
als Himmel und Erde , mehr als Engel und 
Menfchen, mehe als mich felbften, mehr alg 
mein eignes Leber: ch lieb: did) wegen deiner 
allein, wegen deiner eigen unendlichen Voll⸗ 
kommenheit, wegen deiner nnendlichen und 
liebenswuͤrdigſten Schönheit, wegen deiner uns 
endlichen Pracht, . Maiefkit und Herrlichkeit, 
Wenn fihon keine Hölle noch Himmel wäre, 
wenn ich von: meiner Liebe gar nichts zu hof 
fen hätte; wollte ich dennoch, o liebenswuͤr⸗ 
digſter Gott ! Dich lieben, und dir beftändig 
aus ganzem Herzen dienen ; weil du in dir 
und wegen deiner ſelbſten, ohne Ruͤckſicht auf 
Nebenfachen, aller Liebe, aller Ehre, aller 
Herzen wurdig bifl. Jedoch, o liebfter Gott, 
wie unendlich guͤtig biſt gegen mich! du koͤnn⸗ 
‚teft es verlangen , aber du willft es nicht has 
ben , daß meine Liebe unbelohnt bleiben ſolle. 
Du Haft aus unendlicher Gutigfeit deine Liebe 
mit meiner Liebe, deine Glüdfeligfeit mit mei 
ner Glücfeligfeit fo eng verbunden, daß ich 
niemals dich lieben , noch dich fuchen kann, 
ohne daß ich auch mich felbften. finde, und. 
mit deiner Slͤdheligkeit meine eigne Gluͤckſe⸗ 

lig⸗ 
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ligkeit erreiche; denn du ſelbſt, deine eigne 
Gottheit, der ganze Reichthum deiner uner⸗ 
meßlichen Herrlichkeit iſt mein Heil, mein Ziel, 
mein Mittelpunkt, der ganze Ausguß und 
der unendliche Zuſammenfluß meiner ganzen 
Gluͤckſeligkeit. Dort alſo, wo ich mich ſelbſt 
verlaſſe, dort, wo ich dich alleinig liebe, und 
mein ganzes Herz in dich ergieße, dort finde 
ich dich und mich mit unendlichem Gewinne ; 
ohne daß ich dadurch die reinen Flammen 
ſchwaͤche, noch deine heiligſte Liebe verlege. 
Und das if dashöchfte Uibermaß deiner Güte, 

der hoͤchſte Ausguß deiner anbethenswurdigften 
Liebe, daß du die und mir gleiche Gluͤckſelig⸗ 
Teit, gleiches Ziel, gleiche Ergetzlichleit, Dich 


— — 


— — — — —— 
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ſelbſt und deine eigne Gottheit zum ewigen | 


Bergnigen beftimmet Haft. 


Ze 


O heillger Fintan! o! wie brannte dein 
Herz von Jugend auf mit der göttlichen Liebe. 
Deine Seele war niemals mit Laſtern bes 
fleckt; daher war fie Tag und Nacht zur rein 
fien Liebe aufgewedt. Dein großer Geift bes 
griff gar wohl Die erhabenen Triebe, und alle 


Beweggründe zur göttlichen Liebe ; und diefes 


machte 


ut 
— —⸗ — — — - — —— > e = J 
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machte, daß er fich mit größten Freuden in 
Bott verfenfte. Alle Gedanken, ale Wünfche, 
alle Begierden zielten immerdar nach. dem 
Himmel, nad) Gott, und nach den göttlichen 
Bolllommenheiten. Doch mit zarten Anmu⸗ 
thungen, und füßen Seufzern ließ fih dein 
großer Geiſt nicht: befriedigen ;. e8 waren nur 
die erſten Triebe deines Herzens: Hier fieng 
Die Liebe an, aber hier allein wollte fie fich 
niht enden; fie brad) hervor aus dem vers 
borgenem Herzen , und zeigte fich in öffentlis 
chen Werken. Alle auffioßende Schwierigfeis . 
ten, die fich der Liebe entgegen feßten, mußten 
großmüthig befieget werden. Deine Liebe war 
ein veiffender Strom , welcher alles wegnahm, 
was Gott zuwider war ſie war ein heftigeg 
euer, welches alles verzehrte, was fich wider Gott 
empören wollte; fie war ein flarfer Fels, 
welcher von keiner Gewalt bezwungen wird. 
Wenn Wind und. Regen fhürmten, wenn Wafs 
fergufe frömten, wenn Meer und Wellen tob⸗ 
ten, flund dein Herz, der flarfe Feld, unbe 
weglih ; die Liebe fiegte, die Großmuth trie 
umphierte, noch Tod noch Leben, noch Feuer 
noch Waſſer, noch Wind noch Regen Eonnten 
Dein angeflammtes Herz zu Boden fehlagen. 
Ja! gleichwie eine große Brunſt von heftigen 

Winden 
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Binden nur in größere Flammen Tommt , 
alfo iſt auch deine großmüthige Liebe durch 
die heftigſten Qualen in die ſtaͤrkſten Flam⸗ 
men gerathen. Die Probe der Liebe find groß⸗ 
müthige Tugendwerke; jene Liebe verdient 
feinen Namen, die nur will mit füßen Seuf—⸗ 
sen, mit weichen Begierden , mit zarten Wor⸗ 


ten prangen: folche Worte und Begierden find 
zwar gut umd heilig, Doch find fie zur volle 


kommenen Liebe nicht hinlänglich. Diefe, Die 
Liebe, muß in ihren Wirkungen abwechfeln 
bald muß fie fih den innerlichen Anmuthungen 
überlaffen, bald muß fie fich in die außerlichen 
Werke ergießen; beydes muß die reine Brunſt 
in helle Flammen fegen: und das heißt, Gott 
lieben aus ganzem Herzen mit heiligen 
Anmuthungen und eifrigen Wünfchen, aus gan⸗ 
zer Seele mit großmüthigen Begierden umd 
feſten Entfchlüfen, aus allen Kraͤften mit 


= u — — — — — - 


vortreflichen Thaten und ‚herrlichen Tugends 


werten. I | 
| rn 


Aq Gott! iſt wohl ein Herz zu ſinden, das 


dich nicht lieben will; da doch in dir alles bey» 
ſammen iſt, was fühlbare Herzen zur Liebe reis 
en, ja gar mit Gewalt hinreiſſen kann. O! wie 
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gluͤcklich bin ich, daß auch ich dich, o Gott, 
o liebenswuͤrdigſte Schönheit, o unendliche Er⸗ 
getzlichkteit, o ewige Gluͤckſeligkeit! aus ganzem 
Herzen lieben darf. Doch was leſe ich in goͤtt⸗ 
licher Schrift; das erſte Gehoth , fo du dem 
Menſchen gibſt, iſt eben dieſes, daß er dich 
lieben fole. Wie? 0 Gott! iff es moglich ? 
gibt es Menſchen, die durch ein fcharfes Geboth 
zu deiner Liebe muͤſſen geswungen werden; da 
doch Natur und Gnade, Hirn und Vernunft 
sufammen flimmen , und uns den füßen Geik 
deiner unermeffenen Liebe ind Herz einprägen. 
O Menfchen! fend ihr Menfchen oder wilde 
Abentheuer, daß ihr die ewige Liebe nicht lies 
ben wollet; habet ihr Fein Gefühl, Feine Ems 
pfindung, daß ihr. bey dem liebenswürdigften 
Gegenſtande froflig und unempfindlich bleiben 
koͤnnet. Ah! Menfchen ! denket, was Ihr 
feyd ; wenigftens habet ihr ein Herz , und dieſes 
Herz muß nothwendig lieben; denn die Liebe 
ift fein Leben. Suchet dann, was ihr fuchet, 
liebet , was ihr lieber ; aber fuchet es am veche 
ten Orte, liebet den rechten Gegenfland. Ihr 
fuchet euer Vergnügen , ihr liebet eure Ergetz— 
lichkeit , ihr Achzet nach eurer Gluͤckſeligkeit, 
ihr fenfzet nach Ruhe und Zufriedenheit; wohl 
PR kommet hen. liebet Gott! Er allein if 
eure. 


286 Neunzehente Betracht, Don ıc. 


eure Gluͤckſeligkeit, Er allein ift eure Ruhe, 
euer Vergnuͤgen, ever Leben, eure Labung , 
eure Freude, eure Ergetzlichkeit. Ah! Gott! 
wie ſchmerzet es mich, Daß du, o unendliche 
Liebe ! von den blinden Menfchen nicht gelice 
bet wirft ; wenigft will ich, foviel ich Tann, 
dich Lieben aus ganzem Herzen , aus ganzer 
Seele, aus alen Kräften. Mein ganzes Les 
ben folle nichts anders feyn, als eine immer⸗ 


waͤhrende Liebe; hier auf Erden will ich ano 


fangen, was ich im Himmel ununterbrochen 
will fortfegen. Lieben , in der Liebe leben, 
und. in der Liebe ſterben, folle feyn das einzige 
Gefchäft meines Herzens. Das Schen meiner 
Augen, das Hören meiner Ohren, das Fühlen 
meiner Sinne, und alle Liebesbegierden , alle 
Gedanken, alle Seufzer , ale Worte, alle Wers 
fe , follen auf dih, o Gott ! allein abzielen. 
Der ganze Menſch mit allen Kräften folle ſich 
Tag und Nacht in deiner Liebe verzehren; big 
ic) dich, o Gott der Liebe ! in Deiner Wohnung 
von Angeſicht zu Angeficht werde anfchauen , 
und von den Strömen deiner Liebe ewig werde ges 
traͤnket, ergeßet, exfattiget werden. 
Lehr ſaͤtze. 
1. Liebe Gott aus ganzem Herzen, aus gan⸗ 
zer Seele, aus allen Kraflen. 
2, 


— 


— er — a « 


— re — ze —— 


* — 


S (0) 3 2 


2. Dahin ſollen zielen deine Gedanken und 
Begierden, 


3. Deine Worte und Werke. 
— — 


XX. Betrachtung. 


Von den chriſtlichen Pflichten uͤberhaupt. 





I, 


C hriſte Jeſu, du König und Oberhaupt als 
ler Chriſten! erleuchte mich über den Gegens 
fand meiner Pflichten. Doch ich muf nicht 
weit gehen, um die chriftlichen Pflichten einzu⸗ 
ſehen; alles iſt in dem Bunde der heiligen Taufe 
eingeſchloſſen. Dort bey dem Taufſteine, da 
meine Seele in dem heilſamen Waſſer gebadet 
wurde, babe ich mit dir, o ewiger Gott! ein 
ewiges Buͤndniß aufgerichtet.  Fch Tonnte zwar 
damals noch nicht denken, viel weniger reden ; 
aber meine Taufpathen Haben ftatt meiner dir, 
9 Gott! ewige Treue angelobet, und in meis 
nem Namen der Welt, dem Sleifche, und dem 
böfen Feinde widerfaget. Was die Taufpathen 
bey meinen unmündigen Jahren verfprochen has 
ben, 
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haben, das naͤmliche habe ich bey aufkeimender 
Vernunft gebilliget „ und eben fo oft erneuert , 
als oft ich ein heiliges Eaframent empfangen 
wollte, Ich habe alfo durch die heilige Taufe 
der Begierlichkeit des Fleiſches, der Begierlich⸗ 
feit der Augen, und dem Hochmuthe des Les 
bens ewig abgeſagt, und feyerlich aufgekuͤndet; 
ich habe bey der heiligen Taufe die naͤmlichen 
Pflichten auf mich genommen; welche die ers 
ſten Chriften gu den Apofteljeiten auf ſich nahe 
men: Dort aber war, Chrift werden, und 
Heilig leben , oder fich zueinem heiligen Lebens» 
wandel verpflichten, nur eine Sache. Da ich 
Dem Zleifche widerfage , kuͤnde ich auf aller 
feifchlichen Begierlichfeit , allem Muthwillen und 
Leichtſinnigkeit, allem, was die Unſchuld aͤrgert, 
und meiner Seele Fallfiride lege. Da ich 
Der Welt widerfage, fünde ich auf aller Eitel⸗ 
feit und Uippigkeit, allem Hochmuthe , Ehre 
geitze, Zorne und Rachgierigkeit. Da ich dem 
boͤſen Feinde widerfage , Funde ich auf allen 
feinen bofen Eingebungen, Rath und That, 
alten bofen Anfechtungen , allen bofen Verſuchun⸗ 
gen, , und überhaupt allem, was mic) von dir, 
o Gott! abzieht , und in die Sünde flürst. 
Statt deffen verpflichte ich mich dir, vermenfch- 
ter Gott! machzufolgen , dein Gefeg zu hal⸗ 
ten, 
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ten ‚dein Kreutz auf mich zu nehmen, und mich ’ 
foviel möglich, dir und deinem Geifte gleichförs 
mig zu machen. Du führeft mich durch die 
heilige Taufe zum Delberge und Kalvarieberge; 
du zeigſt mir die Heiligfeit deiner Gebothe. Dein 
Leiden und bein Tod iſt das Beyſpiel, dem ih 
folgen muß; denn ich Bin nach Der Lehre deg 
Weltapoſtels Ca) in deinen Tode getaufet wor⸗ 
den ; nach Diefer Lehre muß ich den alten Men 
(hen ausziehen, ich muß den finnlichen Menfchen 
begraben, (b) damit ein neuer Menſch nach 
deinem Bildniße in mir lebe, Cc) Damit ein 
Herz nach deinem Herzen, eine Seele nach dei⸗ 
sem Wunſche und Wilen mich ganz. und gar 
beherrfche. Allein, Gott Lob! durch den ſittlj⸗ 
hen Tod verfpiele ich nichts; ich gelange, da⸗ 
durch zur Auferſtehung des Fleiſches Cd) zur 
Herrlichkeit des ewigen Lebens. Ce) Dur 
o Jeſu! haſt am Fuße des Delberges dein Lel⸗ 
den angefangen; du biſt auf dem Gipfel des 
Oelberges gen Himmel. gefahren, um mir zu 
zeigen, Daß die naͤmliche Qugal, das namliche 
Kreutz, welches meine Marter ſchmidet, auch 
meine Krone ſchmide, und mich jn Hirumef 
führe Br, 

(a) Rom.6.9.3. (b)Ibidem 9.4, (c)lIbie 

dem F. 4 item Ephef. 4. 9.23.0124. (d) Rom. 

6,7.5.1,C0n15. V. 128&0 Ge) Romug. j. 17.et 18 
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De gflichten der Heiligen Taufe haſt du, 
O Heiliger Fintan, gar wohl eingefehen, und 
Tag und Nacht vor Augen gehabt; und eben 
diefes hat dich sum vollkommenen Chriften , 
zum großen Heiligen, zum Manne nach dent 
Herzen Gottes gemacht. Die thenern Worte: 
Ich widerfage; ſo die Taufpathen anflatt 
deiner. gefprochen, und angelobet hatten , er» 
Schalten immerdar in deinen Ohren; fie rührs 
ten das Innerſte deines Herzend, und zwan⸗ 
‘gen dich, die Taufpflicht mit all möglicher 
Benanigfeit zu erfüllen. Alles mußte getödtet, 
"gernichtet. , und beſieget werden , was dem 
Vuͤndniße der Heiligen Taufe im Wege fund, 
gleichwie Hingegen alles mußte vollzogen were 
ven , was die Heiligkeit. ber Taufe befordern , 
und dich zum vollkommenen Chriſten bilden 
tonnte. Deine Seele iſt im Namen des Drey⸗ 
einigen Gottes gewaſchen und gereiniget wor⸗ 
den, dein Herz iſt in eben dieſem theuern Na⸗ 
men zum lebendigen Tempel Gottes CK) eins 
geweihet woͤrden; hiemit war dein erſter und 
feſter Schluß: der ganze Menfch , Leib und 
— BE Er * a j oe > . Ste 
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Seele , Sinne und Begierden , Gedaͤchtniß, 
Berftand und Willen müffe mit unwandelba—⸗ 
rer Treue dem Dreyeinigen Gott auf ewig 


gefchlachtet bleiben ;_ nichts follte im ganzen -- 


Menſchen leben, was nicht unmittelbar dent 
Dreyeinigen Gott dürfte geopfert werden. 
Aber O welchen Troſt, welches Licht, welche 
Erleichterung fühlteft du bey diefem Opfer ! 
der nämliche Gott, dem du mit fo großer Lie 
be dienteſt, war auch deine ganze Stärfe, fo 
dich in deinen Pflichten unterflügte ; täglich 
hatteſt du mehr Herz, mehr Licht, mehr Gna⸗ 
den, mehr Luft und Vergnuͤgen, die chriſtli⸗ 
chen Pflichten zu erfüllen. Das if Halt der 
füße Lohn, womit Gott feine treuen Diener 
fhon auf Erden Frönet; daß fie auf dem We⸗ 
ge des Heils deſto mehr Luft und Eifer fühe 
len, je emfiger und genauer fie den göttlichen 
Willen vollziehen. ‘ Deine Knechte, vermenſch⸗ 
ter Gott, genießen bey ihrem ſauern Schweis 
fie reine Freude , füßen Srieden, fünfte Ruhe; 
deine Taglöhner , O beßter Hausvater ! bekom⸗ 
men um die Mittagzeit , ich fage, fchon in 
dieſem Leben ein wohlgefchmadtes Eſſen, wo 
Troft und Gnade den matten Geiſt erquidenz 
und auf den Abend diefer Sterblichkeit, da der 
Leid ins Grad ſinkt, gibſt du ihnen mit särte 

re 72 — licher 


a 


292 Zwanzigfte Betrachtung. Don 


licher Vaterliebe den gegen üGrochen, N 
das Ewige Leben. 


3 


O Herr! gieb mir auch dieſen Lohn im Le⸗ 
ben, dieſen Troſt im Sterben! ich bin ja auch 
ein Chriſt; ich bin durch. die heilige Taufe dein 
Knecht ‚ein Opfer deiner Liebe, ein Mitglied 
deiner Kirche. O mic) Gluͤckſeligen! auch ich 
darf nach der Chriſtlichen Heiligkeit ſtreben; 
auch mir iſt der Göttliche Beyſtand zugeſi⸗ 
ert: wenn ich nur deiner Gnade, O Chriſte 
Jeſu! getreu verbleihe, und mich an. deine 
Gebothe Halte. Die Heilige Taufe macht mich 
zu deinem Kinde, fie, erweckt in mir zuver ſich⸗ 
tige Hoffnung auf deine kraͤftige Gnade, die 
du mir am Kreutze durch dein Blut und Tod 
erkaufet, und in der heiligen Taufe durch das 
Recht der Wiedergeburt, als ein Erbtheil über 
geben haſt. Deine Gnade wird mit mir ſtrei⸗ 
ten, mit mir ſiegen, mit mir triumphieren; 
ſie wird mich zum chriſtlichen Helden, tapfern 
Sieger, und großmuͤthigen Beherrſcher, uͤber 
Welt, Fleiſch und Hölle machen. Dank! ewi⸗ 
ger Dank ſey dir, Vermenſchter Gott, mein 
Mittler und Erloͤſer! ich will mit deiner Hül 
fe reiten; ich wi mit deiner Gnade ſiegen: 
koſte es Blut und Leben. Denn ich weiß es 
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wohl, das Himmelreich leidet Gewalt; doch 
jene. hershaften Kampfer , die’ Gewalt brau⸗ 
hen , werden es erobern. Aber Herr! ſteh 
mir bey! unterflüge mid) im Streiten ; leite 
mich im Siegen : ſonſt bin ich gewiß verloren: 
gleich wie ich Hingegen mit dir und deiner Gnas 
de die ganze Hölle übern Haufen werfen wers 
de. Herr! ich glaube an dich; Herr ! ich 
hoffe auf dich: Herr! ich; liebe dich uͤber alles. 
Ich erneuere das Buͤndniß der heiligen Taufe, 
wie es meine Taufpathen anſtatt meiner gethan 
haben: ich kuͤnde auf, ich widerſage der Welt, 
dem Fleiſche, und der Hoͤlle; ich opfere dir, 
Dreyeiniger Gott ‚meinen, Leib. und, Sale, 
den ganzen Menfchen , ‚ alle Sinne und Begier⸗ 
den, Gedaͤchtniß, Verſtand und Willen; ich ge⸗ 
lobe von friſchem, und verſpreche dir, o gro⸗ 
ßer Gott! ewige Treue, ewige Liebe, ewi⸗ 
ges Opfer. Herr! erhalt mich in meinen hei⸗ 
ligen Vorſatze, ernähre meinen. Eifer, ſtaͤrke 
meine Liebe, und mache, daß ich heute anfan⸗ 
ge, die chriſtlichen Pflichten genau zu erfuͤllen; 
weil alles wenig oder gar nichts iſt, was ich 
bisher gethan habe. — — 


Lehrrſaͤtne. 


1. Gedenke Tag und, TOM an ‚die art 
chen Pflichten. X: 2 | 
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: 2. Denn du haſt durch die. heilige Taufe‘ 
der Welt, dem Fleifche, und dem- böfen Seine 
de abgeſagt; und hingegen | 

3. Deinen Leib und Seele, den ganzen 
Menſchen, dem Dreyeinigen Bon auf ewig 
geopfert, | 


O OO SCBOOO 
—* * ahtung 


von dem werthe der serlöfung. 





— 


DO, leidender! O ebene Seiland ! deine 

Quaal ift mein Troſt, deine Schmerzen find 
meine Labung, deine Wunden meine Genefung, 
dein Tod mein Leben, dein Grab mein Heil, 
deine Auferftehung meine Gluͤckſeligkeit durch 
die ganze Ewigkeit. Nirgends finde ich särtlie 
here Zuverſicht, edlern Muth, ſuͤßere Hoff⸗ 
nung, als bey dem ſchmerzhaften Geheimniße 
deiner Kreutzigung, bey dem troſtvollen Ge⸗ 
genſtande meiner Erloͤſung. Hier verſchwindet 
Angſt und Furcht; Gnade, Liebe, Barmher⸗ 
zigkeit zeigen ſich in unendlicher Uebermaaß 
mit goͤttlicher Freygebigkeit. Deine Wunden, 
O ſtterbender Jeſu! zeigen mir freylich wohl 


Le 0 A 
* 
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meine Suͤnden; deine bittere Angſt und ſchwe⸗ 
re Verlaſſenheit zeigt mir die himmelſchreyen⸗ 
de Unthat meirer raſenden Bosheit: auf die⸗ 
fer Seite, und nach dieſem Geſichtspunkte ſtuͤrzt 
mich der Anblid deiner Schmerzen im die Aus 
ßerſte Verzweiflung mit unbefchreiblicher Anafi., 
Surcht , und Schrecken. Allein wende ich: mei« 
ne Augen von meiner Bosheit.auf die veineften 
Triebe deiner. unendlichen. Liebe: und Barmher⸗ 
zigkeit, betrachte ich eben diefes Keiden als das 
Löfegeld für meine Sünden ,.fo Tann ich ‚nicht 
verzweifeln, ichlomme auf einmal vom der tin 
feſten Kleinmuth und Traurigkeit. in das helle⸗ 
fie Licht der kindlichen Dankbarkeit; Friede 
und Ruhe durchſtroͤmen mit heiliger Zuverſicht 
das ganze Gefuͤhl meiner durchdrungenen See⸗ 
le. Ein einziger Tropfen deines Blutes hätte: 
ſchon erfledt für das Heil der ganzen Welt; 
eine einzige demüthige Abbitte vor deinem- Va⸗ 
ter hatte fchon die Sunden der. ganzen Welt ge⸗ 
tilget, und alle Sünder ausgeſoͤhnet. Soviel 
erkledte fuͤr meine Suͤnde; aber nicht. fie dei⸗ 
ne Liebe. Diefe, deine Liebe iſt unbegraͤnzt, 
und unbegreiflich ; daher iſt auch: deine Begiere: 
de zu leiden umerfättlih. Du wolteft halt mir 

und allen Sundern nicht nur fchlechthin dag 
ewige Leben Faufen, fondern du wollteſt über 

das 
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das unſer Leben, und unſre Erlöfung mit ums 
endlichen. Ueberſtuße Ca) fegnen , bereichern 


und beglüden.. Denn kann ei Troͤpfgen deis 


nes Blutes die Sünden der ganzen Welt vers 
tilgen ‚wog wird wohl der ganze Strom vers 
moͤgen, der auf der Schedelftatt bis auf den 
legten Blut» und Wafertropfen für mein Heil 
gefloffen. if. Was aber.deine Liebe kroͤnet, und 
auf den höchften Grad. der göttlichen Große 
muth ſetzet, iſt deine unermeffene Güte, die 
mir dein Blut und Tod, und was damit ver⸗ 


knuͤpfet iſt als mein Erbtheil übergeben , und 


als. mein Eigenthum, das: ich zu meinem Nu⸗ 
gen brauchen: kann, hinterlaſſen hat. Ich darf‘ 
alſo dem erzoͤrnten Vater fuͤr meine Suͤnden 
deine Schmerzen, deine Wunden, dein Blut 
und Tod aufopfern, ſie ſind, nicht zwar aus 
meinem Verdienſte, wohl aber aus deiner Huld 


und Gnade, mein Eigenthum, die hinterlaſſene 
Erbſchaft meines‘ ſterbenden Heilands, der 


Grund meiner Hoffnung, der unendliche Er⸗ 
ſatz fuͤr meine Miſſethat, das unſchaͤtzbare Lie 
ſegeld fuͤr meine Bosheit, das Unterpfand der 
zukruͤnftigen Herrlichkeit, der Urſprung und die 
— — ir ewigen Gluͤckſeligkeit. 
Bir: hr 2 Die | 
u) Ur vitam — abundantius habeant, 
vn. 10 *. 10 | 
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N Wunden unfers Heiland "waren dein 
Troſt, O heiliger Fintan! fo oft dur, mit Ges 
wiffensangft beſchweret, heiße Thränen über 
deine Sunden vergoſſen haſt. Das Blut. des 
göttlichen. Lamms war der Föftliche Balſam, fo 
deine Wunden heilte, deine Seele ſtaͤrkte, und 
deinen Kummer flillte. Das blutige und uns 
blutige Opfer waren deine Ladung. in deiner 
Gewifensmarter; weil an beyden Orten jener 
gefchlachtet wird , der für unfere Sünden geſtor⸗ 
ben iſt. Und o! wie begierig. traukeſt du das 

göttliche Blut unter. dev ſchneeweißen Geftalt 
des allerheiligften Sakraments; weil dort der 
ganze Werth unfrer Erlöfung, die ganze Quel⸗ 
le unſrer Hoffnung enthalten iſt. Dein Hei 
wohnte Tag und Nacht an dem Fuße des Oel⸗ 
bergs, und auf den Klippen des Kalvaries 
bergs; deine Gedanken waren bald Im Garten 
Öethfemani, bald Im Haufe des Annas und 
Caiphas, Bald im Vorhofe des Pilatus, bald 
Im Balafte des Herodes: dort betrachteteft du 
mit herzlicher Wehemuth die erniedrigte Des 
muth, die Göttliche Sanftmuth, die grauſa⸗ 
me Geiflung , die. fehmerzhafte Krönung , die 
[pörtliche Verhoͤhnung, die (himpfliche Anbe— 


thung, 
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tung, nebit tauſend andern Qualen , die der 
leidende Gottmenfch für uns hat ausgeflanden. 
Solches aber erquickte deinen Geift , eben da 
es dein Herz zerfnirfchte ; es ermunterte dein 
Gemuͤth, daß du alles mit Freuden übertrue 
geſt, was du innerlih und auferlich zu leiden 
hattet. Der allerſchmerzlichſte Gegenſtand 
Deines flerbenden Heilands war halt zu. gleicher 
Zeit deine bittere Trauer und dein füßer Troſt, 


© deine betrübende Quaal und dein erguidender 


Zeitvertreib; denn du fandeft bey dem Blute und 
Tode des Göttlichen Lammes Rath und Hulfe 
in der bangen Zeit, und Seil, ,» Ruhe, ah | 
— fuͤr die ganze Ewigleit. E 


3. 


O herbender Sottmenfch! fen du mein Seil 
in der Zeit, und meine Krone in der Ewigs 
keit. Du biſt für mich gebohren; du biſt für 
mich geſtorben. Beydes hat mir den Himmel, 
und die ganze Gluͤckſeligkeit für die ganze Ewig—⸗ 
teit erworben; denn von dem erſten Augenblicke 
deines Lebens „bis auf den. legten Augenblick 
deines Sterbens war bey dir nichts als Pein 
und Schmerzen anzutreffen, die du für mich 
und für mein Heil haſt ausgeſtanden. Deine 
Ge⸗ 


Don dem Werthe der Erloͤſung. 299 


Geburt war eben fo erniedrigend als dein Tod. 
Du! O großer Gottesfohn! liegſt in der Geftalt 
eines: unmundigen Kinds bey harter Winterde 
zeit, bey Froſt und Kalte, in einem baufaͤlli⸗ 
gen Stalle, auf dem. harten Strohe, zwifchen 
unvernüunftigen Thieren , in äußerfier Armuth, 
von der ganzen. Welt: verlaffen; bittere Quaal 
und Harte Befchwerlichkeit find die Lönigliche 
Dienerfchaft, eine. viehifche Krippe ift die koͤ⸗ 
nigliche Wiege, Mangel. und Noth , : Hunger 
und Durſt find die Föniglihe Mahlzeit : fo 
. soirft du bedienet bey dem erſten Eintritte in 
unſre GSterblichkeit.: Und wie du dein Leben 
anfaͤngſt, alfo ſetzeſt du es fort in unbeſchreib⸗ 
lichen Mühefeligkeiten , big du endlich dein 
theuerfies Leben in den graufamften Peinen 
durch einen gewaltthätigen Tod unter der Hand 
der Schergen ‚geendet haſt. O Uebermaaß der 
Liebe! O goͤttliche Liebensart! die niemand als 
ein Gottmenſch ausgeuͤbet hat. Denn warum 
haſt du es gethan? was war die Abſicht, der 


Grund, und das Ziel deiner immerwaͤhrenden 


Marterpein? Ach! nichts, nichts, als Liebe, 
Gnade, und Barmherzigkeit. Bir Undankba— 
ren haft du alles zu Liebe gethan, mir Haft du 
dein Blut und Tod gefchenfet, für meine Suͤn⸗ 
den haſt du gelitten, fuͤr meine Bosheit biſt du 

¶eke⸗ 
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geforben: : Taufend und tauſendmal ſey dir 
gedanket, O Böttlicher Heiland !: Himmel: und 
Erden ſollen dir ewiges Lob und Dank erſtat⸗ 
ten. Ich aber ‚werde mich: befleißen ‚ dein 
Kreutz und. Leiden , dein Blut und Tod zu meis 
nem seitlichen und ewigen Nuben anzuwen⸗ 
den. Ich bethe an einen gekreutzigten Gott» 
menfchen, der für mich Blut und Leben geds 
pfert hat; ich will alfo.ducch Kreug und Leis 
den dir., vermenſchter Gott‘; ahnlich werden. 
Sort mit aller Uippigkeit! fort mit aller Weich“ 
lichkeit! ich will: mich ſelbſt verlaͤugnen, abtoͤd⸗ 
ten, und bezwingen; ich will meinem ſinnli⸗ 
chen: Vergnügen ‚abfterben ‚damit ich in dir, 
vermenfchter Gott, möge leben, und zu jener 
Herrlichkeit gelangen die du mir mit deinem 
Blute und: Tode erkaufet haſt. In diefer im» 
merwährenden' Abtödtung ‚, bey den Fuͤſſen des 

Gekreutzigten, finde ich meine Ruhe, meinen 
Troſt, meine Freyheit, ‚meine — Hoff⸗ 
nung/ und — 


Lehrfaͤtze. 


Ni. gab Tag und Nacht mit hrißticher An- 
dacht das bittere Leiden und SU . 
weine vor Augen. | 

- 2 
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2. Denn. :diefes bringt Ruhe, Troft, Stäre 
fe, Hoffnung und: Sicherheit für die zeit und 
für die Ewigkeit. ”. 

3. Weil Jeſus aus diefer Abſicht für unfer 
Heil gelitten Hat ‚und uns aus unendlicher Lie 
be fein Blut und — als ein — m Ä 
terlafen ‚hat. 


— ——» » 
XXII. Betrachtung. 





Von dem Beyſpiele Jeſu Seit 
u 


Dan Benfpiel, — Gott, iſt ſo ruͤh⸗ 

rend, troſtreich, und einnehmend; daß ich es 
für die größte Gnade und Ehre halte, weil ich 
dir nachfolgen, und in deine Fußſtapfen eintres 
ten darf. Denn was könnte wohl edlers ſeyn 
auf Erden, als einen Gottmenfchen nachahmen, 
Hier wird erfüller, was die alten Weifen fchon 
in dem blinden Heydenthume. für die größte 
Giuͤcſeligkeit gehalten, aber niemals erreichet 
haben. Sie fehlen ihre Worte auf die hoͤch⸗ 
fen Schrauben ! ſi ie ſprachen im hoͤchſten Lo⸗ | 


= 
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ne; und endlich Fam der gewünfchte Macht⸗ 
ſpruch Hervor, der auf einmal alles fagen fol: 
Sequere Deum, Solge Bott nach. Du 
ſelbſt, vermenſchter Gott, haſt den Anfang dei⸗ 
nes Predigamts mit jenem bekannten Sequere 
me gemacht, und zuerſt deine Apoſtel, (a) 
hernach alle übrigen Menfchen mit den freunde 
lichſten Worten eingeladen , ein jeder folle fein 
Kreutz auf ſich nehmen, und dir nachfolgen. 
Cb) Uns Chriſten iſt das göttliche Licht aufge⸗ 
gangen, wir haben das große Gluͤck erlebet, 
daß ein Gott die menfchliche Natur an fich ges 
nommen, und ung in unfrer Menſchheit die 
Tugendſtraße, den Weg zum Himmel mit eige 
sem DBenfpiele aezeiget hat. Alle Menſchen, 
feiner ausgenommen , alle koͤnnen dich vers 
"menfchter Gott, nachahmen; in deinem cry» 
ſtallinen Spiegel fünnen alle Chriſten die einges 
fleiſchte Tugend ſehen: denn du bift allen alles 
geworden; du haft allen Menſchen, allen Staͤn⸗ 
den, und jedem Alter die fchönften Benfpiele 
hinterlaſſen. Die Prieſter finden dich im Tem⸗ 
pel, die Layen auf allen Gafen und Strafen , 
die Bürger in der Stadt, die Bauern auf dem 
" Felde, die Hirten in dem Stall, die Fifcher 
auf 

— —— — Fr 20. Marc. 2. * 14. Luc. 7 27, Joan, 

2. Y. 43. (b).Matth, 26. Fr 24. 
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auf dem Waſſer, die Suͤnder bey der Mahl⸗ 
zeit, die Henker auf der Schedelſtatt, die Buͤſ⸗ 
ſer beym Kreutze, die Moͤrder am Galgen. 
An allen Orten, bey allen Gelegenheiten haſt 
du uns die tugendſamſten Beyſpiele gegeben; 
dein Reden und Schweigen, dein Eſſen und 
Faſten, dein Wachen und Schlafen, kurz! all 
dein Thun und Laſſen war nach dem Maaßſta⸗ 
be des Heiligthums abgemeſſen. Dein Bey» 
ſpiel iſt klar, deine Wege ſind richtig, deine 
Handlungen heilig; ſo lange ich dir folge, kann 
ich nicht irren, ich muß geraden Wegs in Him⸗ 
mel kommen. Doch alles dieſes iſt deinem zar⸗ 
ten Vaterherzen nicht genug; du thuſt noch 
mehr; du reitzeſt nicht nur mit deinem Vey⸗ 
fpiele , fondern du erleichtert über das den Weg 
Des Heils mit deiner Gnade, ja dur führeft 
mich mit innerichen Troͤſtungen, gleichfam oh⸗ 
ne Befchwerde, zu den bimmlifchen Freuden; 
denn dein Joch, wie du felbft. bezeugſt, ifi ſuͤß, 
und deine Buͤrde iff leicht. (c) Es iſt zwar 
ein Zoch für den Sünder, eine Bürde für den 
Schwachen; aber es ift ein füßes Koch für den 
Büßer, eine leichte Buͤrde für den Gerechten: 
weil Troſt und Guade alle Beſchwerlichkeiten 
verfüßen, 


(c) Math 14. 9 30. - "0 
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«perfüßen , und gleichfam unempfindlich machen, 
Du labeſt denjenigen ; der deine Bürde willig 
trägt. Du bift weit entfernt von den Herren 
diefer Welt, welche ibre Sklaven mit Arbeit 
uͤberladen, und da die Armfeligen unterliegen, 
-onftatt des Mitleidens mit harten Streichen 
:sufchlagen, : Nicht. alfo. Diff du, . vermenfchter 
Gott, beſchaffen; gleichwie dein Reich nicht iſt 
von dieſer Welt, alfo iſt auch Deine Regie⸗ 
rungsart den Grundfägen dieſer Welt firads 
‘entgegen geſetzt. Du biſt der guͤtigſte Herr, 
der beßte Vater , der mitleidigfte Erlöfer; du 
hilfſt dem Bedrangten , erquickeſt den Schmach⸗ 
tenden, du. flärfeft den Matten, du ermun⸗ 
terſt den Betruͤbten. Sch leide, fagte die heis 
fige Märtyrinn. Felicitas (d) in ihren Kinder 
noͤthen, ich leide ist. als ein Weib. unter Seuf⸗ 
sen und. Thraͤnen die Gebnrtfchmerzen ; wenn 
ich aber für den Namen Jeſus mit den wilden 
Thieren fampfen muß, wird ein anderer ſeyn, 
der in mir leidet, mit mir flreitet, mit mis 
ſieget, und trinmphieret, 
| 2, Eben 


———, — 

— Quæ modo patior, ſola patior ibi autem 
alius in me erit, qui mecum patietur, quia 
pro eo patiar. Acta Mart. ſelect. apud Fleur, 
T. 2. Lib. 4. 1. 18-. pag» Sk. 
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Sen diefe Gnade, diefen. Troſt und Stärke 
Baft du, o heiliger Fintan! in allen deinen 
Bedrängniffen erfahren; denn du haft dich feſt 
an Gott gehalten. Die Grundfase Chriſti Je— 
fü , und fein heiliges Beyſpiel fchwebten die 
Tag und Nacht por Augen; du fandeit allzeit 
im göttlichen Muſter die Richtſchnur deines 
Wandels. Sauers und Süßes, Freudiges und 
Trauriges war dir eines, und Hatte gleiches. 
Gewicht in deinem Herzen; denn dein Augens 
merk zielte beffändig auf den göttlichen Willen, 
und auf das herrlichfie Benfpiel unſers Gott⸗ 
menſchen. Kein Umſtand kam dir vor in dei⸗ 
nem ganzen Leben, ohne daß du Ähnliche Bey 
fpiele erblidteft in den Thaten unſers goͤttli⸗ 
hen Lehrmeifterd. Das göttliche Beyſpiel zeige 
fe dir, wie du den treulofen Friedenstuß vor 
folfhen Brüdern geduldig annehmen ſollteſt; 
das göttliche Beyſpiel lehrte dich, wie du dich 
in die harte Dienſtharkeit, in Feel und Band 
willig ſchicken ſollteſt; das goͤttliche Beyſpiel 
unterrichtete dich, wie Du im Weltlichen Stan⸗ 
de mit allen Menſchen, mit Frommen und Boͤ⸗ 
ſen, mit Freunden und Feinden umgehen ſoll⸗ 
deſt, wie du die Unterthanen vegieren , den 
M . Roth⸗ 


— 
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Mothleidenden beyſpringen, die Unterdruͤckten 


beſchuͤtzen ſollteſt; das göttliche Beyſpiel erkläre. 
te dir, wie du dich in der kloͤſterlichen Ein— 
famfeit von allem Srdifchen - abfehälen, Gott 
alleinig dienen, und die koſtbare Zeit Tag und 

Yacht in heiligen Betrachtungen, mit Bethen, 
often und Wachen zubringen ſollteſt; das 
göttliche Beyſpiel ftellte Dir vor Augen die voll, 
Zommenfte Bereitwilligfeit,, womit du dich bey 
innerlicher Angft und fehwerer Verlaſſenheit, 
bey Finſterniß und Troſtlosigkeit in den goͤttli⸗ 
hen Willen ergeben ſollteſt. Alfo und auf dieſe 
Art konnteſt du Dich jederzeit bey allen Vorfaͤl⸗ 
len und Begebenheiten in dem göttlichen Bey⸗ 
fpiele erhohlen; der chriftallene Spiegel der eine 
gefleifchten Gottheit zeigte dir einmal alles, und 
ſtellte Dich ficher gegen allen Betrug und Ei⸗ 
telfeit, gegen Wahnwitz, Einbildung und Un⸗ 
befcheidenheit. Solches aber mußte durch eis 
ne nothwendige Folge dein treues Herz beruhi⸗ 


‚gen, und deine erleuchtete Geele in immerwähe . 
rendem Frieden mit Gott und mit dem Naͤch⸗ 


ſten erhalten. | 
3. 


O — Gott! dein Beyſpiel iſt mein 
Troſt; es iſt meine Schule, in’ welcher ich oh⸗ 
ne Studieren die Tugend kann erlernen. Ich 


Von dem. Beyfpiele Jeſu Chrifti. zoy 


darf nur auf dich und Auf deine Werke ſchau⸗ 
en; ich darf nur meine Augen aufthun, und 
in allen. Stüden alles. machen, wie ich es am 
die erblicke, fo Kin ich ein ausgemachter Chriſt, 
ein volllommener Dann, ein Herz nach dei⸗ 
nem Herzen : denn. du: haft mir. alles. vorge⸗ 
macht, und. den ganzen Plan der chriftlichen 
Volllommenheit in deinem göttlichen Beyſpie⸗ 
le vor Augen gelegt. In deiner Kindheit biſt 
du das beßte Kind unter den Augen Deiner Ael⸗ 

teen; in den erflen Juͤnglingsjahren biſt du 


der gehorſamſte Sohn, die Freude der Ael⸗ 


tern, die Zierde der Anverwandten, dad Bey⸗ 
ſpiel der Jugend, das Bild und das koſthar⸗ 
fe Kleinod aller Tugend. Bey mannbaren 
Jahren biſt du der Sittſamſte Nazaraͤner, 
der friedſamſte Menſchenfreund, der gottſelig⸗ 
ſte Iſraelit, Still und eingezogen im paͤter⸗ 
lichen Haufe, fleißig und unermuͤdet bey der 
Handarbeit in dev Werkftätte des Zimmermanns. 
Endlich hey deinem Bredigamte biſt du der 
Mitleidige Samaritan, Der gute Hirt, der Troſt 
der Bedraͤngten, das Heil der Kranken, die 
Zuflucht: der: Sünder, die. Freude und die Ers 
hoͤtzlichkeit aller gutgefinnten Herzen. . Wer dich 
feht,, der wird getroͤſtet, wer mit die ſpricht / 
her wird OR, wer deinen Umgang zu | 

1 2 
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Her wird: geheiliget. Du laͤſſeſt dich vom Sa⸗ 


tan verſuchen, damit wir lernen ſtreiten; du 


laͤſſſt dich von der Welt verfolgen, damit 


wir lernen leiden; du laͤſſeſt dich verlachen 


amd verſpotteu, damit wir. lernen Hohn und 


Spott geduldig tragen; du laͤſſeſt dich ſogar 
von Schergen und. von Henkersknechten er⸗ 
niedrigen und beſchimpfen, damit wir lernen 


uns erniedrigen, verdemuͤthigen, und zernich⸗ 


ten; auf daß wir. durch den Weg der Des 


— WE — 


muth zur wahren Groͤße und Hoheit, die 


in Gott beſteht, gelangen mögen. Herr! 
ich will div nachfolgen, du magſt mich gleich⸗ 


wohl durch gerade oder krumme, Durch Have ' 


te oder leichte Straßen fuͤhren. Ich mag 
eſſen, ſchlafen, wachen, bethen, arbeiten, o⸗ 
der etwas anders thun, ſo will ich alles auf 


‚jene. Art und Weiſe, mit jener Meynung, aus 


jener Abſicht, zu jenem Ziele und Ende ver» 


richten, ‚wie du es auf Erden gethan Haft. 


um — 


Dein Beyſpiel iſt meine Richtfchnur , deine ' 


Thatfachen find meine Lehrfäge. In der Nach 
ahmung eines - Gottmenfchen finde ih Ruhe 


fir meine Seele, Frieden für mein Herz, 


Licht in meiner Finſterniß, Heil und Segen 
in Angſt, Kummer, und Betruͤbniß. 


a“ | 5: Lehr 
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1. Folge nach dem Beyſpiele deines Hei⸗ 
lands; | 

2. Denn den Gottmenſchen nachahmen 
iſt die groͤßte Gluͤckſeligkeit: | 

3. Weil fein ia uüß, a. m Bürde 
leicht iſt. 


— 
XXIII. Betrachtung. 


Von dem Nutzen der Truͤbſalen und 
Bedrangniße 


1. 


Ds Gott! wie m iſt es, u du mich mit 
Bedraͤngnißen, mit Kreuze und Leiden heim⸗ 
ſucheſt. Ich Habe bisher den Nutzen der Truͤb⸗ 
ſalen nicht eingeſehen; aber heute werde ich be⸗ 
lehret, heute' ſehe ich alle Vortheile, welche 
mir von den Truͤbſalen zufließen: die Quelle 
ift zwar Bitter; aber die Wirkung iſt koſtbar 
und heilfam für. meine Seele. Sey es, daß 
die Bedraͤngniße mich drucken; bat nichts u 
fagen ; denn fies haben hinwieder viel gutes an 
i u 3 fich 
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fi, wodurch fie mich erquicken. Sie demüs 
thigen mich, fie zerknirſchen mein Herz, fie 
ſtaͤrken meinen Geiſt, fie harten mich ab , fie 
reiſſen mich los von allem Frdifchen , und zei⸗ 
gen mir die Gluͤckſeligkeit des Himmliſchen. 
Ich fuͤhle keine Freude mehr bey den Geſchoͤp⸗ 
fen; nur du, mein Schoͤpfer, mein Urſprung 
und mein Ziel, du allein biſt jetzt die Freude 
meines Herzens, der Gegenſtand meiner Wuͤn⸗ 
ſche, das Ziel meiner Begierden. Denn ich 
ſehe, daß außer dir nichts iſt, welches mein 
Herz vergnuͤgen kann. Alles iſt unbeſtaͤndig, 
alles iſt eitel, alles betruͤglich, was du, mein 
Gott; nicht biſt. Der mich Heute lobet, wird 
mid Morgens fchelten; der mich Heute ehret, 
wird mich Morgens verachten: Der mich heu⸗ 
te liebt, kann mich Morgens haſſen; und der 
mir goldne. Berge verfpricht ;. wird: mich vie⸗ 
leicht verrathen, und fchandlich im Stiche laſſen. 
O! wie oft babe ich. dergleichen Auftritte auf 
“der Schaubühne der großen Welt mit Augen 
gefehen ?. wie oft habe ich eben dieſes an mir 
ſelbſt erfahren? wie. oft habe ich dort die we 
nigſte Treue gefunden, wo ich die meiffe Hüls 
fe gehoffet habe? Dank fen dir befter Vater; 
barmherziger Gott, daß du mich durch die 
—— belehret , alegen ‚unterrichtet; 
iind 
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und verbeffert Haft. Ich haͤtte diefe theuern , 
und mir fo nuͤtzlichen Wahrheiten niemals. bes 
griffen, wäre: ich ein immerwährendes Gluͤcks⸗ 
find geblieben. So lange mich die Welt ans. 
berbete, fo lange mir alles nach Wunfche und 
Willen ging, dachte ich gar nicht, oder doch- 
gar felten an dich, o hoͤchſter Gott! Sch ver⸗ 
meinte , alles fey für mich und zu meinem. 
Dienfle gewidmet , was den Sinnen fchmeis- 
chelt , und was die Keidenfchaften begnuͤget. 
Aber jett habe ich ganz andere Augen jetzt fehe- 
ih den wahren Unterſchied zwiſchen Himmel. 
und Erde, zwifchen Tugend und. Leidenfchafe 
ten. Ach! nicht alles, was glänzet, iſt Gold; 
nein! es iſt nur gar zu oft zerbrechliches Glas, 
welches zerſchmettert, fo bald es anflößt: und 
ſodann ift auf einmal alles hin. Alle.gemachte 
Entwürfe, alle hochfliegende Gedanken, alle 
weit ausfehende Lnternehmungen fallen in eis 
nem Augenblide uber den Haufen; fobald. du 
deine vaterlihe Hand von mir abziehſt. Dir: 
bift Hiermit alles ; ich bin nichts: und Diefe theu⸗ 
re Wahrheit, diefe große Wiſſenſchaft habe ich- 
den DBedrängniffen zu verdanken, womit du. 
mich geprüfet, gezuͤchtiget, und belehret haſt. 


V 
’ 


1— 
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2. 


Doeeſen Pruͤfungen haſt du dich, o heiliger 
Fintan! mit größtem Nuten willigſt unter 
worfen. Die erflen Kreuze waren die harte 
flen ; dern fie waren damals fremde, und die 
unbekannten Säfte. Allein das immerwährens 
de Abwerhfeln von Kreuze und Leiden machte 
eben diefe Gafte nach und nach zu deinen ver 
trauteſten Herzensfreunden; derer Qualen du 
als himmliſche Gnadenſchaͤtze anſaheſt, und als 
göttliche Liebeszeichen mit vollen Armen auf—⸗ 
nähmeſt. Bon dieſer Zeit an konnte dich kein 
‚zufall erſchrecken, kein Unfall in Verwirrung 
ſetzen; denn Das immerwährende Schmachten 
im Kreuze und Leiden Hatte dich gegen alle Trüb» 
fal abgehartet, und dir zugleich den göttlichen 
Beyſtand zugefichert, den du deſto mehr erfuß 
reft, je mehr und mehr du leiden mußteft: und 
Diefes machte dich beherzt, daß du mit deinen 
Gott in Lindlicher Zuverficht vertraut und froͤ⸗ 
lich ſpracheſt, und in allen Qualen auf ihn 
allein deine ganze Hoffnung bauteſt. Die trots 
zige, neidige , gehaͤſſige Welt Hat mit ihrem 
Berfolgungsgeifte. nur herrliche Lorberkraͤnze 
für dich gefluchten, die deine Tugend prächtig 
— und dich bey jedermann verehrungs⸗ 
wuͤr⸗ 
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würdig machten. Selbſt die Hölle mußte end» 
lich mit Hohne und Spotte abziehen, und dir 
den Sieg in Handen laſſen; denn fie Eonnte nichts 
mehr auf die Bahne bringen, deinen Helden 
muth zu quälen: weil ale ihre Qualen nur 
dahin Verwendet wurden, um dich an Gott zu 
heften, und deine Kronen zu vermehren. Go 
begluͤckt machten dich die Trübfalen im Leben ; 
aber noch weit beglüdter machten fie dich im . 
Sterben. O! welchen Troft, welche Gewifs 
fensruhe brachten deinem Geifte auf dem Tode 
bette die befiegten Kreuzes; und o! welch un—⸗ 
ansfprechliche Freuden Frönen nun mehr deine 
Geduld im ewigen Leben, allwo ein’ einziger 
Augenblid taufend Jahre verfüßet, und dad 
ganze Herz mit göttlicher Wolluſt trantet. 


_ 38 


Sie Gott! o wie froh bin ih, daf ich 
in einem ſterblichen Menſchen, der mir in als 
len Stuͤcken gleich war, den Urſprung, die 
"Schwäche, den Nuten und das Ende der 
Trübfalen eingefehen Habe. Der Urfprung if 
don dir, liebfler "Gott, im foweit die Qua⸗ 
len Prüfungen find! er ift aber auch von der 
Belt und Hölle, in foweit die Qualen mein 
Berderben zur Abficht haben. Doch die — | 
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he der Welt und der Hölle liegt klar am Tar 
ge; weil mir alle erfinnlihe Qualen ganz und 
gar nicht fehaden Fonnen , woferne ich ſtandhaft 
bleibe, und nicht aus eigner Schuld mit Findi« 
fcher Zurcht den Sieg aus den Händen lafe. Der 
Nutzen iſt Handgreiflich ; weil die Trübfalen mich 
abfchalen von dem Irdiſchen, mich fuͤhren zu 
dem Himmliſchen, mich pruͤfen und reinigen, 
demuͤthigen und heiligen, geduldig, ſanftmuͤ⸗ 
thig, ſtark und großmuͤthig machen. Und was 
folgt endlich aus dieſem allem? was iſt der 
letzte Trieb von Pein und Qual? O! Gott 
Lob! das Ende der uͤberſtandenen Kreuze iſt ver⸗ 
traulicher Umgang mit Gott im Leben, troͤſt⸗ 
liches Hoffen auf Gott im Sterben, ewige Kro⸗ 
nen im ewigen Leben. Herr! gib mir die Gna—⸗ 
de, daß ich Kreuz und Leiden geduldig tra⸗ 
ge, aus der Noth eine Tugend mache, und 
deine prüfende Hand mit Eindlicher Liebe kuͤſe; 
- damit ich den Nuten im Leben, den Troft im 
Sterben, das Verdienſt in der Zeit, und die 
Krone in der Ewigeit durch die erlittenen Truͤb⸗ 
ſalen erlangen moͤge. 


Lehr ſaͤtze. 


2 Lerne den Nuten der Truͤbſalen einſehen. 
2. Betrachte den Urfprung , Die Schwäche 
und das Ende der Truͤbſalen. Ä 
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3. Die geduldig übertragenen Kreuze rei⸗ 
nigen im Leben, troͤſten im Sterben, und 
bringen endlich ewige Kronen im ewigen Leben. 
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XXIV. Betrachtung. 





Von der Stärke der göttlichen Gnade. 
I. 


Man Gott! wie ſtark iſt deine Gnade! ſie 
macht aus Kindern Männer, aus Knaben Hel 
den, aus zarten Jungfrauen Opfer der chriſt⸗ 
lichen Großmuth, aus ſchwachen Weibern Wun⸗ 
der der chriſtlichen Startmuth. Ein junger 
Hirlenknab beſiegt den fuͤrchterlichen ‚Goliath ; 
ein ſchwaches Weib erlegt den. Holofernes , 
den Schreden Ifraels : Ein ſchwacher Poſau⸗ 
henkläng zerſtoͤrt die feften Mauern bey. Jeri- 
cho; und mit dreyhundert irdenen Krügen 
Ihlägt Gedeon ohne Schwertſtreich ein une 
ihliges Heer gewaffneter Feinde, Alle diefe 
Sinnbilder zeigen mir die Stärke deiner Gna⸗ 
de, die Macht deiner Güte, den. Triumph deiner 
Barmherzigkeit, Herrliche Siege! tieabe J 
| ur⸗ 
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wuͤrfe, die mir aber in einem andern Sinnbils 


de noch reigender und anmuthiger in die Au⸗ 
gen fallen. Die liebliche Sonne im Reiche der 
Natur zeigt mir das begluͤckte Reich, die fanfe 
te Herrfchaft deiner Gnade: Sobald die Son⸗ 
ne bey den angenehmen Frühlingstagen ihre 
Strahlen bliden laßt, vergeht allmählich dag 
kalte Eis, die froffige Erde wird erwaͤrmet, 
Blumen und pflanzen bekommen ein neues Le 
ben; die Zluren grünen, die Vögel fingen, die 
Thiere ergetzen fich auf Inftigen Heiden: die 


ganze Natur wird gleichjam mei geboren; 


mit: jedem Tage zeigt fich neues Vergnügen. 
Alle diefe prächtigen Gaben haben wir der wohl⸗ 
thätigen Sonne zu verdanken; ihr gütiger Eine 
fluß gibt. der ganzen Natur die Kraft, den 
Saft und das Wadhsthum. Was die Sonne 
ift in dem Reiche der Natur, das iſt deine 
Gnade, o Herr, bey den übernatürlichen Trie⸗ 
ben meiner Seele , bey Tugend und Gotteds 


furcht, wo Herz und Geiſt gebildet wird. DO wie: 


kalt, o wie froftig iſt mein Geift ohne deine 


Gnade! hier gleicht meine Seele einer fproden 


Erde , wohin die lieblihbe Sonne niemals: 
kommt, und deren DOberläche weder Thau noch 
Regen befeuchtet. Alles Sure finft zu Bo⸗ 


Den, alles heilige doͤrret aus in meinem Her⸗ 


zen: 


— 
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zen: Eis und Schnee, Froſt und Kaͤlte bemaͤch⸗ 
tigen ſich meiner Seele. Sobald aber die be⸗ 
vorkommende Gnade, (dieſe uͤbernatuͤrliche Gas 
be deiner Guͤter) gleich der lieblichen Sonne, 
einige Strahlen in mein Herz wirft, vergeht 
nah und nach das. Eis der Laulichkeit,, die 
Seelenträfte werden nad) und nach erwarmet; 
und da die ermunternde Gnade meinen fchlums 
mernden Geift aufwerfet, da die mitwirkfende 
Gnade meinen guten Gefiunungen die. Haud 
diethet, da. die nachfolgende Gnade. mein wan⸗ 
tendes Herz im Guten ſtaͤrket, fangt der gute 
Same deiner göttlichen Lehre, wie die Saat 
in den anmuthigen Frühlingstagen, wieder an 
in meinem Herzen aufzufeimen; meine Seele 
legt Hand ans Werk, fie ergibt fich den inner⸗ 
chen Trieben, und laßt die beßte Hoffnung 
blicken. Indeſſen folgen Gnaden auf Gnaden, 
wie die heißen Sonnenfiralen in den langen 
Sommertagen die lieblich und heftig auf mich 
wirken, :die mein Herz je mehr und mehr er⸗ 
hitzen, zum Guten ſpornen, im Guten ſtaͤrken, 
beym Guten «erhalten; bis endlich Die fliegende 
Gnade alle gemachte Entwürfe zur Zeitigung 
Bringt, und mit Hundertfältigem Segen hun⸗ 
derfältige Früchte dem begierigen Auge darſtellt, 
So werde ich von der bevorfommenden Gnade 
inner⸗ 
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innerlich erleuchtet, von der ermunternden Gnas 
de lieblich gefpornet , yon der mitwirfenden 
Gnade heftig gereizet, von der nachfolgenden 
Gnade mächtig geſtaͤrket, von der fliegenden 
Gnade anmuthig gezogen, und Tegtlich von der | 
triumphierenden Gnade mit füßen Zwänge 
zum Guten Hingerißen, So geht es ber im 
Neiche der Gnade; woferne ich den lieblichen : | 
Strahlen nicht muthwillig das Herz verfchließe. 
Denn, fee Ich. mich dem anmiüthigen Lichte 
durch "Bosheit- entgegen ‚ oder laſſe ih den aufe 
gehenden Glanz mit froffigem SKaltfinne vor⸗ 
bengehen; Fehre ich der anfommenden Gnade 
mit halsflarrigem Eigenfinne den Rüden ‚-verr- 
fchließe ich der aufweckenden Sonne aus fau⸗ 
ler Schläfrigkeit meine Augen, fo bin ich ſelbſt 
ſchuld, wenn die Gnade mich verlaͤßt, und die 
Bosheit den Sieg erhaͤlt. Kaltſinn und Eigen⸗ 
ſinn, Laulichkeit und Traͤgheit, Verachtung und 
Halsſtarrigkeit find die ſchlimmen Handlungen, 
welche der Gnade den Riegel ſtoßen. Mein 
Verderben iſt alſo aus mir, wenn ich der Gna⸗ 
de entgegen ſtehe; mein Heil aber iſt von dir, 
wenn ich mich der Gnade uͤberlaſſe, und ihren 
ſuͤhen trieben Folge leiſte. Denn eben dieſes, 
daß ich folge, iſt die Wirkung deiner Gnade; 

im Begentheile , daß ich nicht folge , dieſe Hals⸗ 
— ſtar⸗ 


Don der Stärke der göttlichen Gnade. 319 


ſtaͤrrigkeit ift die Wirkung meiner Trägheit, dag 
verderbliche Zandern meiner Laulichkeit, 


2. 


Den füßen Trieben der rufenden Gnade haft 
du, Heiliger Fintan, von Jugend auf gefolget, 
und dieſe Haben dich nach und nach zu jener. 
großen Heiligkeit geführet, die wir noch wirk⸗ 
ih mit Verwunderung anflaunen. Kaum fing 
an bey Kindesiahren die Vernunft ſich aufzu⸗ 
Haren, haft du fchon den erffen Strahlen der 
bevorfommenden Gnade, wie die Erde der lieh» 
lihen Sonne, dein Herz geöffnet; dieſes reine 
Licht war gleichfam die Morgenröthe, oder der 
erfte Schimmer, welcher vor der Sonne her 
geht, und den Heilen Tag verfündiget. Auf 
den erfien Schimmer folgte augenblicklich die 
glänzende Sonne , ich will ſagen, auf die erſte 
Einfprehung, die bey dir fo gute Wirkung 
machte , folgte alsbald die ermunternde Gnade, 
welche dein zartes Herz zu allem guten lieb⸗ 
lich fpornte. And da du auch dieſem ermun⸗ 
ternden Glanze, wie vorher dem fanften Ref 
be des erſten Schimmers, dein ganzes Herz 
ergabeſt, flieg die edle SGnadenfonne bey un⸗ 
ſchuldigen und aufgeheiterten Seelenkraͤften, 
wie die liebliche Morgenſonne bey an 


+ 


320 Vier und zwanzigſte Betrachtung. 


ten Fruͤhlingstagen, immer hoͤher; ihr Licht 
zeigte ſich deinem Verſtande immer heller, ih⸗ 
re Strahlen ermunterten deinen Willen immep 
ſtaͤrker, ihr Feuer entzündete dein Her; mehr 
und mehr; denn fie fand von Geite deiner kei⸗ 
nen Widerfiond. Deine Tugend, von der 
Gnade beleuchtet, und von der Liebe geſtaͤr⸗ 
ket, wurzelte, gleich einem guten Baume, nach 


md nach fo tief in deinem Herzen; daß fie 


von feinen Befchwerden , auch fo gar von dem 
haͤrteſten Truͤbſalen nicht konnte gefchwächet 
werden. Sturm und Regen, Blitz und Don⸗ 
ner konnten mit allem Wuͤthen, Beben und 
Krachen dir gar nichts abgewinnen; weil die 
liebliche Gnadenſonne, auch bey dem heftige 
ſten Sturme, immer ob den ſchwarzen Wol⸗ 
ken glanzte, und deinem großmuthigen Herzen 
den wohlthätigen Einfluß freygebigft mittheilte, 
Sp folgten Gnaden auf Gnoden, Tugend auf 
Tugend, Licht anf Licht, Strahlen auf Strahlen 
weil dein Her; gewöhnet war, alle Triebe der 
Jiehlichen Gnade bey Sonnenſcheine wohl, als 
bey Donnerwetter dankbar anzunehmen, und 
alle Abänderungen von Glüde und Unglüde in 
Tugend zuverwandeln. Du und die Gnade, 
wie das Erdreich und die Sonne, wirkten im⸗ 
merfort mit gleicher Munterfeit,, mit gleicher 
| reu⸗ 
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Treue und Einſamkeit bey freudigen und traite 
rigen , bey füßen und ſauern Gegenſtaͤnden; 
denn alles war dir willkommen und anges 
nehm, was von der Gnade Kerrührte, wenn 
es fchon dem finnlichen Menſchen Fein Vergnuͤ⸗ 
gen brachte. Dis mit der Gnade und die Gnade 
mit Dir, beyde zuſammen waren flarf genug, 
alles Reisende zu verachten ; alles Schreckende zus 
beſiegen alles Befchwerliche zu bezwingen, alles 
Unternommene durchzufegen ‚ ia gar dag Unmoͤg⸗ 
liche möglich zu machen. Die erfeuchtende und 
ermunternde, Die reitzende und ſtaͤrkende, die ſtrei⸗ 
tende und ſiegende Gnade waren gleichſam das 
Vorgebirge deines Herzens, welches die Schaͤr⸗ 
fe der brauſenden Nordwinde hemmte, und 
das Erdreich deiner Seele fruchtbar machte; 
ſie waren die anmuthige Sonne, welche deſto 
ſuͤßer ergetzet, und erquicket, je froͤhlicher ſie 
aus den trüben Wolfen auf unſere beklemmten 
Herzen ſchimmert. Sp Haft du mit der ſtaͤr⸗ 
Tenden und fiegenden Gnade dein ganzes Les 
ben bey reigenden und fchredenden , bey freie 
digen und traurigen Gegenftänden in wahrer 
Tugend mit unverrücter Gottesfurcht durchge 
fest. Endlich kommt dein Ende; dein Koͤr⸗ 
per muß zerfallen, dein Geiſt muß fich dem 
Schöpfer nahen. Deine Lebensfonne beginne 
| J & Br \ 
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zn untergehen ; aber. fie ift eben fo fchön bey ih⸗ 
rem Untergange, als fie in ihrem Aufgunge 
‚ war; der legte Schimmer fpielt eben fo präch- 
tig, als ehedeflen die erſten Strahlen. Ein 
feuriger Glanz der Heiligkeit vergoldet die gan⸗ 
je Abendfeite deines betagten Alters, und laßt 
uns den theuern Berluft empfinden, den wir 
bey deinem Tode leiden muͤſen. Die Gnade, 
die Dich von Kindesjahren an beleuchtet hats 
te, zeigt num mehr die ganze Staͤrke ihres 
Lichtes, die ganze Pracht ihres Schimmers, 
die völige Anmuth ihres Reitzes. Herz und 
Geiſt, Leib und Seele find mit fanfter Ruhe 
in höchfter Bewegung ; fie find zugleich mit ent⸗ 
zuͤckender Gelaffenheit in vollkommenſter Zufries 
denheit : nur Der göttliche Wille kann dein 
großes Herz ausfüllen. Dein Leib liegt zwar 
in legten Zügen; aber dein Geilt iſt annoch 
bey guten Kräften. Himmlifhe Flammen ath» 
met noch immer deine flerbende Zunge; deine 
abgeſtandenen Lippen lifpeln noch immer die 
letzten Seufzer der irdifchen Seraphim, und 
dein. erblaßter Mund Hauchet die leiten Bes 
gierden der vollkommenen Seelen , die letzten 
Triebe der gerechten Chriften, welche in Gott 
entichlafen. Du ftirbft, wirklich iſt der legte 
| Hauch een aber mn und Ruhe, Freu⸗ 
de 
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de und Frölichkeit, Hoffnung und Seligkeit 
jeigen fich in allen zurüdgebliebenen Zügen deis 
nes erflorbenen Untliges, in allen hinterlaffes 
nen Geberden deines entfeelten Körpers. 


3, 


Großer Gott! o! wie ſtark und mächtig, 
wie ſanft und lieblich ſind die Triebe deiner 
Gnade bey jenen Seelen, die ſich dir und dei⸗ 
nem Willen gaͤnzlich uͤberlaſſen. Ach! wie oft 
bin ich unverhofft innerlich erleuchtet, lebhaft 
geruͤhret, reumuͤthig zerknirſchet, lieblich er⸗ 
muntert, anmuͤthig zum Guten gereitzet, und 
gewaltthaͤtig vom Boͤſen abgeſchrecket worden. 
O! haͤtte ich die bevorfommende Gnade gut⸗ 
herzig angenommen haͤtte ich gu der mitwite 
kenden Gnade das Meinige beygetragen , hätte 
ich der nachfommenden Gnade Gehör gegeben, 
o welch großer Heiliger wäre ich ſchon wirfe 
tich geworden ! Eine Gnade Hatte die andere 
nach fich gezogen; ein Licht ware auf das Alle 
dere gefolget. Meine Mitwirkung mit deiner 
Gnade wäre von dir durch neue Gnaden bes 
Iohnet, Durch neue Kraft geflärket, durch neu⸗ 
en Glanz belebet, durch neues Licht begeiftert 
worden. Solcher Geftalten Hätten fich in mie 
deine Gnaden immerdar verdoppelt, augen⸗ 
L 2 blick ⸗ 
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blicklich vergrößert , daß ich ſchon laͤngſten mit 
deiner ſiegenden Gnade alles Schredende bes 
zwingen, alles Reitzende überwunden , und als 
les übrige , was Welt, Fleifh und Holle 
den eifrigen Chriſten entgegen ſetzt, übern 
- Haufen geworfen hätte. Ich bin nicht zu ent⸗ 
fchuldigen bey meiner Faulheit; ich gehe aus 
eigner Schuld zu Grunde in meiner Bosheit. 
Ach! ja, ich und. alle Menſchen befommen 
Binföngliche Gnaden ; aber nicht alle wollen 
der rufenden Gnade Gehör geben, nicht alle 
wollen mit der angebothenen Gnade mitwirken.” 
Du o befter Vater! laͤßeſt deine. Gnadenſon⸗ 
ne uͤber alle, Fromme und Boͤſe, aufgehen; 
dein Licht (a) erleuchtet alle Menſchen, die 
geboren werden in dieſe Welt; aber nicht Als 
le wollen fih von deinen Strahlen beleuchten 
laſſen. Wer Thür und Zenfter ſchließt, muß 
ſich feldften die Schuld beymeſſen, wenn die 
liebliche Gnadenſonne mit allem ihrem Reitze 
in ſeine finſtere Hütte nicht kann hineindringen. 
Was nuͤtzet es den Ackermann, wenn gleiche 
wohl die Sonnenfirahlen das beßte Feld er⸗ 
hitzen, wenn Thau und Regen auf feine Flu⸗ 
ven häufiges Wachsthum gießen; da indeflen 
er ſelbſt auf fanler Haut liegt, und den Plug 
aus den Händen läßt. Das beßte Feld , weil es 
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an der Pflegung Mandel het, wird halt bey 
dem wohlchätigften Sonnenfcheine , bey dem 
fruchtbarften Regen nach und nach verwilden, 
und flatt des guten Weitens Diftel und Dow 
ner hervorbringen. Sey dag Her; von Natur 
noch fo gut, feyn die Gemuͤthsgaben noch fü 
groß, fey das göttliche Licht noch fo: glänzend: 
wird es mich dennoch wenig nutzen, wenn ich 
nicht ſelbſt Hand ans Werk lege, und su den 
edlen Trieben deiner Gnade das Meinige bey⸗ 
trage, Ich werde bey meiner Traͤgheit nur 
defio tiefer in die Bosheit ſinken, je höher ich 
mit deiner Gnade hätte fleigen Fonnen, wofer⸗ 
ne ich die guten Eigenfchaften zu meinem Nu⸗ 
ben hätte verwenden wollen. Dein göttliche 
Gnadenliht und meine Naturgaben werden 
nur zu meiner Verdammung dienen; wenn ich 
mit dem faulen Knechte das empfangene Ta⸗ 
Ient vergrabe , und Leine Gewerbichaft damit 
treibe. Vater, ach liebſter Vater! bewahre 
mich vor der Trügheit des faulen Knechts; 
gib mir ein kindliches, ein bereitwilliges 
Herz. Es iſt beſchloſſen; ich will folgen, ich 
will arbeiten, ich will die Hand an. den Piug 
legen, ich will mein Talent benutzen, ich will 
deine Gebothe Halten, und dein göttliches Gee 
ſeh erfüllen. Stärke mich: mit: deines Gnade, 
3° bes 
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feele mich mit deiner: Liebe‘, erhalt mich in 
meinem Vorſatze; damit ich wenigſtens heute 
meine Belehrung ernſtlich anfange, und Fünf 
tighin deiner Gnade getreulich mitwirfe. 


| gehrfäße 
1. Bitte: eiferig und beſaͤndig um die goͤtt⸗ 
liche Gnade. 
2.Denn ohne die Gnade toͤnnen wir nichts. — 
3. Hingegen wir mit der Gnade und die 
Stade mit ung, beyde zufammen können ‚alles. 
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von dem guten Gebrauche der Geſchoͤpfe; wie 

man bey allen Zufaͤllen von dem Irdiſchen 

zum Simmlifchen, von den Geſchoͤpfen zum 
EEE se ſolle. — 


1. 


O. — mein Gott! wie ee ift 
dein Name in ‘der ganzen Welt! Alles führt 
su dir, was im Himmel lebt, und was: auf 
Erden fein Wefen hat. Alles iſt aus "deiner 
Mur EINER alles muß. durch. gleis 
m 


N 
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che Macht erhalten. werden: alles muß die 
unendliche Weisheit , Gute und Barmherzig⸗ 
feit des Schöpfers_ der. ganzen Welt wor Au⸗ 
gen legen. Du biſt der Anfang. und das Em 
de, der Urfprung und der Mittelpundt aler 
Gefchöpfe; auf dich gründet fich alles, in. dir 
ruhet alles, durch Dich wirket alles. Du biſt 
die Grundfeſte, das Leben, die Ruhe, und 
das Ziel aller Weſen; denn alles haſt du wer 
gen.deiner, und um deinetwillen Ca ) erfchaffen: 
hiermit muß hinwieder auch alles zu. dir, fühe 
ren; woferne die von dir. gefegte Ordnung fol 
le beobachtet werden. Dein fchöpferifches Fi- 
at befahl dem unvermögenden Nichts; und dier 
fes entftund auf den erſten Augenwink. Hier 
Iehrt. mich Die ganze ans dem Nichts hervors 
gezogene Natur, wie. ich der rufenden. Stime 
me meines Schoͤpfers folgen ſolle. Da All 
mächtiger! haft an dem Tage der Schöpfung, 
ben Anbeginn der Zeiten deine Werke betrachtet, 
und. alle waren. fehr gut, . ale waren. vollkom⸗ 
men in deinen Augen; nichts Boͤſes dürfte ſich 
blicken laſſen. So waren alle Gefchöpfe bes 
fchaffen,, da. fie aus dem Schooße deiner Als 
macht vom. Nichts, zum. Wefen kamen. Nur 
die 


(a) Univerfa propter femetipfum — eſt 
Dominus. Prov, 16. *ᷣ. 4. 
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die Suͤnde, dieſes haͤßliche Abentheuer, nur 
die Suͤnde hat alles verderbt, und die ſchoͤn⸗ 
ſte Ordnung umgekehrt. Erſt hier iſt der Tod 
in die Welt gekommen; und mit ihm Hat al 
les Unheil überhänd genommen. O! wie wohl 
war unferm erften Vater in dem Stande fei- 
ner Unſchuld; alles zeigte ihm feinen Schoͤp⸗ 
fer und Hirten, feinen Vater und Herrn; als 
Ve Augendlide kamen neue Gegenſtaͤnde, wel 
che ihm deine Größe und Güte, o höchffer 
Goit ,. begreiflidh machten. Ale Thiere, alle 
Voͤgel, Alle Blumen, alle Pflanzen zeigten ihm 
die Herrlichkeit und Pracht der Göttlichen Als 
macht; er fah mit Entzuͤckung die wunderbas 
ve Zerfchiedenheit der Gefchöpfe , die fehönfte 
Drdnung, den kuͤnſtlichſten Zufammenhang , die 
weiſeſte Einrichtung , die beßte Wibereinffims- 
mung: da ihm indeffen der Außerliche Him⸗ 
melsfreis, Sonne, Mond und Sterne einen 
Heinen Abriß von der innern Schönheit des 
englifchen Himmelfaals gaben. Er überließ 
fid) den Regungen feines Herzens , und dem 
Gefühle feiner Seele; Lob Gottes, Liebe und 
Dankſagung waren: die Früchte feiner Betrach- 
tung. Der gute Gebrauch der Gefchöpfe führet 
halt’ zu Gott, und zum ewigen Leben; nur 
der Mißbrauch ſtuͤrzet ins ewige Verderben: As 
dam bat beydes erfahren, 2. 
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I. du, o Heiliger Fintan! o! wie gludlich 
wareſt du, daß du von Jugend auf die Ges 
fhöpfe zum Lobe des Schöpfers, und zu dei⸗ 
nem Heile zu gebrauchen wußteſt. Du wareft 
zwar auch einer von den bedrängten Adamsſoͤh⸗ 
nen , welche die. erſte Sünde erben, und Die 
bittern Srüchte des unfeligen Apfelbifies koſten 
muͤſſen. Auch bey dir, gleichwie bey allen üb» 
tigen Menfchen, empörte fih die Natur wis 
der die Vernunft, die Sinnlichkeit widerſetzte 
ſich dem Gefege, die Keidenfchaften ervegten har⸗ 
te Kriege , veigende und fchrediende Gegenſtaͤn⸗ 
de beſtuͤrmten mit entgegen geſetzten Waffen dag 
ganze Gefühl des irdifchen Menſchen. Allein 
die Vernunft bezwang die Natur, Religion und 
Gottesfurcht überwand die Sinnlichkeit; Kluge 
heit und Maͤßigkeit, Starkmuth und Gereche 
tigkeit wußten. mit ſchoͤnem Wohlfiande das 
Reitzende zu mäßigen, das GSchredende zu lin⸗ 
dern, und aus allen Vorfaͤllen das Heilſamſte, 
das Beßte, das Nuͤtzlichſte herauszuziehen. Bey 
freudigen Gegenſtaͤnden ſaheſt du die liebvolle⸗ 
ſte Guͤtigkeit deines Schoͤpfers; bey fuͤrchter⸗ 
lichen Begebenheiten umarmteſt du die ſpielen⸗ 
den Pruͤfungen beine Vaters: bey Immerwäße 
ren⸗ 
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renden” Abwechfelungen von Glüde und Un 
alte verehrteit du die weifefte Vorſicht deines 
Hirten. Und bey dieſen Geſinnungen mußte 
alles Tugend werden ; denn du gebrauchteft die 
Geſchoͤpfe nur zum Dienfte deines Schopfers , 
und zum Heile deiner Seele. Darum gefiel 
dir das Freudige, darum erquidte Dich das 
Gluͤckliche, darum beruhigte dich das Unglück: 
liche , darum troftete dich das Traurige und 
Defchwerliche, weil es dein Gott und Schoͤ⸗ 
pfer dein Hirt und Vater alfo haben wollte, 
Ley zarter Jugend, bey Frieden und Ber: 
gnuͤgen in dem Schooße deiner liebften Aeltern 
erbob fih Das junge Herz mit Freunden zu 
Bott dem Allerhochften ; bey reiferm Alter ; 
bey Krenze und Leiden, da dir die Feinde dei 
ne Schweſter raubten, deinen Vater und Brir 
der todteten:, dich feldften mit Feffeln und Bans 
den in Sclavenftand verfesten, ergabeft du dich 
geduldig in den Willen desjenigen, von dem 
alle Wefen ihren lirſprung und ihr Dafeyu ba» 
ben. Und 0! wie reikend war deinen Au— 
gen, wie auffallend war deinem Herzen jener 
anmuthige Scherz der’ Fifche bey deiner At 
Gerfien Verlaſſenheit und Todesangſt auf dem 
orkadiſchen Eilande! Schleunig ſchwang ſich 
dein gequaͤltes Herz von der Tieſe des Meers 
KR in 
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in die Tiefe der göttlichen Barmherzigkeit, von 
den Fifchen sum Himmel, von den Gefchöpfen 
zum Schöpfer: Glaube, Hoffnung: und Lie 
be gaben deiner betrübten : Seele Leben und _ 


Ermunterung; alle Tugenden waren in Bewe _ 


gung. Go .fpielten in deinem Herzen von 
Zeit zu Zeit das Neitende und das Schreden 
de, das Liebliche umd das Fürchterliche, Frei 
den und Leiden, Tod. und Leben; und eben 
diefes ‚machte dich zum Manne nach dem Wil 
len des Allerhoͤchſten. 


3. 


Goit des Himmels, Herr der Erde, ba 
fier Vater! ich begreife es, ich bin überzeugt. 
Alles iſt gut, was du erfchaffen Haft ; der 
vechtmäßige Gebrauch führt zu dir, nur der 
Mißbrauch fürzt ins DVerderben. Alle Unru⸗ 
he, alle Unordnung, alles Mißvergnuͤgen, als 
le Sünden und Lafter entfichen aus einer und 
eben. derfelben Quelle; weil man nämlich. die 
von dir gefete Ordnung, o weifefter Beherr⸗ 
fer! muthwillig umkehrt, weil man: das Ges 
ſchoͤpf zum, Schöpfer, das Hülfsmittel zum 
Endzwecke, das Vergangliche zum. Eigen ‚und 


die eben Kinderfpiele zum lebten Zeile der 2 


we 
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weſentlichen Glücdfeligkeit machen will, O! wie 
wohl wäre allen Menſchen auf Erden, wenn 
alle und jede bey ihrem Stande bleiben würs 
den, wenn alle und jede fih mit ihrer Lage 
begnügen, mit ihrem Berufe befchaftigen, und 
in allen ihrensHandlungen auf dich allein‘, a 
Gott! du erſter Urſprung und letztes Ziel! 
abzwecken wuͤrden. Friede, Ruhe, Vergnuͤ⸗ 
gen wuͤrden allenthalben herrſchen, Tugend und 
Heiligkeit wuͤrden uͤberall den Meiſter ſpielen. 
Gib mir, o Herr! Maͤßigung im Gluͤcke, 
Starkmuth im Ungluͤcke, Beſcheidenheit im 
Wohlſtande, Gerechtigkeit in der Verſuchung, 
Weisheit in der Verwirrung, Zufriedenheit in 
der Verfolgung, Geduld im Kreutze, Sanft⸗ 
muth gegen Freunde und Feinde, letztlich Die 
vollkommene Beharrlichleit an meinem Ende. 
So werde ich bey Freude und Leide-, bey 
Ehre und Schande, bey Armuth und eich 
thume, bey Mangel und Uiberfluſſe, bey Ges 
ſundheit und Krankheit, bey Leben und Tode 
allzeit vergnuͤgt und zufrieden ſeyn; denn ich 
werde allzeit den rechten Vortheil ſuchen, das 
rechte Mittel ergreifen, und folgſam das rech⸗ 
te Ziel erreichen, welches mich taͤglich und 
ſtuͤndlich, zeitlich und ewig begluͤcken wird. O 
Urſprung,“o Ziel, o Millelpunlt aller — 
e! 
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fe! verleih mie die Gnade, daß ich allzeit durch 
die Geſchoͤpfe den Schöpfer finde, und durch 
das Irdiſche fo glücklich und behutfam wands 
le, daß ich dabey das Ewige nicht verliere, 
fondern dich, o Gott! immerdar zum Ziele 
und Ende meines ganzen Herzens haben möge, 


Lehrſfſaͤtze. 


1. Steig immerdar bey allen Vorfaͤllen von 
den Gefchöpfen zum Schöpfer hinauf. 


2. Suche bey allen freudigen und traurigen 


Gegenftänden nur die Ehre Gottes und dag 
Heil Deiner Seele: 

3. Denn der gute gebrauch der Gefchöpfe 
führt zu Gott, nur der Mißbrauch ſtuͤrzt ing 
Berderben. | 


we ee ee 
XXVL Betrachtung. 


Don der guten Meinung und den kurzen 
Schutzgebethern bey allem Thun und Laſſen. 





1, 


Eriaube mir o Gott! daß ich meine Gedan⸗ 
ken zu dir erhebe, und dir durch kurze Seuf⸗ 
zer mein Herz eroͤffne. Ich bin zwar nichts, 
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als Staub und Afche , der verachtlichfte Wurm 
der Erde; doch. bin ich dein Gefchöpf, ein 
Hauch deines Mundes, das Werk deiner Haͤn⸗ 
de. Erlaube dann, daß ſich mein Herz zu dir 
erſchwinge, und deiner Guͤte Dank erſtatte. 
Das Geſchoͤpf muß ja den Schoͤpfer preiſen, 
und das Werk den Meiſter loben. Du, hoͤch⸗ 
ſter Gott, haſt uns durch den Weltapoſtel 
befohlen (a) wir ſollen ohne Unterlaß bes 
then; und du, vermenfchter Gott, du felbft biſt 
uns ehedefien mit deinem eignen Beyſpiele hier. 
infalls vorgegangen. Da du unter und wohn⸗ 
teit, haft du bey allen Gelegenheiten Turzlich 
dein Gemuͤth zum himmlifchen Vater geſchwun⸗ 
gen, um uns zu zeigen, wie wir es machen 
ſollen. Zelt richteft du deine Augen durch kur⸗ 
se Blicde gen Himmel; nun brechen kurze Wor⸗ 
te hervor aus deinem Munde: bald zeigen dei⸗ 
ne Seberden die Begierden deines Herzens. Dit 
fuchteft Halt in allem die Ehre Deines Vaters ; 
daher mußten alle Worte das Lob des Vaters 
reden, alle Werfe mußten dahin zielen, alle 
Gedanken und Begierden mußten dahin- gefen« 
det werden. Denn nach deiner himmlifchen 
Nedensart, wo der Scha iſt, dort iſt dag 
Kerr. (b) O Bott meines Herzens ! du biſt 
3 (a). Theſſalon. 5. *. 17. 
. (b) Matth. 6. J. 21. — 
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mein einziger Schatz; dir gebe ich mein gan⸗ 
ses Herz. Und weil ich nicht kann beſtaͤndig 
ohne Unterbruch an dich, o Gott ! gedenken, 
will ih meine Gedanken wenigit von Zeit zu 
Zeit durch kurze Senfzer zu dir wenden. Ein 
einziges: Sa, mein Gott! folle auf eins 
mal alles heilen, was alle Engel und Men⸗ 
ſchen durch die lange Ewigkeit von dir koͤnnen 
fagen und denken. Alle Athemzüge follen zw 
dir gehen, alle Bulsadern follen zu deiner Ehs 
re fchlagen, alle Lebensgeiſter follen fich ſelbſten 
Dir zu Liebe: verzehren. So oft ich ein Werk 
anfange oder ende, folleft du, o Gott!« mein 
Anfang und mein Ziel, dadurch gepriefen were 
den; und diefes folle den Tag hindurch von 
Stunde zu Stunde, ja von Augenblide zu Au⸗ 
genblick immerdar erneuert werden. Alſo er⸗ 
nähren ſich unaufhörlich die himmliſchen Che⸗ 
rubim mit deinem Lobe, die brennenden Se⸗ 
raphim mit deiner Liebe, und alle auserwihle 
te Geiſter ergegen fih ohne -Linterlaß in dei⸗ 
nem Dienite; dir dankfagen , dir huldigen ‚dich 
anbethen , if ihr einziges Vergnügen. Diefen 
will ich, o großer Gott! fo viel ih Tann, 
nachfolgen, und anflatt des immerwahrenden 
Lobes, welches dir die himmliſchen Geifter af 
fingen, will ich mich befleißen » bey allen Bere 
richtungen kurze Seufzer zu dir abzuſchicken. 


a 
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2. 


Hierin wareſt du, o heiliger Fintan, ein 
ausgemachter Meiſter. Du liebteſt Gott aus 
ganzem Herzen; daher war Gott dein Au⸗ 
genmerk bey allem deinem Thun und Laſſen. 
Ein ſtilles Serr, mein Gott! gen Himmel 
ſchicken, mit kurzem was Gott will! die 
Liebe bezeugen, durch vielſagendes Ja, mein 
Gott! auf einmal das ganze Herz eroͤffnen, 
dieſes war dein kurzweiligſter Zeitvertreib, das 
Geſpraͤch in deiner Einſamkeit, die Labung 
und die Ruhe, der Troſt und die Ergetzung 
bey aller deiner Muͤhſeligkeit. Kein Wunder, 
das du ein volllommenes Muſter der Heilig⸗ 
keit nicht nur erſt im Ordensſtande, ſondern 
ſchon im Weltleben geworden biſt; denn alles, 
was dir vorkam, mußte Tugend werden: ſo⸗ 


gar Eſſen, Trinken, Schlafen ꝛe. mußte dem 


Glanz der Tugend haben. Alles geſchah aus 
uͤbernatuͤrlichem Triebe mit Meinung und hei⸗ 
ligſter Abſicht; und dieſes gab jedem Werfe 
das theure Gewicht des Heiligthums. Schon 
in der Welt von Jugend auf ſchwang ſich 
dein edles Herz von Zeit zu Zeit durch kur⸗ 
ze Seufzer zu Gott. Zu Hauſe und in der 
Kirche, im Frieden und im Kriege, im A⸗ 
| | a del⸗ 
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delſtande und im Sclavenſtande, im Ulber⸗ 
fluſſe und in Hungersnoth, auf deinen Herr⸗ 
ſchaften und auf deinen Pilgerfahrten, geehret 
and verachtet, begluͤcket und verlaſſen, allen⸗ 
thalben ſammelte dein Geiſt die fchünften Tu _ 
genden ; weil dein Herz und deine Gebanfen 
allentHalben auf Gott abzielten , weil die 
bimmlifchen Begierden allenthalben den Diele 
fer fpielten,, weil die kurzen Schußgebether 
allen Handlungen einen uͤbernatuͤrlichen Trieb 
ertheilten. O gottieliger Fintan! zeige mie - 
diefes geheime Kunfigriffchen der Heiligkeit; 
Ichre ‚mich diefen heiligen Unterhalt mit mie 
ſelbſt, dieſes kurze Gefprach mit Gott, dies 
fen kurzweiligen und verdienfvollen Zeitvers 
treib.. Du lebteſt zwar mit den übrigen 
Menfchen in menfhlicher Geſellſchaft menfch« 
lich; aber die englifche Vteinung bey jeder 
Berriihtung machte alles enaliih. Du hat⸗ 
tet im weltlichen Stande weltliche Geſchaͤf⸗ 
te , aber nicht weltliche Beweggründe ; du 
voldrachteft gemeine Werte, aber nicht auf 
gemeine Art: äußerlich war alles gleich, ins 
nerlih war himmelweiter Unterfchied. Da 
die Züße auf Erden finnden, mußte dag Herz 


im Himmel wohnen ; da die Hande de - 


Welt abwarteten, mußte die Seele auf Gott 
p) ab⸗ 
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abzielen: da der auferliche Menſch ind. Ars 
difche ſich verſenlte, mußte der innerliche Geift 
mit hingmlifchen Gegenfländen fich befchäftis 
gen, und kurze Seufzer zu Gott abichiden. 
Die Zunge redete zwar wenig sder gar nichts; 
aber das Herz fagte mit einem einzigen Ges 
danken. auf einmal alles, was man fagen 
kann. O heiliger Fintan! welch fchöne Lehr 
höde giebſt du mir abermal. 


2 

anne O liebſter Gott! ih will dem 
Benfpiele des Heiligen Fintans folgen , 
und bey jedem Werfe die befte Meynung mas 
chen. Es braucht ia fein großes Kopfbres 
chen; denn du, o Gott, kennſt Das ganze 
Herz, und du verfiehft die Sprache meines 
Herzens beſſer, als ich felbften: du verlangft 
ar reine Abſicht, reine Liebe, reine Zuver⸗ 
ficht; fodann fagt dir ein einzelnes Wort ab 
les, was ich fagen wil. Meine guten Ge⸗ 
danken, meine Worte und Seufzer follen kurz 
und gut, Fury und rein, fur; und heilig feyn. 
Heil fie aber kurz find, will ich fie oͤfters 
wiederholen; ſolcher Geſtalten kann ich ohne 
Mühe und Beichwerde , gleichſam beſtaͤndig 

Heben. Guͤtigſter Gott! fieb du in Bnaden 
, an 
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an diefe geringe Bemuͤhung meines Herzens ; 
denn «Here! du weil, daß ich mich den Tag 
hindurch mit langem Gebethe nicht kann abs 
geben; mein Stand und Beruf, meine Pils 
be und Arbeit geftatten es nicht. Daher will 
ih mich unter meinen Gefchäften und Arbei⸗ 
ten an die Sprache der verliebten Kinder ger 
wöhnen,, welche mit furzen Seufzern und 
heißen Begierden von Herz zu Herz zum Va—⸗ 
ter reden. O Gott meines Herzens! Als 
les zu deiner Ehre! O Yefu, mein Er 
loͤſer! Diefe umd dergleichen - Worte ſollen 
fon am Morgen mein erfies Denken, zu 
Nacht mein letztes Seufzen, bey Tage mein 
fietes Unterreden. Nichts will ich thun, nichts 
lieben, nichts leiden anders, als nur zu dei 
nee Ehre, und zu meinem Heile; du ſolleſt 
ſeyn die Abficht meiner Gedanken , das Ziel 
meiner Worte , der Beweggrund meinen 
Werke. 


Lehrfaͤtze. 


1. Erneuere den Tag hindurch von Zeit zu 
Zeit oͤfters die gute Meynnng durch kurze 
Schußgebether; 

e. Denn dieſes erſetzt den Abgang des lan⸗ 
gen Gebethes: 
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3. Es erhebt dein Gemuͤth, es vereiniget 
dich mit Gott, es gibt allen deinen Werken 
uͤbernatuͤrliche Kraft, Werth, und Einfluß. 


‚ XXVI. Betrachtung. 


don dem Deligen Beten 





X. 


Kr Geifte der Demuth, mit zerknirſch⸗ 
tem Herzen komme ich zu dir‘, mein Gott 
und Herr; du befiehlft mir allenthalben im 
alten und im neuen Bunde, ich folle bethen, 
und mich Durch dieſes Mittel zu dir erfchwins 
gen. Ohne deine Gnade Tann ich nichts mas» 
chen, und. ohne Gebeth wilft du mir deine 
Gnade nicht ertheilen; du wilft um alles, was 
du gibſt, gebethet werden. So gib mir 
dann, was du beſtehlſt, und lehre mich Die 
‚große Kunſt recht und ‘wohl zu bethen. Ich 
rede mit dir, da ich bethe, und du redeft zu 
meinem Herzen, da ich deine ewigen Wahr 
heiten betrachte. Gib mir alſo ein gelehris 
ges Herz, daß ich deinem Willen folge; ein 
An Herz, ich deine Ehre ſuche; 
ein 
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ein reumuͤthiges Herz, daß ich meine Suͤn⸗ 
den beweine; ein bruͤnſtiges Herz, daß ich 
dich alleinig liebe; ein kindliches Herz, daß 
ich mein ganzes Vertrauen auf deine Gnade 
fee. Soldier Geftalten werde ich wohl und 
nuͤtzlich bethen; weil das. Gebeth nichts an⸗ 
ders iſt, als eine brünflige Erhebung des 
Gemuͤths zu dir, o Gott, Kraft deffen der ar⸗ 
me Menſch fein. nichts erfennet, und von 
den Abgrunde. feiner Nichtigkeit den. Abgrund 
deiner Guͤtigkeit um Gnade. und Barmher⸗ 
zigkeit anflehet. Aber Herr-! erlaube mir, 
daß ich dir meine. Roth: klage. Woher kommt 
eg doch, daß ich niemals mehrere Zerfirem 
ungen leide, als eben. da ich mich zum Gebe 
the verfüge?. hier Fommen ganze Scharen eit⸗ 
lee Gedanken, die. mein. armes Herz; himmel 
weit von. dir entfernen. — ch: höre Deine 
Antwort ; ich begreife. deine. Worte. Meine 
Zerfirenungen find. theild eine verdiente Stra, 
fe meiner Eitelfeit., in. der ich lebe, theils 
Birfungen banger. Einbildung,, die ich durch. 
Surchtfamfeit ernähre, theils Zulaffungen deis 
ner Vorſicht, die meine Treue prüfe, theils 
Berfuchungen des böfen. Feindes, der alles ſtoͤ⸗ 
ren will, was gut und heilig. if. Bey allem 
dieſem Hilft fein anders Mittel, als chriſtli 

V 3. che 
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che Großmuth vor, in, ımd nach dem Ge 
bethe. Vor dem Gebethe muß ich alles Ir⸗ 
difche großmuͤthig aus dem Herzen rauen, 
ich muß mit dem alten Simeon im Geiſte in 
Tempel gehen , und dir, o Gott, mit chrifl 
licher Eingezogenheit: entgegen eilen. In dem 
Gebethe muß ich mit reumuͤthiger Demuth vor 
deiner Gegenwart erfcheinen, und mit chrifls 
licher Großmuth alles hintanſetzen, was min⸗ 
der ift, als Gott ſelbſten; die einfallenden 
Zerſtreuungen muß ich herzhaft verachten, und 
den raſenden Höllenhund ohne Kummer bel 
len laſſen. So lang ich die Zerfreuungen 
wider meinen Willen leide, Habe ich Leine 
Sünde, fondern Anlaß zum Verdienſte. Nach 
dem, Gebethe muß ich jene Erleuchtungen , die 
ich von div befommen habe, jene guten Bor 
füge, die ich mit deinee Gnade gemacht Has 
be, mit mie nach Hanfe tragen, und was 
ich dir, o Gott, in meinem Herzen verſpro—⸗ 
chen habe, das muß ich bey ereigneter Gele 
genheit großmüthig erfüllen, werkthätig vol 
zichen. Auf folche Art wird mein Gebeth, 
wie ein koͤſtliches Rauchwerk, von der Erde 
bis zum Himmel fleigen , es wird vor deis 
nem Throne den Geruch der Lieblichleit ver 
Breiten; ich Aber werde alles erhalten, was 
meine 
y 
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meine Tugend ſtaͤrken, und mein: Heil befür 
dern kann. Denn. du haft es verfprochen: 
(a) bittet, und ihr werdet empfangen ; 
ſuchet, und ihr werdet finden: Flopfet 
an, und es wird euch aufgethan wer. 
den. Herr! ich Bitte, fuche, klopfe; gieb 
mir durch deine unendliche, Barmherzigkeit. an 
Leib und Seele alles: dasjenige , was dir ger 
fälig und mir nuͤtzlich ift: jedoch nicht mein, 
fondern Dein Wille Gefchehe.. 


2 


Da Geift des Gebeths war eine von den 
herrſchenden Tugenden , die du, heiliger Fin⸗ 
tan, auf Erden geuͤbet haſt; die ganze Zeit 
deiner kloͤſterlichen Einſamkeit konnte ein im⸗ 
merwaͤhrendes Gebeth genannt werden. Dies 
le lauen Chriſten halten das Gebeth fuͤr eine 
Folter, und unvertraͤgliche Herzensmarter; 
nicht alſo wareſt du beſchaffen. Dein Herz 
war von aller Eitelkeit befreyt, und von al 
km Irdiſchen abgefchält; daher war es durch 
eine gleichſam natürliche Folge Tag. und Nacht 
in Gott. verfenft: denn jenes Herz muß. noth- 
wendig in Gott. feine Ruhe fuchen, welches 
von feinem irdifchen Gegenſtande kann ergitie 
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det werden. Im Gebete, dort, wo die 

Sünder Edel fühlen , wo die lauen Chriſten den 

Geſchmack verlieren , hatteſt du taufend Zreu- 

den, und unbefchreibliche Grgeglichkeiten. Mit 

Gott reden, den Allmächtigen anbethen, vor 
deinem Schöpfer das Herz ausleeren‘, deinem Er⸗ 

Höfer die Noth klagen, deinen Vater um Gnade 
Bitten ꝛc, dieſes war deine angenehmfte Beſchaͤf⸗ 

tigung , dein kurzweiligſter Zeitvertreib , Dein 
füßer Unterhalt, deine troſtvolle Beluſtigung. 
Dein Herz war großmuͤthig vor dem Gebethe; 
weil es alles aus dem Wege raͤumte, was Gott 
mißfallen koͤnnte: es war großmuͤthig in dem Ge⸗ 
bethe; weil es nicht nur die Zerſtreuungen wor 
kommen Befiegte, fondern auch über die ſichtba⸗ 
ten Anfälle des granfamen Höllenhundes He 
denmäßig triumphierte; es war großmüthig 
nach dem Gebethe; weil es alles herzhaft vol: 
809, und werfthätig erfüllte, was es fich im 
dem Gebethe vorgenommen hatte. Auf eim 
fo großmuͤthiges Gebeth folgten Licht, Gnade r 
Zröftungen , himmliſche Stärke , bimmlifche 
Erfcheinungen,, himmliſche Ergebungen ; dein 
Geiſt erhob ſich über ſich, deine Seele fro- 
lodte in Gott dem Herrn , dein Herz fühlte 
den Vorgeſchmack des Himmels , der ganze 
Menſch war voler Freuden. O Beiliger Fin— 

| Sant 
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fan! erhalt mir von Gott. die chrifliche Groß⸗ 
muth bey dem Gebethe, den Geiſt der Ab⸗ 
ſchaͤlung von der Welt. vor dem Geberhe, den 
Geiſt der Vereinigung: mit Goft in dem Ge 
bethe, den Geiſt der Beharrlichkeit nad). dem 
Gebethe; fo werde ich auch die himmliſche 
Salbung fühlen, der. Geſchmack zum... Gebe 
she bekommen, und durch: ein jedes Ger 
Beth. frommer , ſtaͤrker,, tugendfanier werben. 


3. 


Kar ! Huf mie mil deiner: Gnade; ich will 
mir helfen , ich will mitwirken , ich will große 
müthig bethen: aber biethe mir deine Hand 
zu diefem großen Werke, fonft Tann ich mie 
nicht Helfen. Ich will bethen mit Eifer, mit. 
Demuth, mit Andacht, mit Zuverficht, im 
Geifte und in der Wahrheit. Ich will bes 
then mit Eifer, der alles verzehrt, was dir, 
o Gott, entgegen fleht. Mit Demuth will ich 
mich vor dir zernichten, und mich im meis 
nen Staub verkriechen. Mit Andacht will 
ich vor div erfcheinen, die Außerlihen Sin⸗ 
ne will ich bezaͤumen, die: innerlichen Gedan- 
fen: an Dich heften, Zunge, Augen, Obrem . 
will ich vor aller Zrechheit ‚bewahren — | 
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ich in deiner Gegenwart nichts begehe, wel⸗ 
ches dir mißfallen konnte. Ich will mit Zu⸗ 
verſicht dich, o Liebſter Vater, um das taͤg⸗ 
liche Brot, um leibliche und geiſtliche Gut⸗ 
thaten bitten, und dir alle meine Bedraͤngniſ⸗ 
fe, fie mögen den Leib oder die Seele betrefe 
fen, mit Tindlicher Vertraulichkeit vor Augen 
fiellen. Im Geifte, nicht im Zleifhe, im 
Geiſte des lebhaften. Glaubens , im Geis 
fie der fleifen Hoffnung, im Geiſte der reints 
fen und Heiligften Liebe will ich zu dir kom⸗ 
men; in der Wahrheit ohne Betrug und. oh⸗ 
ne Falfchheit, in der. Wahrheit will ich: dich 
als meinen Gott anbethen, als meinen Bas 
ter. ehren , ald meinen Hrten preifen, als 
meinen Heiland. bitten, und dir mein ganzeg 
Schickſal mit vollfommenfter Ergebenheit zeit⸗ 
lich und ewig ganz und gar überlafen. Eine 
folche innerliche Gemüthsverfaflung , und aͤu⸗ 
Ferliche Leibesftelung wird: mir" das Gebeth 
ſchmackhaft, deine. Gegenwart fühlbar , und 
Deine Salbung troftreich, machen. . Das Kind. 
redet gern mit ‚feinem: Vater „das: Schafgen 
bloͤcket zärtlich zu feinem. Hirten, der Kranke 
foricht gern mit feinem Arzte, der Gefangene 
fieht. gern. feinen Netter, der Sünder feinen 
Heiland , der Bedrängte feinen. Helfer, Rath, 
und 
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und Beyſtand. So werde ich mit Teichter 
Mühe Eifer und Andacht, Geſchmack und 
Geiſt bekommen; daß ich mich großmuͤthig 
zubereite vor dem Gebete , großmuͤthig ver 
barre in dem -Gebethe, und nadı dem Gebes 
the großmuͤthig vollziehe, was Ich dir, o Gott, 
im heiligen. Gebethe verfprochen babe. Und 
dieſes iſt die rechte Art, wohl und nüslich zu 
bethen; fo kann ich zuverfichtig Hoffen , 
ich werde erhöret- werden. . 


Lehrſaͤtze. 
1. Bethe eifrig. 
2. Bethe Findlich. 


3. Sey großmüthig vor, in, und nach 
dem Gebethe. 


a IOIσIσσIÛŸο 
XXVIII. Betrachtung. 


Don dem Gebethe zur Zeit der Troftlofigkeit, 
Sinfterniß, und innerlichen Verlaffenheit. — 





* 


Vor dir, o Gott, leere | ih aus mein ban⸗ | 


ges Herz. Meise Seele iſt finfter, mein Vers 


fand 


&- 
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fand ift Blind, mein Wille it matt, mein 
Geiſt iſt trocken; ich kann nicht denken, nicht 
reden, nicht bethen. Die Finfternifie haben 
den ganzen Menſchen überzogen; Todesangſt 
"und Höllenfchreden haben: mich: umgeben: mein 
banges Her; Tann feine Qual empfinden , 
aber nicht erklären. Du aber, o Gott, bift 
‚Herr des Herzens; du kenneſt mein ganzes 
Herz, und du. alein: verfichft die Sprache mei» 
ned. Herzens, wenn. fchon: mein. Mund ſchwei—⸗ 
get, und. meine: Zunge erſtummet. Zu Dir 
ruft mein Herz. ohne Sprache, und: mein Still 
ſchweigen erkläret dir meinen Schmerzen ; Dies 
fe redet uberlaut zu deinem: Herzen. Dir 
weißt alles, ehe es geſchieht; vor dir find als 
le Zalten meines Herzens: aus. einander ge⸗ 
legt. Du weiſt ale Abfichten., welche meis 
nen finfterı Geiſt umnebeln; du. ergrundeft al- 
le Neigungen, welche mein banges Her; Des 
bherrfchen : du kenneſt alle Triebfedern, welche 
Leib und Geele in Bewegung ſetzen. Du 
durchdringeft: Mark und Ben, du zähleft al- 
le Nerven meines Körpers, du durchſiehſt Das 
feinfe Geweb meines Geiſtes; du weiſt beſ— 
fer, was in mir vorbengeht , als ich ſelbſt. 
Bor dir alſo, der du alles weit, leere. ich 
aus mein: banges Herz; dir Klage. ich: meine 
Noth — 
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Noth, dir offenbare ich meine Blindheit, die 
entdecke ich meine Finſterniß, meine matte 
Sproͤdigkeit meinen Mißtroſt, meine Verlap 
fenheit. Prüfe mich, o Herr! durchfuche mein 
Herz, durchforfche meine Nieren; ſchaue du 
ſelbſt, ob Boßheit in mir ſtecke. Heile mich 
von meiner -Schwermuth ; tröffe :mich in mel 
ner Kleinmuͤthigkeit, Hilf mir in meiner Vers 
laffenheit. Staͤrke mich in meiner Qual, bes 
freye mich von meiner Sünde, führe mih 
zuruͤck auf die rechte Straße; zeige mir dein- . 
Angeficht, gib mir das .innerliche Licht, ers 
guide „mich mit Heiliger Froͤhlichkeit. Berlaf 
ſener Jeſu! du verfiehft am beßten die Mar⸗ 
dee Des Herzens; erinnere Dich Deiner eignen 
Schmerzen. Ach! Durch deine Bittere Angſt 
und Schwere Verlaffenheit ſteh mir bey in 
ı meiner Finſterniß und Troftlofigfeit 5 ift es 
möglich , fo nimm diefen Kelch von mir Hins 
weg, doch folle nicht mein , fondern dein 
Bille geſchehen Ich weis es wohl: du bift 

gütig, Du prüfeft väterlich ; aber du züchtigeft - 
| sicht ewig: auf Finferniß folgt Licht, auf 
Angſt kommt Troſt, auf trübe Wollen Tommt. 
heller Sonnenſchein, auf Schwermuth und 
Verlaſſenheit kommt Herzensruhe und Froͤh⸗ 

lichkeit. Ich will mit Demuth aushalten, mit 
Ge⸗ 
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Geduld zuwarten, mit Gelafenheit verharren, 
und indefien mich begnügen, daß ich dir durch 
file Seufzer mein banges Herz kann auslees 
ven; denn bey Angſt und Finſterniß iſt das 
kurze Gebet der größte Troſt. 


2 


MD ierinnfons bift dir, o Heiliger Fintan, mir 
vorgegangen, Auf den Orkadiſchen Inſeln, 
in jener aͤußerſten Berlaffenheit war das Ge- 
beth zu Gott dein einziger Troſt. Dein Mund 
konnte nicht viel veven ; deine Zunge war zu 
mat, und dein Her; war zu voll; du konn: 
teft nicht viel fprechen, noch dich mit Worten 
genug ergießen. Aber deſto mehr redete Herz 
zu Herz, Geiſt zu Geift, die Seele zum 
Schöpfer, der ganze Menfch zu Gott; und 
Gott zeigte, daß er die Sprache des Herzens 
volllommen verflünde. Freude, Ruhe, Froͤ⸗ 
Tichkeit waren die Vorbothen dee göttlichen 
Schutzes, und die Anzeige der göttlichen Zu⸗ 
friedenheit; von innerlichem Lichte ermuntert, 
wirfſt du dich voller Vertrauen ins Meer, 
und koͤmmſt mit Wunderwerken dem Tode 
aus dem Rachen, eben da du dich bey aͤußer⸗ 
fer Noch in die angenfcheinlichen Todesnoͤthen 
kürzen mußt, Noch aufallender war Licht 
| und 
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und Finſterniß, Troſt und Verlafenheit in 
deiner kloͤſterlichen Einfamkeit. Hier verhar ⸗ 
veteft du ganze Nächte in der größten Tros - 
denheit, in Geiſtesqual und Bitterkeit. Du 
bateft immerdar um Verzeihung deiner Sun 
den; und Gott ließ dich fchmachten, weil er 
deine Treue prüfen umd ‚deine Tugend kroͤnen 
wollte. Deine Zunge redete wenig, aber dein 
Herz fprach viel; deine Worte waren kurz, 
aber deine Seufzer waren lang: dein Mund 
war abgekürzt, aber deine Thränen waren 
wohlberedt und fprachvol. Dein Herz. wuße 
te ſelbſt nicht alles, was es fagte,. gleichwie 
es auch nicht alles begriff, was es litte; doch 
wußte es fo viel, daß es fich felbft, und die 
Voͤlle aller feiner Kräfte vor Gott ausleerte, 
Herz und Herz, Geiſt und Geiſt trafen aber 
mal zuſammen, und erklärten ihre Sprache 
ohne Diund und ohne Worte. Endlich Fam 
die gewünfchte Stimme von Oben herab; e 
ben da deine Dual und Bitterfeit am größs 
ten war: deine Sünden feyn dir verzie 
ben, und dein Si fey Pir im Hin - 
mel zubereitet. O welche Freude! welde 
-Ergöglichfeit ! auf. einmal kommſt du aus der 
Kinfterniß in das Licht, aus der Qual is 
den Troſt, ans der größten Berlafenheit is 
| | die 
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die hoͤchſte Froͤhlichkeit. In der Voͤlle deines 
Herzens rufeſt du allen Geſchoͤpfen; Himmel 
und Erde, Engel und Menſchen, ſollen dir 
helfen, den Schöpfer preiſen, und deinem Ret⸗ 
ter Dank erflatten. 


3. 


Veraſener Heiland! ich habe in dir und in 
deinem Diener klar erfehen, wie ich mich zur 
Zeit des Mißtroſtes und der innerlichen Bers 
laſſenheit verhalten muͤſſe. Der beßte Troff 
bey Angſt und Qual iſt das Heilige Gebethi 
doch muß die Zunge wenig reden; das Herz 
muß das meifte thun; es muß mit feiner 
Sprache erſetzen, was der Mund nicht kann 
erklaͤren. Vor allem aber muß ich mich His 
ten, daß die Kleinmäthigfeit meine Vernunft 
nicht unterjoche, noch Herz und Geift auf 
diefe Seite ziehe. Es iſt nicht alles verhau—⸗ 
fet , wenn fchon die Traurigfeit-mein Gemüt 
verſinſtert und im meinem bangen Herzen Ges 
wiſſensangſt errenet; viel mehr iſt eben Hier 
der größte Gewinn zu hoffen, wenn ich mit 
Geduld aucharre , und. mit Langmuth dag 
göttliche Licht erwarte. So fomm dann, 
o göftliches Licht! erleuchte mich in meiner 
Qual. Die Schmerzen des Todes haben mich 
— um⸗ 
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umgeben, die Ströme der Traurigkeit haben 


mich verfchlungen ; Schreden und Abgrund, 
Nacht und Finfterniß ſtehen immerdar vor 


meinen Augen. Du weißt, o Herr, meine 


Torheit, die ich begangen habe, du fenneft 





meine Reichtfi innigfeit, die ich verübet habe, 


du ſiehſt Die ganze Laf meiner Sünde die ich 
mir felbften aufgebürdet habe. Wafche mich 


don meiner Ungerechtigkeit, veinige mich von 
meiner Boßheit; erfhaff in mir ein reineg 
Herz, erneuere in mir deine Gerechtigkeit : 


gb mir wiederum deine beilfame Freude, und 


fürte mich mit deinem Geiſte; eröffne meine 
een, fo wird mein Mund dein Lob verfün« 
digen, und deine Gerechtigkeit mit Freuden. 
reifen. Für meine Sünden opfere ich dir 
vußthraͤnen, und Neuefchmerzen ; denn ich 


‚ weiß es wohl, ein zerknirrſchtes und verdemuͤ⸗ 


higtes Herz wirft du nicht verachten. Herr, 
handle mit mir nach deinem Wohlgefallen , fü 
Bid meine Zunge deine Barmhersigteit u 
dreiſen. 

Lehrſaͤtze. 


1, Zur Zeit der innerlichen Finſterniß und 


Neoſtloſigkeit ſuche deinen Troſt bey dem heilt⸗ 


gen Gebethe; 
3 2 
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2. Weil aber zu diefer Zeit die Zunge 
zum Gebethe nicht abgerichtet iſt, 

3. Sp fol nicht fowohl der Mund, als 
vielmehr das Herz beihen. — 
LI ISSSSSLSSSS IL IS IT STD ISIS 


XXIX. Betrachtung. 


- 





Don dem Gebethe des Sunders. 
I. 


Gerechter Bott! v wie haͤßlich iſt das Bild 
des Suͤnders! er iſt das ungluͤckſeligſte Ge 
ſchoͤpf auf Erden; er iſt ein Graͤuel vor deinen 
Augen, das Kind des Zorns, der Gegenſtand 
deines Fluches, das Ziel deiner Rache, das 
Gefaͤß der Schande, der Sohn des Verder 
Dens. Seine Werfe find todt, feine Verdien⸗ 
ſte find verloren; er ſelbſt iſt der Gnade abge 
fiorben , er Tann fih nicht ‚mehr Helfen , weil 
er die Quelle des übernatürlichen Lebens ; Die 
Heiligmachende Gnade, muthwillig verſcherzet/ 
und verfchwendet hat. Indeſſen, obwohl ihm 
der Grund des Lebens mangelt, und er mit 
feinen Werfen den Himmel nicht verdienen 
Eau, hat er dennoch die größte Urſache su Dr 
Ä | then; 
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then, damit er deine Barmherzigkeit zum Mit 
leiden bewege , und von deiner unendlichen 
Güte Hülfe, Gnade, Beyſtand erlange. Du 
ſchreibſt ia felbft dem Sünder vor Ca), er fol 
le mit Bethen, Faſten, und Almofen ſich bes 
fleißen , deine Gnade wieder zu erwerben. 


Denn, obſchon dieſe Tugendwerfe dem Suͤm. 


der Den Himmel und Die ewige. Herrlichkeit 
nicht Fonnen verdienen , hiermit nach dieſem Ges 
ſichtspunkte todte und unuͤtze Werfe find: fo has 
ben fie Doch anf einer andern Geite einiges 
Verdienſt, und bringen großen Nuten; weil 
fie namlich heilſame Mittel find, welche du, 
o lichfter Gott, dem Sünder an die Hand 
gibſt, damit er deſto eher zu feiner Bekehrung 
gelangen möge. Sie find übernatürliche Wers 
Te, welche fich in den übernatürlichen Tugen⸗ 
den des Glaubens und der Hoffnung gründen; 
fie werden erwedet mit Beyhulfe der bevorkom⸗ 
menden Gnade, womit du, barmhexzigſter 
Gott, aus unendlicher Erbärmmiß durch innere 
liches Licht , durch ubernaturlichen Beweggrund, 
durch heilfame Ermahnung dem Sünder beys 
ſpringeſt: fie werden vom Sünder mit Abtös 
dung und Wiberwindung feiner ſelbſt, mit eis 
32 ner 

(a) Jerem, 36. 9. 8. Dan. 4. *. 24. Joch. 2 

FT. ı2. Jonz 3. *᷑. 8, et 10. &c. &c. 
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ner zwar ſchwachen und unkraͤftigen, doch gut⸗ 
denkenden Reue, und mit einem Anfange dei⸗ 
ner Liebe, :oder beſſer, mit einer aufkeimen⸗ 
den Begierde nach deiner Liebe vollbracht. 
Solcher Geſtalt wird der Sünder von Zeit zu 
Zeit immer geſchickter und taugkicher gemacht, 
Daß er mit Beyhuͤlfe der erleuchtenden , ermun⸗ 
ternden , und flarfenden ‚Gnade endlich feine 
Seffeln zerreiffe , die böfen Gelegenheiten verlaß 
fe., die böfen Gewohnheiten ablege ſich durch 
wahre Buße aufrichtig zu dir, o Gott, beleh—⸗ 
re, und durch die Heiligmachende, Gnade wie 
derum ein wahres Kind, ein frommer Diemr 
Gottes werde. Die vorgemeldten Todtenwerke 
find zwar eine ungültige Münze, womit man 
den Himmel nicht erfaufen kann; Doch find es 
‚gute Borbereitungen und wohlanſtaͤndige Wer⸗ 
fe, womit der Sünder, nicht zwar von der 
‚göttlichen Gerechtigkeit, wohl aber von der 
göttlichen Barmherzigkeit die Gnade der Zur 
knirrſchung, der Reumuͤthigkeit, der ‚wahren 
Bußfertigkeit, und der Verfühnung mit Boll 
erlangen Tann. Du, barmherzigſter Gott, 
haft gar oft auf das demuͤthige Geberh der 
Sünder die zeitlichen Strafen abgewendet , wie 
wir es an den fündhaften Niniviten, am den 
gottlofen Königen Zoram und Achab .c. gele 

| hen 
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ben Haben Cb) um wie viel mehr wirft du 
dem Sünder, der dich um feine Bekehrung bitz 
tet, dieſe zu feinem Heile unumgänglich noth⸗ 
wendige Gnade zufagen, eine Gnade, die du 
willig. gidft, und wobey du dein Wohlgefallen 
haſt, daß du darum gebethen wirft. Du biſt 
ja ſelbſt derjenige, der Bald mit Angft und Furcht, 
bald mit Troft und Hoffnung den Sünder reis 
get, fpornet, treibet, daß ex ſich ergebe, und 
zur wahren Buße ſchreite. Und du, vermenfch 
ter Gott, Chrifte Jeſu, Heiland und Erlöfer, 
du biſt wegen dem Heile der Sünder vom: Him⸗ 
mel geſtiegen, du Haft die Sünder mit göttlie 
her Sanftmuth zur Buße ermahnet., du Haft 
den Sundern die Barmherzigkeit deines Um 


ters unter den fchönften: Gleichniffen mit veitzen⸗ 


den Sinnbildern vorgeſtellet, du Haft die Sum 
der mit hergbrechenden Ausdruͤcken und zärtlich. 
fien Worten zum Gebethe ermuntert. Bey 


dem Lulas am eilften Kapitel vedeft du in Gleich, 


niffen von einem, der mitten in der Nacht fei« 
nen Freund um Brot bitter, und dent es der 
Sreund abfchlägt, doch aber endlich wegen dent 
ungeffümen Bitten und Klopfen zuſagt; allwo 


du ausdruͤcklich anmerkeſt: Obſchon er nicht 


33 auf: 


(b) Jonz 3. 9. 10. 4, Reg, 6. 4 Reg. 7. 3 





Reg, 20. &c, &c. 
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aufſteht, und ihm gibt, darum daß er 
ſein Freund iſt, ſo wird er doch um ſei⸗ 
ner Ungeſtuͤmmigkeit willen aufſtehen, 
und ihm geben, ſo viel er noͤthig hat. 
Sodann ſetzeſt du hinzu: Ich ſage euch, bit: 
tet, fo wird euch gegeben, ſuchet, ſo 
werdet ihr finden , Flopfet an, fo wird 
euch aufgethan werden. Wer ift wohl der 
jenige der bey finfterer Nacht um Brot bittet, 
öls der arme Sünder, der in den tiefeflen Fin» 
fterniffen, und. in dem Schatten des Todes fir 
get, und bey dir, o Gott, um das Brot der 
Gnade bittet; er Elopfet an, aber er befommt 
nichts, denn du biſt Fein Freund des Suͤnders: 
doch wenn er unabläßig fortfährt mit Bitten , 
Seufzen, Klopfen, wird er endlich wegen feis 
ner Ungeſtuͤmigkeit erhoͤret werden: 


2. 


Ubnſchuldiger Fintan, deine Demuth hat dich 
unter die größten Suͤnder herabgeſetzt; und e⸗ 
ben hier haſt du den Suͤndern gezeigt, wie ſie 
bethen ſollen. Tag und Nacht haſt du deine 
Unvolltommenheiten beweinet, Tag und Nacht 
haft du den barmherzigen Gott um Verzeihung 
deiner Sünden gebethen, wie ich in ber vorge: 
hen: 


> 
* 
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henden Betrachtung zu genügen gefehen Habe. 
O! daß ich doch meine Sünden, wie du deine 
Unvollkommenheiten, beweinen koͤnnte. Du 
haft aber nicht nur geweinet, und gebethet, 
fondern dus haft dem Gebethe das Zaften, Was 
chen und andere Bußwerke beygefellet. Das 
Gebeth iff zwar gut und heilig, aber ohne ans 
dere Bußwerfe ift es für den Sunder nicht er⸗ 
klecklich; wenigſtens muß ich die täglichen Kreuze 
und Befchwerlichkeiten , die tägliche Mühe bey der 
Handarbeit und andern Verdruͤßlichkeiten, als 
eine billige Strafe meiner Sünden , von der 
Hand Gottes willig. annehmen, und täglich die 
Pflichten meines Standes zur Abbufung mei- 
ner Sünden mit gutem Herzen verrichten. - Es 
wird mir niemals weder am Kreuze, noch an 
der Arbeit mangeln ; hiermit habe ich: immer» 
währende Gelegenheit , meine Sünden abzubuͤ⸗ 
Ben, wenn ic) aus der Noth eine. Tugend mas 
he, und die täglichen Kreuze, ja all mein 
Thun und Laſſen mit guter Meinung in Buß 
werfe verwandle. O Herr! gib mir doch den 
Bußgeiſt; Vater! ich habe gefündiget vor dir 
und in den Himmel, ach! ich bin nicht würdig > 
dein Kind genennet zu werden. Indeſſen biſt 
du Doc, mein Vater, und ich. bin dein Kind; 
wicht zwar das geliebte Kind des ar 
Ä N d 
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doch aber der verlorne Sohn des Schmerzens, 
das bedraͤngte Kind des Mitleidens. Kann 
wohl ein Vater feinem hungerigen Kinder 
wenn es ihn um ein Ey oder Fiſch bittet, an 
flatt des Eyes oder Fifches einen Scorpion 6 
der eine Schlange geben? Wenn alfo wir Men- 
ſchen, da wir doc fündhaft und böfe find, 
unfern Kindern gute Gaben ertheifen, um wie 
viel mehr wirft du, barmberzigfter Vater , lieb: 
fier Gott, einen guten Geiſt, den Geift der 
Buße denjenigen geben, die dich Findlich darum 
bitten; Dieſes Gleichniß Habe ich aus deinem 
göttlicheh Munde (c) vermenſchter Gott, ent: 
lehnet; ; fo liebreich Haft du mich und alle Suͤn⸗ 
der zum Gebethe ermuntert , fo vaͤterlich haft du 
ung Herz und Vertrauen zu deiner Barmher⸗ 
zigkeit eingeflößet, Ich will mir deine Ermah⸗ 
nung zu Nuten machen, und nicht nachlaffen zu 
bitten ‚. big ich den. guten Geift der Buße, und 
die wahre Belehrung meines Herzens von deis 
ner Huld und Güte erlangen werde, 


| 8; 
Barndinise Gott! Vater der Lichter ! Er 


feuchter ber Herzen! aus demjenigen was ich 
nun 


sen il. rg 11. — 
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num mehr betrachtet Babe, fehe ich zwey Wahre 
beiten in vollem Lichte hervorglaͤnzen. Erſtens 
begreife ich leicht, daß die Tugnndwerke, wels 
che der Sünder im Suͤndenſtande verrichtet, 
feinen Lohn im Himmel verdienen; denn es find 
todte Werle, welche anf das ewige Leben kei⸗ 
nen Anſpruch machen können. Zweytens aber 
fehe ich, daß es dennoch Feine müßige noch uns 
nuͤtze Werte find ; ihr Werth iſt nicht ganz ver 
lohren: fie haben große Vortheile, fie Bringen 
großen Nuten. Sie machen; daß der Suͤn⸗ 
der nach und nad) von deiner Barmherzigkeit, 
9 großer Gott, erleuchtet, erweichet, befehret 
wird: Nebſt dem befommt der Sünder durch 
das üftere Bethen nad) und nach eine Leichtige 

Leit und heilige Begierde sum Gebethe; daß er 
ſodann, wann er einmal recht befehret iſt, das 
Gebeth und andere Tugendwerke, die er in fei« 
nem Suͤndenſtande geuͤbet hat, im Gnadenſtan⸗ 
de viel lieber, genauer, und fleißiger uͤben 
wird. Denn, gleichwie er durch das oͤftere 
Suͤndigen zur boͤſen Gewohnheit gekommen iſt, 
alſo wird er auch durch das oͤftere Bethen und 
andere tugendſame Uibungen eine Heilige Ges 
wohnheit an fich nehmen , und folche nad) ges 

reinigtem Herzen beybehalten, ja! bis an fein 
Rebensende fortfegen ; womit feine me 

krone 


— 
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krone und ſeine Verdienſte durch eine immer⸗ 
waͤhrende Tugendreihe täglich werden vermehs 
set werden, — Ein Wanderer, der bey fin» 
fierer Nacht die rechte Strafe nach der Stadt 
verloren hat, und in unbefannten Wäldern 
zwifchen freilen Klippen herumirret, ach -fich 
fo weit vergeht, daß er den rechten Weg nicht 
mehr finden Tann, dieſer Armfelige hat Fein as» 
ders Mittel, als daß er mit heller Stimme um 
Huͤlfe rufe, ob ihn vielleicht Jemand hören moͤ⸗ 
ge, der ihn wiederum auf die rechte Straße 
zurück führe. Hat er num mit feinem Rufen 
gluͤcklicher Weife einen Geleitsmann gefunden, 
fo Hat ihn freylich wohl fein Gefchrey und fein 
Seufzen nicht in die Stadt geführet, auch feine 
Schritte, die ex von dem Irrwege zurück ges 
hen muß , find eben fo wenig nach der Stadt 
gerichtet ; denn es find nur -mühfame Umwege 
außer der rechten Strafe, die zur Stadt ge 
bahnet ift. Ben allem dem find doch die Schrits 
te nicht umfonft gethan; das große Stud, fo 
daraus erfolget, erfeet allen Schaden. Denn, 
obfchon die Nüdreife durch den finftern Wald 
sur Stadt nicht führt, leitet fie deſſen ungeacht 
den Wanderer auf den rechten Weg, daß er für 
dann auf der geraden Straße die gewinfchte 
Stadt ungehindert erreichen kann. Gleiche Ye 
F ee ſchaffen⸗ 


— — 


Don dem Gebethe des Suͤnders. 363 | 


fhaffenheit Bat es mit dem Gebethe und andern 
guten Werken, die von dem Sünder Im Suͤn—⸗ 
denflande verrichtet werden. Sie find Feine 
verdienftvolle. Tugenden, die ihm eine ewige 
Krone erwerben koͤnnten; denn fo lang die 
Sünde dauert, fo lang bleibt der Sünder von 
der Himmelsſtraße abgefündert : doch find fie 
auch nicht umfonft gethan; denn fie Teiten den 
Sünder nach und nach auf den rechten Weg, 
welcher zum Himmel führt. Nun aber den 


rechten Weg zum Himmel finden, dieſes Gluͤck | 


if ein fo großes Gut, daß man wohl die ganze 
Welt dafür geben kann. Weil alfo dag Gebet 
und andere Andachten dem Sünder Diefe gro» 
Be Gnade nach und mach zuwege bringen , fo 
wird er für feine Mühe, für fein Gebeth und 
andere Tugendwerfe genugfam belohnet , 05» 
wohl die volbrachten Werke zur Zeit der Suͤn⸗ 
de feinen Lohn im Himmel haben. Barmherzi⸗ 
ger Gott, bewahre mich gnadig vor ſchweren 
Sünden; doch aber, follte ich in dieſes große 
Ungluͤck fallen, wollte ich darum nicht verzwei⸗ 
feln, fondern mit Gebethe und andern Tugend» 
werfen deine Barmherzigkeit Tag und Nacht 
anfleben, bis mich deine Gnade von dem fünds 
haften Irrwege auf die rechte Himmelsſtraße 
wieder zuruͤck führen wurde, | 
| Lehr⸗ 


— 
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&chrfäße 


t. Niemand Hat mehr Urfache zu bethen — 
als der Suͤnder. 

2. Denn, obwohl ſeine Tugenden, die er 
im Suͤndenſtande uͤbet, todte Werle ſind, und 
den Himmel nicht verdienen, | 
3. Sind fie doch feine unnüte Werfe, indem 
fie ihn durch die göttliche Gnade nach und nach 
auf die Himmelsftraße zuruͤck führen. 


PT —5 
| Yon dem: heiligen Meßopfer. 
1. 


Krise Jeſu, vermenfchter Gott! du bift un⸗ 
fer Opfer und unfer Priefler , unfer Gott und 
snfer Mittler, unſer Heiland und Erlöfer. 
Du haft im letzten Abendmahle Wein und Brof 
in deine heiligſten Hände genommen, du haft 
beydes gefegnet, und fodann deinen Juͤngern 
gegeben, forechend : Nehmet, und effet, das 
ift mein Leib, welcher für euch gegeben wird; 
das ſollet ihr thun zu meinem Angedenken: trin, 

ket, das iſt mein Blut, das Blut des neuen 
Te⸗ 
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Teſtaments, welches für viele vergoffen wird 
zur Dergebung der Sünden. (a) Kann ich 
wohl an dic) glauben, und doch die Wirklich, 
Teit und das wefentliche Dafeyn deines Leibes 
und Blutes im alerheiligfien Saframente laͤu⸗ 
gnen? Deine Worte find fo Klar und deutlich, 
ſo beſtimmt und Einfach, daß ich entweder dich 
zum Lügner machen , oder aber mich und mei⸗ 


nen Verſtand gefangen geben muß. Eines von 


beyden iſt nothwendig: entweder iff dein Wort 


falſch, ‚oder deine wefentliche Gegenwart im 


dem Heiligften Altars Sakramente iſt gewiß. 


Ich kann freylich wohl diefes große Geheim⸗ 
niß nicht begreifen; doch kann ich deinen Wor⸗ 


ten glauben: denn du biſt die ewige Wahrheit, 
Die nicht Tann betriegen, noch betrogen wer⸗ 


den. Aus dem srfien Satze folgt der Zweyte 


von fich felbften. Iſt dein Leib und Blut wars 


haftig in dem heiligften Saframente; muͤſſen 
die Priefter thun, was du gethan Haft; wird 


der falramentalifche Leib für ung gegeben ; wird 


das falramentalifche Blut für uns vergoffen zur 
- Vergebung unferer Sünden; fo ift die Heilige 


Meile ein wahres Opfer: weil dein faframenta> 
liſches Fleifh und Blut, nach deiner eignen 
- Se: 


(a) Math, 26. #.26. 27. 28. Marc.24. 9, 2% 


Luc. 22. #. 19. 1, Cor. 11. 8. 24. et 25. 
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Geſtaͤndniß, für unfere Sünden dargegeben, 


vergofen , and gefchlachtet wird. Es folgt fers 
ner , daß die Wandlung , oder Die Meile eines, 
und eben dasfelbige Opfer ſey mit dem Opfer 
des Kreuzes; weil an beyden Orten Das nams 


liche Zleifch und Blut geopfert wird: nur die 
Art zu opfern iſt unterfchieden; am Kreuze war 
das Opfer Hintig,. auf dem Altare iſt sum 


blutig. Daher fagt der heilige Paul Cb): So 
oft ihr diefes Brot eſſen, und diefen Kelch trinten 
werdet ‚werdet ihr den. Tod des Herrn verfüns 
digen. Wer aber unwuͤrdig ift, oder trinkt, der 
iſt ſchuldig an dem Leibe und Blute des Herrn. 
Alles diefes ift fo gewiß, das taufend Jahre hin 
durch Fein einziger Chrift daran gezweifelt hat. 
Berengarius war im eilften Jahrhunderte der 
allererſte, welcher deine faframentalifhe Ge⸗ 
genwart läugnen durfte ; und diefem Neuerer wi 
derſetzte fich die ganze Kirche. (c) Weil nun 
alle Prieſter thun, was du gethan haft; weil 
ſie in deinem Namen opfern, und deine Stel 
Je vertreten; ſo iſt * bleibt die heilige Meſſe 
all⸗ 











(b) 1. Cor. ıı. Y. 26. & 27. 

(c) Seine Lehre ift in zehn verfchiebenen Kits 
chenräthen vom Jahre 1050. bis auf dad Jahr 
1070, verworfen worden Er hat feinen Irrthum 
soidereufen, und folle bußfertig geftorben ſeyn. 
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allzeit ein reines, unbefledtes, und gottgefaͤlli⸗ 
ges Dpfer ſey der irdiſche Prieſter befchaffen , 
wie er will: weil es nicht von dem irdifchen 
Prieſter, fondern von die ſelbſt, o hoͤchſter 
Prieſter, ſeine Kraft, ſeinen Werth, und 
feine Heiligkeit befommt, O wie wunderbar, o 
wie ‚göttlich iſt dieſes Opfer ! welche Andacht 
und Ehrfurcht folle ich dabey erzeigen! wie bes 
gierig folle ich zu Diefem großen Opfer eilen ! 
Die Religion muß nothwendig ein Opfer haben ; 
feit Adamszeiten hat die wahre Religion alzeit 
ihre Dpfer gehabt, und eine Religion ohne O⸗ 
pfer tragt fchon das Gepraͤge der Falfchheit offene 
Bar. un hat die Religion nichts groͤßers, 
nichts heiligers , nichts vollkommners, als dag 
Heilige Meßopfer; weil nur diefes Opfer mit 
Der Größe desjenigen, dem es gefchlachtet wird, 
volltkommen übereinftimmet. Es ift ein Gott, 
ver einem Gott als ein Opfer dargekracht wird; 
ein Gott, der Menfch geworden iſt; der ſich in 
feiner Menfchheit erniedriget Hat; der die gras 
famften Martern, und die größten Unbilden 
erduldet Hat; der für die Ehre feines Nameng 
fein Blut vergoſſen Hat; der Tettlich fein theu— 
erſtes Leben dargegeben hat, um die Unbilden 
wieder gut zumachen, die feiner Mejeftät von 
den Menfchen find zugefüger worden. Großer 
Sol, 
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Bott, wie groß iſt dieſes Opfer! nur vermit- 
telſt dieſes Opfers konnen wie dich mit einem 
Dienſte ehren, der deiner würdig iff, und deu 
du nicht verwerfen kannſt; diefes anbethenswuͤr⸗ 
digſte Opfer fest ung in Stand, daß wir alles, 
was wir dir ſchuldig find, gehoͤrig abtragen | 
Tonnen. J— 


2. 


HDeiiger Fintan, o wie groß war deine Au⸗ 
dacht zum heiligen Meßopfer! du ließeſt Dir de} 
ne Klaufe hart an die Klofterlicche hin bauen, 
nur damit du täglih dem unblutigen Opfer 
mit ſeraphiſchem Eifer koͤnnteſt beywohnen. | 
Die Hochſchaͤtzung ‚gegen dieſes thenre Opfer 
war bey dir fo groß, Daß du, nebſt ander 
Urſachen, auch deßwegen nicht: wolteft Prieſter 
werden, ‚weil. du dich zu diefer göttlichen Ver⸗ 
richtung unwuͤrdig ſchaͤtzteſt. Allein je unwuͤr⸗ 
diger ſich deine Demuth achtete , deſto bruͤnſti⸗ 
‚ger var Deine Liebe, die fich-felbften mit den 
reineften Flammen verzehrte, fo oft das heilige 
‚Mefopfer gehalten wurde. Erwirb mir von Gott 
‚gleichen Eifer , gleiche Andacht , gleiche Liebe; 
damit ich dem undlutigen Opfer jederzeit , nicht 
nur mit förperliher Gegenwart, fondern auch 
mit innerlicher Gpttesfurcht im Geiſte und in 
Der 
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der Wahrheit beywohne, und von jedem heili⸗ 
gen Meßopfer gereiniget, gebeſſert, geheiliget 
werde. Es iſt das einzige Opfer des neuen 
Bundes, welches alle Opfer des alten Bundes 
unendlich übertrifft, und von welchem die Mops 
feifchen Opfer ihre Kraft und ihren Werth bes 
kommen haben ; denn nur in foweit waren die 
alten Opfer Gott angenehm, weil fie Vorbilder 
des nenen Opfers waren, und im Glauben an 
den zukünftigen Mefias entrichtet wurden , der 
ung von Gott gegeben iſt zur Weisheit, zur 
Gerechtigkeit, zur Heiligung umd zur Erlös 
fung. Cd) Durch ihn allein find ale Menſchen 
erlöfet worden , durch ihn allein haben unfre Wers 
fe ihr DVerdienft befommen , durch ihn allein 
find Adam, Abel, Noe, und alle Gerechten des 
alten Bundes felig geworden; wäre Chriſtus 
nicht für ung gefforben, fo wären wir alle ewig 
verloren: weil die göttliche Gerechtigkeit, die 
durch unfere Sünden ift werleget worden, von 
Niemanden als von einem Gottmenfchen konnte 
ausgefohnet werden. 


3» 


MD immtifier Bater, Ewiger Gott, nimm 

doch in Gnaden an das heilige Meßopfer, wel 

—— An ches 
(d) 1. Cor 1. Y. oo. | 
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ches ich dir durch die Hand des Prieſters fuͤr 
meine Sünden darbringe; es iſt das Opfer Deis 
nes Sohns, der mit dir gleicher Gott lebt und. 
regiert in Ewigkeit. Er konnte als Gott für 
uns nicht leiden; deßwegen hat er unfre Menſch⸗ 
heit an fich genommen, er ift für uns am Kreu⸗ 
ze geftorben, und damit das Kreuzesopfer taͤg⸗ 
lich fönnte erneuert werden, hat er es in das 
faframentafifche Liebesopfer umgeflaltet. Bey⸗ 
des iſt nur ein Opfer , denn es hat gleichen PBries 
ſter, gleiches Opferblut, gleichen Werth, ‚glei: 
che Abſicht, gleichen Endzweck: nurin der Art 
zu opfern iſt ein Unterſchied; am Kreuze iſt 
der Tod grauſam und blutig, hier iſt der Tod 
geheimnißvoll und unblutig, welcher den Tod 
des Kreuzes vorſtellt, und das immerwaͤhrende 
Andenken desſelben in uns erneuert. Es faſſet 
in ſich auf eine vorzuͤgliche Art in unendlicher 
Uibermaß alle Verſchiedenheiten der Mohſaiſchen 
Opfer. Es iſt ein Schlachtopfer; wodurch wir 
unſre tiefeſte Ehrfurcht gegen dich, o Gott, 
bezeugen, und dich als den hoͤchſten Gebiether 
uͤber Leben und Tod, als unſern Urſprung und 
unſer Ziel oͤffentlich bekennen. Es iſt ein Dank⸗ 
opfer; wodurch wir dir für alle Gnaden ven 
ſchuldigſten Dank erſtatten: und bier allein koͤn— 
nen wir fagen, Daß unfere Dankſagungen deis 
nen 
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nen Wohlthaten gleichen; weil wir unendliche 
Gnaden mit einem unendlichen Dankopfer bes 
zahlen. Es iſt ein Bittopfer; wodurch wir ale 
les, was wir an Leib und Seele zeitlich und 
ewig nöthig haben , mit Findlicher Zuverficht 
von dir Begehren: und dieſes Gebeth kann nicht 
verworfen werden; weil dein eigner Sohn durch 
fein Blut und Tod für ung bittet, und wegen 
feiner Heiligkeit von dir erhoret wird. Es if 
Testlich ein Verſohnopfer; wodurc wir deiner Ges 
rechtigkeit Genüge leiften, und mehr bezahlen, 
als wir fchuldig find: weil das theure Blut deis 
nes Sohns unendlich mehr verdienef, als uns 
fere Sünden verfchuldet haben. Wir opfern es 
für alle Anliegen der Lebendigen , zum Troſte 
der Abgeftorbenen im Fegfeuer annoch buͤſſen⸗ 
den, und zur Ehre der Auserwählten, die mit 
Dir im Himmel herrfchen ; damit gleichwie 
wir mit der ffreitenden , leidenden , und triums 
phierenden Kirche durch das Band der Liebe 
vereiniget find, alfo auch die flreitende , leiden⸗ 
de, und triumphirende Kırche an unferm gro⸗ 
fen Liebesopfir Antheil haben möge. Jetzt fras 
ge ich euch, Freydenker und AReligionsfpöttler , 
die ihr Tag und Nacht über das heilige Meßs 
opfer läftert und ſchimpſet, was koͤnnet ihre 
dann an unſerm Opfer mit Vernunft ausſtellen? 
Aa 2 | Wie? 
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Wie? koͤnnen wir vieleicht unfre Unterthänigs 
keit und tiefeffe Ehrfurcht gegen Gott zu weit 
treiben? Eönnen wir unferm Gott für feine Gna- 
den zuviel danken ? konnen wir Gott um feine 
Barmherzigkeit zuviel anrufen? fönnen wir das 
Verſohnungsopfer für unſere Sünden zu oft 
entrichten? koͤnnen wir das dankbare Angedens 
fen an den Tod unfers Heifands zu oft erneu— 
ern? hat er es nicht ſelbſt befohlen: Das thut 
zu meinem Angedenken? ach! Freydenker! 
kehret zuruͤck zur wahren Religion; vereiniget 
euch mit uns: bethet euern Gott im heiligen 
Meßopfer mit tiefeſter Ehrfurcht im Geiſte und 
in der Wahrheit an; ihr werdet dadurch er⸗ 
leuchtet , belehret, und von der Wahrheit unſ⸗ 
zer Religion überzeuget werden. 
Lehrſaͤtze. 

1. Höre Das Heilige. Meßopfer jederzeit mit 
hoͤchſter Andacht und Gottesfurcht an. ) 

2. Dem es iſt das wahre und einzige Opfet 
des neuen Bundes, welches an Werth und Heb 
ligkeit alle Opfer Des alten Bundes unendlich 
übertrifft. — | | 

3. Es iſt eines und das naͤmliche Opfer wil 
dem Hpfer des Kreuzes; nur in der Art zu % 
pfern iſt ein Unterſchied: Dort war es blutig/ 
bier iſt es unblutig. 
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Don der Liebe Jeſu gegen uns in dem al 
„lerheiligſten Altarsfatramente. 
I, 


Jelus hat die Seinigen bis an das 
Ende geliebt, (a) alfo bezeugt von dir, 
vermenſchter Gott, dein geliebter Juͤnger, 
der heilige Johannes; und ich. muß es geftes 
ben: es ift wahr, du haft uns bis an dag 
Ende geliebt. Du wußteft bey dem letzten 
Abendmahle , was in felber Stunde wider 
dich gefchmiedet wurde; du wußteft die Falſch⸗ 
heit des Judas, die Wuth der PBharifäer-, 
die Boßheit der GSchriftgelehrten 5; du wuf 
tet, daß du im eben diefer Nacht wuͤrdeſt 
vom Fünger verrathen, von Schergen gefans 
gen , von Prieſtern verurtheilet werden; du wuß⸗ 
teft, daß du Morgens wuͤrdeſt zur Richtſtatt 
geführet,, and Kreuz genagelt, und araufam: 
getödtet werden. Alles diefes wußteft du, und- 
alles dieſes konnte dich nicht abſchrecken, dag 
Aaz3 ſuͤße⸗ 


(a) Joann. 13. 3. 1. 
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ſuͤßeſte Liebesmahl einzuſtellen, und dich ſelb⸗ 
fien nicht nur deinen Zungern, fondern auch 


allen übrigen Menfchen unter. den ſakramen⸗ 


⸗ 


taliſchen Geſtalten darzugeben. Wahrhaftig du 
haft ung zaͤrtlich und aufrichtig, treu und ei= 
ferig , ſtandhaft und unveränderlih bis an 
das Ende geliebt, und zwar bis an das 
Ende deines Kebens ; bis an das Ende 
deiner Kiebe: denn du haft ung zu Liebe 
om Ende deines Lebens dein ganzes Herz, 
deine ganze Liebe erfihöpft, Dein ganzes Les 
ben von der Krippe bis zum Kreuze, vor 
dem Gtalle bis zum Grabe war zwar eine 


- immerwährende , Liebe , ein ununterbrocheneg 


Liebesopfer ; Troſt und Zufriedenheit, Gute 
und Barmherzigkeit , Mitleiden und Buthers 
zigfeit glänzten jederzeit Hervor aus allen dei 
nen Borten und Werfen, Gitten und Ge 
baͤrden: doch fchimmerten deine Liebesſtrahlen 
niemals heller, als am Ende Deines Lebens. 
In jener Nacht, in welcher du verrathen wur⸗ 


det, fiehft du auf vom Abendmahle, du ums 


gürteft dich mit einem leinenen Tuche, du 
wirfſt dich vol väterlichen Zärtlichkeit zu den 
Füßen deiner Jünger, du wafcheft ihnen mit 
herzbrechender Demuth und Tieblichfier Ans 
muth die Fuͤße. Sp dann ſtehſt du wieder. 
auf 
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auf, ſetzeſt dich wieder zu Tiſche, und redeſt 
mit anmuthigſter Vertraulichkeit von Liebe 
und Gutherzigkeit, von heiligem Troſte und 
ewiger Gluͤckfeligkeit. Ich habe mit groͤßter 
Begierde verlangt, bezeugſt du ſelbſt, dieſes O⸗ 
ſterlamm mit euch zu eſſen, ehe ich leide. Cb) 
Meine Kinder, ich bin noch eine kleine Zeit bey 
euch; werdet aber deßwegen nicht betrußt : denn 
ich gehe nur voraus in Himmel, damit ich euch 
den Gig vorbereite. DBleibet in mir , und ich 
in euch. Ich will hinfüro nicht fagen , daß ihre 
Knechte feyd; denn ihr feyd meine Freunde, 
Diefes habe ich zu euch geredet, auf daß meine 
Freude in euch ſey, umd eure Freude vollkom⸗ 
men werde (c) Dieſe, und mehr andere 
dergleichen Worte Haft du, vermenfchter Gott, 
am Ende deines Lebens mit väterlicher Zärts 
lichfeit gefprochen; dein Herz brannte von hei 
ligfter Liebe. Deine Worte, deine Stimme, 
deine Redensart, deine zärtlichften Ausdruͤcke, 
womit du Dich erflärteft, waren mit göttlicher 
Lieblichfeit gewürzet, und goßen in alle Her, 
gen göttlichen Frieden , göttliche Liebe, göttlis 
che Froͤhlichkeit, göttliche Sanftmuth, göttliche 
| an 


} 
— 


(b)-Luc 22. v. 15. 
(0) Joann. 13. vf. 33. ibid, 14. 9. 1. 2. 3. ibid, 
15: V. 4 11. 15. 
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Anmuth, göttliche Gutherzigkeit. So glühend 
waren die feurigen Liebespfeile, womit du am 
Ende deines Lebens die Herzen deiner Jünger 
das legte Mahl verwindet haft. Und unter dem. 
füßeften Liebesgefpräche, da Meifter und Füns 
ger mit gleichen Flammen brennen, nimmft du 
mit göttlicher Kraft Wein und Brot in deine 
Hände; dur erhebft Mit göttlicher Majeſtaͤt dei⸗ 
ne Augen; du dankeſt deinem Vater , du fegneft 
feine Gaben. Sodann als Gottmenfch, der 
mit naͤchſtem für das Heil der Menfchen fer: 
ben will, ſprichſt du mit göttlicher Pracht die 
fchöpferifchen Worte der gebiethenden Allmacht , 
und verwandelſt mit goͤttlicher Liebeskraft die 
Weſenheit des Weins ind Brots in dein eignes 
Sleifch und Blut; kurz! di gibſt dich ſelbſten 
unter beyden Geſtalten deinen liebſten Juͤngern 
zu eſſen und zu trinken. Doch noch nicht ge⸗ 
nug; deine Liebe iſt ohne Maß: ſie begnuͤgt 
ſich nicht mit einer Nacht, nicht mit einer That» 
ſache, nicht mit einer Geſellſchaft, ſondern ſie 
erſtreckt ſich auf die ganze Zukunft, aͤuf alle 
Jahrtauſende, auf die ganze Nachwelt; denn 
du befiehlſt eben jetzt deinen Juͤngern mit ges 
meſſenen Worten, ſie und alle ihre Nachfolger 
ſollen, gleich dir und in deinem Namen, als 
ade des Allerhoͤchſten mit göttlichen. Macht 
opfern, 
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opfern , wandeln, konſekriren, und das geo⸗ 
pferte Fleifch und Blut unter den falramentalis 
ſchen Geſtalten allen Menſchen zur Nahrung 
geben. O göttliche Kiebe! wie weit haft du eg 
getrieben! o falramentalifcher Gott! in Wahr: 
heit du haft uns bis an das Ende deines Lebens 
geliebt; du gibſt ja kurz vor deinem Tode dich 
feldften uns zur Speiſe, was Fünnen wir mehr 


von dir begehren. 


2. 


Dein Herz, o heiliger Fintan, brannte mit 
‚ faframentalifchen Liebesſlammen gegen das für 


ßeſte und traftreichefte Geheimniß, welches der 


‚ vermenfchte Gott ung zu Liebe am Ende feines 


‚ Lebens eingefeget bat. Den zärtlichften Auge 


druch des geliebten Füngers: Als Jeſus die - 
Seinigen geliebt hatte, hat er fie bis an 


das SEnde geliebt dieſen zaͤrtlichſten Aus— 
druck, und die angeſlammten Worte konnteſt Du 
niemals leſen noch betrachten, ohne daß dein 
ganzes Herz in Flammen ſtuͤnde, und gleich 
dem weichen Wachſe in zaͤrtlichſter Liebe zerfloͤße. 
Der ganze Menſch und alle deine Begierden be⸗ 
fliſſen ſich aus allen Kraͤften, um Liebe mit Lie» 
be zu vergelten; Leib und Seele, Zleifch und 
Geiſt 


— A * 


378 Ein und dreyßigſte Betrachtung. 


Geiſt erfreueten ſich in Gott, und frohlockten uͤ⸗ 
ber das ſuͤße Himmelbrot, uber das letzte Liee 
bespfand, fo Jeſus an dem Ende feines Lebens 
uns gegeben, und zum ewigen Angedenten auf 
ewige Zeiten Hinterlaffen hat. Deine Gedanken 
“und DBegierden waren Tag und Nacht an die 
faframentalifhe Bundeslade angeheftet 5 die 
verharreteft öfters ganze Nächte vor dem fakrae 
mentalifchen Gott mit feraphifher Andacht: 
hernach aber in deiner Klaufe war dein Herz 
mit heiligfter Eiche der Geſtalt in Gott verfenft, 
daß man es eine immerwährende Vereinigung 
mit Gott nennen kann. Der faframentalifche 
Bott Hat dich geliebt bis ans Ende feines Le⸗ 
bens ; und du haft ihn geltebt aus ganzem Her» 
gen bis an das Ende deines Lebens. Auch ich 
will mein ganzes Leben in der fatramentalifchen 
Liebe verzehren ; damit ich am Ende meines 
Lebens das füße Engelbrot , als eine fihere 
Wegzehrung genießen, umd in Kraft diefer goͤtt⸗ 
lichen Speiſe getroft dem Himmel zufahren 
möge. Doch ift diefes noch nicht alles; Jeſus 
hat für ung noch mehr gethan. Er liebte ung 
nicht nur bis an das Ende feines Lebens, fonts 
bern auch big an das Ende feiner Liebe. 


3. 


“ 
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Lieben bis an das Ende der Liebe, iſt eben ſo 
viel, als das ganze Herz erſchoͤpfen; nun haſt 
du, vermenſchter Gott, am Ende deines Le— 
bens uns zu Liebe deine Allmacht, deine Weis: 
heit, deine Güte, dein Herz und deine Liebe 
ganz erfchopft: folgfam Haft du uns big an dag 
Ende deiner Liche gelicht. Du biſt Menſch, 
und du bift Gott; als Gott, haft du in deiner 
ewigen Weisheit nichts vortrefflichers , in deis 
ner ewigen Wefenheit nichts koͤſtlichers, in det 
ner eignen Allmacht nichts herrlicher : als 
Menſch, Haft du in deinem liebvolleſten Her— 
jen nichts füßers, nichts edlers, nichts beſſers, 
als was du wirklich uns gegeben halt; denn 
du Haft deine Menfchheit, deine Gottheit, dei⸗ 
je Berfon, den ganzen Gottmenfchen ohne Aus® 
nahme , ohne Zertheilung, ohne Borbehalt ganz 
und gar uns mitgetheil. — Der Schöpfer 
kommt zu feinem Gefchöpfe ! der Allmachtige 
gibt fich feldften dem unwuͤrdigen Knechte! 
der Ewige geht mit feiner Sottheit, Allmacht, 
Weisheit, Liebe und Barmherzigkeit in unfere 
Herzen !.D erffaunliche, o unendliche Liebe! o 
vermenfchter Gott! wer Fonnte es glauben, hät» 
teft du es nicht felbfE mit deinem eignen Mun« 
de 
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de bethenert , und uns deſſen mit flaren Wors 
ten zuverläffig verficyert. So iſt dann, ver, 
menfchter Gott, dein allerheiligftes Fleifh und 
Blut nicht nur dort am Kreuze das Löfegeld 
für unfre Sünden , fondern es ift auch im heilig- 
ſten Altarsfaframente die 'wefentliche Nahrung 
isnferer Herzen, das Brot der Starten, 
die Speife der Schwachen, die Arzney der 
Kranken, der Wein der Helden, die Milch der 
Kinder , das Hönig der Jungfrauen, der Kelch 
der Prieſter, das Gaftmahl der Fuͤrſten, wel 
ches Großen und Kleinen ,. Kindern und Brei 
fen koͤnigliche Ergetzlichkeiten zubereitet 5 es 
ift das füße Engelbrot, welches alle Erluſti⸗ 
gungen, alle Battungen von Lieblichfeiten, und 
den füßeften Geſchmack in fi) hat: es ift das 
Getreid der Auserwahlten, welches allen Mens 
fehen , allen Ständen, jedem Alter alles ver- 
heißt, und alles aibt, was Herz und Geiſt er 
muntern, und vergnügen Tann ; es ift dag 
himmlifche Manna, welches die wahren Iſrae⸗ 
liten, die Kinder des Glaubens nähret, die 
Kinder der Hoffnung farfet, die Kinder der 
Liebe begeiftert, und allen wohlgefinnten Kom⸗ 
munifanten wohlgedeihet. Denn obſchon der 
geiftliche Magen, und die übernatürliche Daͤu⸗ 
ungoͤlraft nicht bey allen gleich iſt, wird doch 
das 
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das göttlihe Brot keinem unverdaͤulich fallen, 
fondern , nach eines jeden -Befchaffenheit und 
Beduͤrfniß, allen und allen ales werden, allen 
und allen himmliſches Licht, göttliche Kraft, 
füße Nahrung , Geſchmack, Anmuth, und Er 
geglichfeit mittheilen. Hier muß ich erflums 
men; ich verliere Worte und Gedanken: ich 
finde feine hinlaͤngliche Ausdruͤcke, womit ich 
deine unermeßliche und unbegreifliche Liebe, o 
liebender Heiland , fattfam erklären koͤnnte, 
deine ganze Liebe ift erfchöpft; und mein gan⸗ 
zes Gefühl, meine ganze Denkenskraft iſt aufe 
gezehrt. Nichts bleibt mir übrig, als ſtaunen, 
fhweigen , danken, und dich vermenfchter Gott, 
mit tiefefter Demuth anbethen, der du uns big 
an das Ende geliebt, und uns zu Liebe deine ganze 
Liebe, dein ganzes Herz erſchoͤpfet haft. Ein Einzi⸗ 
ges habe ich noch in meiner Armuth, bey welchen 
du, höchfter Gott, einiges Wohlgefallen haben 
fannft ; wenn ich nämlich das göttliche Benfpiel 
nachahme, wenn ich mein Herz erfihopfe , und 
dich allein aus ganzem ‚Herzen , aus ganzer Sees 
le, aus allen Kräften liebe. Wohlan dann ! 
alle Seufzer meines Herzens, alle Begierden 
meines Willens, ale Gedanken meines Verſtan⸗ 
des, alle Worte meines Mundes, alle Werte 
meines Lebens, ale Sinne meines Leibes, alle 
| Kräfte 
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Kräfte meiner Seele, der ganze Menſch, Fleifch 
und Geiſt, Leib und Seele folle dir, o großer 
Bott, gewidmet ſeyn. Du haft dich felbiten 
ganz und gar uns mitgetheiltz ih will mich 
felbiten ohne Ausnahme ewig, unwiderruflich 
deinem heiligften Willen fchlachten, und mein 
ganzes Herz der fakramentalifchen Liebe gänz« 
lich uͤberlaſſen: bier werde ich die wahre Ru— 
he, den wahren Frieden, die wahre Gluͤckſe⸗ 
ligfeit finden. Die eigne Erfahrniß wird mich 
überzeugen, daß der Kelch ded Gegend, und 
das Brot des Lebens ale Ergeslichfeit in fich 
babe, und alle irrdifchen Freuden Himmelweit 
übertreffe. Ich werde mit Freuden allen um» 
erlaubten Ergeslichfeiten Urlaub geben, ale 
fündhaften Bande zerreiſſen, alle verdächtigen 
Sreundichaften verlaffen, fo bald ich in dem fa- 
Framentalifchen Licbesmahle vecht werde verkoſtet 
haben ,. wie füß es fey, Gott lieben, Gott ‘ges 
nießen , fi) mit Gott vereinigen, und alles 
verachten, was minver iſt, als Gott felbften. 
Gatramentalifcher Gott! ſtaͤrke mich in meinem 

Vorſatze, erhalt mid) in deiner Liebe, fey du 
meine Freude, meine Epeife, meine ui 
— und ewig. Amen. 


Lehr 
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x. Danke dem ſakramentaliſchen Gott fuͤr ſei⸗ 
ne unendliche Liebe. | 

2. Bergilt Liebe mit Liebe. 3 

3. Liebe ihn bis an das Ende deines. Lebens; 
und bis an das Ende deiner Liebe, das heift, 
erfhöpfe ihm zu Liebe dein ganzes Herz und 
alle deine Beaierden: der ganze Menfch folle 
Bott geſchlachtet ſeyn. 


DEIITIITIPTTD 
XXXIL Betrachtung. 


Don dem heiligen Sakramente der Beicht, 
I, 


Thut Buße! weil das Himmelreich nahe 

herbeygekommen iſt; (a) mit dieſen Worten hat 
dein Vorlaͤufer, vermenſchter Gott, fein Pres 
dDigamt angefangen. Thut Buße! glaubet 
dem Evangelium (b) alfo haft du ſelbſt deine 
erfte Predigt angefangen. Thut Buße! (c) 
mit Diefen Worten haben auch deine Apoftel ihr 


Pre⸗ 


(a) Math. 3. X. 2. (b) Marc. 1. *, 15. 
(ec) Ad, 2. J. 38. | 
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Predigamt angetreten. Alles, was ihr auf Ers 
den binden werdet, das wird auch im Hime 
mel gebunden ſeyn; und alles , was ihr auf 
Erden auflöfen werdet, das wird auch im Him⸗ 
mel aufgelöfet fenn: oder deutlicher : denen ihre 
die Sünden nachlaffen werdet , denen find fie 
nachgelaſſen; und denen ihr die Sünden behals 
ten werdet, denen find fie behalten. Cd) Dies 
fes find abermals deine signen Worte, Die du 
vermenfchter Gott, zu deinen Apofleln , und ide 
ren Nachfolgern geredet Haft, da du ihnen-die 
Schlüfelgewalt gegeben haſt. Ich muß alfo 
Buße thun, wenn ich Das Himmelreich erobern, 
und zur evangelifchen Vollkommenheit gelangen 
wil. Beichten und Büßen find unentbehrliche 
Sachen; fie find mit deiner — geboren, (e) 
ans 





(d) Math. 18. *. ı8. Joan. 20. 9.23. - . 

(e) Die ganze Kirche Gotted, und alle heiligen 
Vaͤter, fo lange die Kirche Gottes flieht, haben je⸗ 
derzeit einmütbig behaupter, die Obrerbeicht fey 
ein beiliged Sakrament, von unſerm Heilande eins 
gefekt; und allen Menfchen, die nach der heiligen 
Taufe im ſchwere Sünden gefallen fird , nothwen⸗ 
Dig; fie war auch feit den Anofe'z:iten in der Kits 
che Gottes üblich. Die Montaniften im zweyten 
Jahrhunderte waren die erften , welche der Kirche 
Die Markt zu loͤſen und au binden abfprachen; dieſen 
Schwaͤrmern aber hat fich die ganze Kirche Gottes 
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and in deiner Kirche bis auf diefe Stunde bey 
— worden. ——— Suͤnder moͤch⸗ 
—— 3b ten 5! 


— — —⸗ 


entgegen gefekt, wie Euſebius in "in fine Kirchenge⸗ 
ſchichte bezeugt, der im Dritten und vierten Jahrhun— 
derte vom Jahre 270 Bid auf das Jahr 340 gelebet 
bat. Uibrigens, daß die Ohrenbeicht jederzeit im 
der Kirche Gottes. üblich geweſen fey, deffen haben 
wir Zeugniffe der heiligen Väter aus allen Jahrhun⸗ 
derten. Solches bezeugt im erſten Jahrhunderte der 
heilige Papſt Klemens, ein Juͤnger des heiligen A⸗ 
poſtels Petrus, und Mitgehuͤlfe des heiligen Apoſtels 
Paulus, in fragmento, quod fupereft, Epiſtolæ 
2dæ ad Corinth. Im zweyten Jahrhunderte der hei⸗ 
lige Irenaͤus, ein Juͤnger de heiligen Polykarpus 
(der des heiligen Apoſtels Johannes Juͤnger war ) 
lib. 1. adverſus hæref. c. 9. und Tertullianus lib. de 
Pœnit. c. 4. Dieſer letztere hat, ſo lang er katho⸗ 
liſch war, die Nothwendigkeit der Ohrenbeicht ge 
lehret und behauptet; da er aber in den Irrthum der 
Montaniſten gefallen iſt, hat er die Uibung der Oh⸗ 
renbeicht beſtritten und getadelt. Wir mögen ihn 
nun als Katholik, oder als Montaniſt betrachten, 
fo folgt an beyden Orten aus feinen eignen Schrif⸗ 
ten fonnenflar, daß fchon damals Lie Obrenbeicht 
in der Kirche Gottes üblich war, Im dritten Fahre 
hunderte geben Zeugniß von der Dbrenbeichte der 
heilige Cyprian lib. de lapfis. c. ı2. und Origenes, 
hom. 2. in Levit. et hom. 2, in Pfalm. 37. Im viers 
ten Jahrhunderte der heilige Baſilius M, in Regu- 
lis brevioribus , Refponfione adQ. 288, Der heills 
ge Paulinus im Leben des heiligen Ambroſſus. Dep 
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ten frenlich wohl einen Gott von einer Dumme 
Guͤte Haben, den fie ungeftraft beleidigen. koͤnn⸗ 
ten, und der hernach ihren Muthwillen noch 
belohnen ſollte. Allein du haſt es ganz anders 
geordnet. Chriſtus mußte leiden, und es 
mußte in feinem; Namen Buße und Ver⸗ 
gebung der Sünden geprediget wer⸗ 
den. CE Das iſt die unveraͤnderliche Regel, 
die du, vermenfchter Gott ‚ allen Sündern 
vorgefchrieben Haft; ohne Beicht und Buße if 
feine Vergebung der Sünden zu hoffen. Ins 
deſſen ſeyn die Namen Buße, Beicht, noch 
fo Hart und fehredbar , bleibt doch die Sache 
ſelbſt troſtreich, vergnügend , und heilſam. 
Nur die äuferliche Schale iſt hart und bitter , 
der innere Kern. ift ſuͤß und ſchmackhaft; ich 
muß me. einige Minuten die edelhafte Scha⸗ 
ee ee Sr je 


Heilige Chryſoſtomus Hom. de Muliere Samarit. 
Hom. 2. de Cruce et Latrone, Lib. 2. de Sacerdo- 
tio. Hom. 30, in Genefin. Im fünften Jahrhun⸗ 
derte der heilige Papſt Innocentius I. Epilt ad De- 
centium. c. 7. Der heilige Auguſtinus Serm. 391. de 
Peenit. Serm. 392. Serm. 2. in PL, 101. Enarrat. in 
Pf. 66. Der heilige Papft Leo der Große Epift. 80. 
nunc 136. 0,3. Im fechsten Jahrhunderte der hei— 
lige Gregorius m. Hom. 26. in cap. 20. Joan, und 
Joannes Jejunator in fuo libello poenitentiali. u, [- w. 
(£) Luc, 24. Y. 46, et 47. 
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le mit Mühe aufbeiſſen: iſt dieſes geſchehen, 
fo Tann, ich den ſchmackvollen Kern mit Freu⸗ 
den genießen. So oft ich die Sache bey hels 
lem Lichte mit gefunder Vernunft reif-überlege, 
muß ich ſelbſt geſtehen, es ſey nichts leichterg, 
nichts füßers , als beichten; denn hier fpeye ich 
das qualende Gift von mir, bier tödte ich den 
nagenden Wurm , hier wird mein-banges Herz 
erleichtert, bier kann ich die druͤckende Suͤn⸗ 
dentaft ‚ablegen, bier befomme ich das fichere 
Unterpfand zum ewigen Leben: follte ich, nach 
abgelegter renmüthiger und bußfertiger Beicht 
ſterben, würde ich unfehlbar felig werden. - Und 
zu diefem großen Werke wird nichts erfordert, 
als ein aufrichtiges, Findliches, reumuͤthiges, 
bußfertiges Herz; dieſes aber ift mit göttlicher 
Gnade in meiner Gewalt: es koſtet kein Gelt, 
feine große Befchwerlichkeit, Keine große Mühe 
noch Arbeit, Mein Herz ift von Natur zur 
Liebe, zur Aufrichtigfeit, zur Reue , zur Gut 
herzigkeit geneigt ; es laßt fich von felbften ruͤh— 
ren, ziehen, betrüben, erweichen, zerfnirfchen: 
ich) muß fogar einen treuen Hund lieben; und 
wie? ic) fole Gott nicht Heben koͤnnen? Gott? 
den Schönften aus allen, meinen Urfprung ‚ 
mein Ziel, meinen Mittelpunkt, meine einzige 
vergnügende Sicherheit, meine ganze Glüdfge 
8052 lig⸗ 


J 


388 Zwey und dreyßigſte Betrachtung. 


ligkeit. Wenn ich aber dich, o Gott, aufrich⸗ 
tig liebe , . fo muß es mir durch eine nothwens 
dige Folge Leid ſeyn, daß ich dich beleidiget 

Habe; ift mir leid , fo werde ich von Reue und 
Liebe mit fußem Zwange hingeriſſen, dasijent, 
ge zu verbeſſern, und alles zu verlaflen,; wo⸗ 
durch) ich dich o liebfier Gott, beleidiget Habe. 
Und fo folgt meine Buße von fich felbften freu⸗ 
dig und froͤhlich, wenn fie mit der Liebe an» 
fängt , und mit der Liebe geendet wird; denn 
die wahre Buße bringt Freude und Fröhlich- 
feit alle wahren Buͤßer fo lang die Welt ſteht, 
Haben es erfahren. Go bald ich aufrichtig beich- 
te verwandelft dir, vermenfchter Gott, deine 
Rache und Gerechtigkeit in Gnade und Gütig« 
Teit , in Liebe und Barmherzigkeit. Ich weiß 
ja wohl, wie Itebreich du die büßende Magdalena 
aufgenommen Haft, wie fanft du mit der fünds 
haften 'Samariterinn geredet haft, wie gnaͤdig 
Du die Ehebrecherinn vom Tode gerettet Haft; 
“und bier biſt du der namliche gutherzige Erlös 
fer mit gleicher Huld und Gute: ich vede zu 
dir ‚und du redeſt zu meinem Herzen, To oft 
ich mit-wahrer Rene meine Sünden aufrichtig 
beichte. Hier Tann ich mein ganzes Herz in 
dein göttliches Herz ausgiefen, meinen Kants 
mer em N Süumerien Luft machen , 

und 
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und von dir in allen Noͤthen Huülfe, Rath, Heil 
und Segen mit kindlicher Zuverficht begehren ; 
du Hingegen gibft mir deinen Geiſt, deine 
Gnade , deinen Troſt fammt dem dreyfachen 
Frieden mit Gott, mit dem Nächiten, mit mir 
felbften. Nachlaß der Sündenfchuld , Gewiß 
fensruhe, Seelentroſt, Licht, Freude und 
Srohlichkeit find die vornehmſten Wirkungen 
diefes heiligen Saframents , - fie find das Pfand 
deiner göttlichen Zufriedenheit, der füße Bor- 
geſchmack der ewigen Glüdfeligkeit. 


2. 


Den ſuͤßen Troſt, der aus der Buße gleich 
dem beßten Balſam fließt, haſt du, heiliger 
Fintan, zur Genuͤge gekoſtet. Deine taͤglichen 
Schwachheiten, die ich für geringe Kleinigkeis 
ten halten wurde , haft du als große Verbres 
chen angefehen; weil deine Augen tiefer, als 
die meinigen, in den Gräuel der Sünde hinein: 
ſahen. Daher fonnteft du feine Raſt noch Rus 
be finden; Bis du fie mit häufigen Bußthranen 
beweinet, und demjenigen ‚der Gottes Stelle ver» 
trat, reumuͤthig gebeichtet hatteſt. Sodann 
folgte auf einmal Troſt, Licht, Freude und 
Seöplichfeit y die Anzeigen dis ausgefühnten. 
953 Got⸗ 
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Gottes, die Wirkungen des gereinigten Gewiſ— 
ſens, die Fruͤchte deines bußfertigen Herzens. 
Du wurdeſt zwar in deinem Alter, da deine Tu⸗ 
gend ſchon wirklich Hoch geſtiegen war, eine gerau⸗ 
me Zeit mit troſtloſer Gewiſſensangſt, und Fin⸗ 
ſterniß gequaͤlet; doch mangelte es nicht an der 
Aufrichtigkeit deiner Beicht, ſondern Gott ließ 
es zu, weil er aus hoͤhern Urſachen deine ho—⸗ 
he Tugend pruͤfen wollte. So kann es auch 
geſchehen, daß fromme Seelen aus uͤhertrie⸗ 
bener Furcht, oder andern ihnen unbekannten 
Urſachen nach abgelegter Beicht Gewiſſensangſt 
empfinden; allein dieſer Mißtroſt iſt kein boͤſes 
Zeichen, ſondern vielmehr ein Vorboth großer 
Gnaden, die auf fromme Herzen warten. Wer 
thut, was er kann, der fol ſich nicht. bekuͤm⸗ 
mern, er mag Troft oder Mißtroſt fühlen,. fon» 
dern alles der göttlichen Vorſicht heimftellen , 
welcher alles.zu unferm Nuben ordnet, und leit- 
lich alles in Heil und Troſt verwandel. So 
oft ich mit. reiner Abficht, mit lebhaftem Glau⸗ 
ben , mit ubernatürlichem Vertrauen ‚ mit ‚heis 
liger Liebe in Beichtſtuhl gehe, und nichts. als. 
meine Belehrung fuche, wirft du, o Gott, mit 
deinem Lichte mich beſtrahlen, daß ich: meine 
Sünden recht erkenne ; mit deiner: Barmher⸗ 
zigleit mid rühren j - “ meine Sünden Herz 
lich. 
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lich bereue; mit deiner Hand mich leiten, daß 
ich aufrichtig beichte; mit deiner Gnade mich 
ſtaͤrken, daß ich mein Leben ernſtlich beſſere. 
Auf dieſes Hin kann ich getroͤſt und ruhig les 
ben ; denn ich bin verfichert,, daß mir durch die 
faframentalifche Losfprechung ale Sünden ver 
geben werden, Ich kann mich ja mit deiner 
Gnade befleiffen , daß meine Beicht demüthig 
und aufrichtig, reumuͤthig und bußfertig ſey; 
ih kann mich ja mit deiner Gnade befehren, 
die böfen Gelegenheiten meiden, die böfen Ge 
wohnheiten beftreiten , die vom Beichtvater vor 
gefchriebenen Mittel Brauchen, und feinem Ra⸗ 
the folgen ; und wenn ich diefes halte, fo kann 
ih zuverläßig hoffen, C dein :göttliches Wort iſt 
Buͤrge,) daß mir meine Sünden nachgelafen 
find. Ich fage dir Dank, barmberziger Gott , 
daß du mir für meine Sunden diefes unfehlbns 
re, dieſes leichte und heilſame Mittel vorgefchries 
ben haft. Ich Habe gefündiget , ich will beich- 
ten, ich will buͤßen; fen du mein gütiger Hei⸗ 
land , mein gnaͤdiger Richter, mein treuer 
Hirt, mein beßter Vater, und gib mir die 
Gnade, daß ich von einer jeden Beicht gerei⸗ 
niget, gebeſſert, geheiliget werde. 
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Eu (Einziges fallt mir ſchwer bey. meinem 
Beichten; weil ich mich ſelbſten muß befchamen.r 
und vor dem Priefter meine eigne Schande of⸗ 
fenbaren. Allein ich begreife eg, gerechter Gott, 
dieſe übertriebene Schamhaftigkeit iſt abermals 
eine Wirkung der verkehrten Natur, die Folge 
meiner Eitelkeit, das Brandmal meiner Sinn 
lichkeit: Nur fo lang bleibe ich zu. meiner Sun» 
de ſtumm nnd verfchwiegen , fo lang ich ‚das 
heilige Sakrament der Beicht mit natürlichen 
Augen als. eine menfchlihe Handlung anſehe, 
ſobald ich :aber das Natürliche weglaſſe, und 
die Beicht , als eine göttliche Handlung mit uͤ⸗ 
bernatürlichen Augen betrachte, verſchwindet auf 
einmal Furcht und Edel, Schauer und Schre: 
den. Bon Demuth getrieben, von Glauben 
geſtaͤrket, von Hoffnung ermuntert, von Lies 
be begeiftert , von Rene zerknirrſchet, werde ich 
mit größter Begierde meine. Sünden beichten, 
meine after tilgen, deine Gerechtigkeit verſoͤh⸗ 
nen; wenn ich bedenke, daß ich mich Durch Die 
fes Mittel bey dir, o Gott, in, Gnaden ſetze. 
Ich werde die Stunde faſt nicht erwarten koͤn⸗ 
nen , wo ich die gewünfchte Zeit bekomme, daß 
— meine Suͤndenlaſt ablegen, mein Herz er⸗ 
| leich⸗ 
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leichtern, das Gift vertreiben, die Schlange 
zertreten, und meine Suͤnden vor dir bey den 
Füßen deines Prieſters beichten kann. Deſſen 
habe. ich ein uͤberzeugendes Beyſpiel an der His 
fenden Magdalene. Sie war das eitelfte, 
ſtolzeſte, und üppigfte Weib ihres Zeitalters ; 
der bloße Name Buße war. ihrem weichen 
Stolze unerträglich und fürchterlich , wie Dra⸗ 
chenblut und Nattergift. Wolluſt und Hochs 
much war ihre "ganze Gottheit; himmelweit 
von Gott entfernt, war fie mit Leib. und Sees 
le in alle Uippigkeit verſenkt: and dennoch 
foftete es nur eine Strahle deiner Gnade, de 
ren Blanze die Sünderinn nıcht widerſtuͤnde; 
auf Diefes ſchwache Licht, von dem das Weib 
ſich Teiten ließ , folgte Glanz auf. Glanz, Licht 
auf Licht; die aufgehende Morgenröthe Fam. in 
wenigen Minuten zum hellen Mittage, wos 
durch der ganze. Menſch . erwachte, der ganze- 
Geift fich faßte, daß er feinen Gränel auf. eins 
mal überfehen konnte. Das fihandliche Bild ,: 
das auf einmal in vollem Lichte. vor Augen 
fund, machte fie zittern, und die. Gnade, die- 
mit-fanften Strahlen wirkte, befchämte ihre Ei⸗ 
telfeit, zerknirrſchte ihre Weichlichkeit ; erwedte: 
in. ihrem Herzen Reue und Schmerzen über: 
ihre Sunden, Schauer und Schreden-vor ſich 
Ä ſelb⸗ 
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felsften , Liebe und Dank gegen dih, o Gott, 
daß du fie fo langmuͤthig übertragen haft. Bon 
Schmerzen gezwungen, von Neue durchdrun⸗ 
gen, von Liebe gezogen, ja gleichfam Hingerife 
fen , eilet fie zu Dir , vermenfchter Gott, und 
zu deinen heilioften Füßen, fie ſcheuet fih vor 
niemand, als vor fich ſelbſten: nur Gott und 
Sunde find der Gegenſtand ihrer Reue, die 
Befchäftigung ihrer Seele. Mit: folchen Geſin— 
nungen fuchet fie ihren Netter 5; und fie kann 
nicht ruhen, bis fie ihn ‚gefunden hät. Du 
fiteft wirklich zu Tiſche; du bift Gaft in einem 
fremden Haufe. — Hier ift Feine Zeit zu beich» 
ten; was würden die Leute fagen? — Kable 
Ausreden ! Die auf dag Herz der Büßerinn feis 
nen Eindrud machen. Gie eilet voller Reue 
zum öffentlichen Gaftmahle ; vor allen Säften, 
vor fpöttelnden Bharifaeren , vor folgen Schrift. 
gelehrten, vor beiffenden. Hohnfprechern wirft 
fie fich zu deinen Fuͤßen, und: beichtet öffentlich . 
ihre Sünden, wicht zwar mit Worten C dag 
Herz war zuvol) wohl aber mit tiefen Seufzern, 
und heiſſen Thraͤnen, daß jederman verffehen 
Tonnte, was ihre Sprache Tagen wollte. So 
ſchmer; lich war die Buße; aber weit tröfflicher, 
unbefchreiblich fäßer war die Gnade, welche auf 
die heldeumuͤthige Buße folgte. Ganze Strös 
47 me 
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me bimmlifcher Ergeslichkeiten uͤberſchwemmten 
mit englifchem Troſte das ganze Gefühl ihrer 
Seele ; da fie aus deinem göttlichen Munde die 
Worte des Lebens (g) hörte : Deine Suͤnden 
find Sir verziehen ; geb hin im Srieden. 
Hier fehe ich mit Augen, wie füß es fey, feine 
Sunden beichten, und von den Sünden losges 
fprochen werden; Magdalena mußte fidy ſelb⸗ 
fien ein einziges Mal beſchaͤmen; die Ehre aber 
und Die Freude, fo daraus erfolgte, wird e 
wig dauern.: Himmel und Erde wiffen ihre 
Sünde; und Himmel. ind Erde frohloden ds 
ber ihre Buße: ihre Belchämung dauerte eine 
Stunde, und ihre Ehre nimmt fein Ende; eis 
ne ganze Ewigkeit ift die immerwährende Quel 
le ihrer Gluͤckſeligkeit, der unfterbliche Lohn ih⸗ 
rer Großmüthigen Büßfertigkeit. Das ift dag. 
Bild, und das wöfliche Mufter für alle reu⸗ 
müthige Sünder.  Wibernatürliche Augen müf 
fen alle Sünder haben , wenn fie wollen Buße: 
wirfen. Chrifte. Jeſu! Magdalena fah deine; 
Menſchheit; und-fie glaubte an deine Gottheit: 
fie verachtete. das Urtheil der Spöttler; dent. 
fie. fah nur. auf ihre Sunden, und auf ihren 
Retter. Auch ich will das Lirtheil der Spotts; 
ler verachten; ich will mich an deine Grunde 
lehre 


(g) Luc. 7, *. 48. et 50. 
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lehre halten Nin dem Prieſter will ich nicht den 


Menſchen, den ich mit Augen ſehe, betrachten, 
ſondern dich, o Gott, verehren; weil der Prie— 
ſter deine Stelle vertritt, und in deinem Na⸗ 
men mich ledig ſpricht. Nebſt dem weiß ich 
wohl, daß die Prieſter, gleich den Engeln, die 
groͤßte Freude haben, wenn ſie einen großen 
Suͤnder bekehren koͤnnen. Sie ſehen nicht auf 


die vergangene Boßheit, ſondern auf die Ge⸗ 
genwaͤrtige Bußfertigkeit; in ihren Augen bin 
ich unbefſteckt und rein, fo bald ich von den’ 


Sünden losgefprochen din. O Herr! gib mir 
die Gnade, daß ic) dieſes troftreiche Heilsmit- 
tel wohl und miklich brauche; hemme die uns 


mäßige Furcht , daß ich nichts verfchweige; ſtaͤr⸗ 
fe mein fchwaches. Herz, daß ich die: übertriebes 


ne Schamhaftigfeit beſtege, erleuchte meinen 


Slauben, ermuntere meine Hoffnüng, beſeele 
meine Liebe, daß ich mit: herzlichen Reue vor 


dir, o Bott, erſcheine. Gib mir die Aufrich- 
tigfeit, daß ich deutlich mich. erklaͤre, die Des 


muth , daß ich ſchamhaftig und zerknirrſchet 


beichte, die Bußfertigkeit, daß ich im guten 
Vorſatze mit chriſtlicher Standhaftigkeit verhar⸗ 


re, und nimmermehri in die alten Suͤnden — 


can | 
Lehr⸗ 
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2. Beichte öfters; aber beichte mit lebhaften 
Glauben, | 
2. Mit reiner Abfi cht, 
. Mit feſtem und werkthaͤtigem Ent⸗ 
—* PB dein Leben zu beſſern. 


XXXIII. 1. Betrachtung. 


Von der heiligen Kommunion. 
I, 


ar mein Fleiſch ift, und mein Blut trinkt, 
der bleibt. .im mir, und ich in ihm (a4); alfo 
verficherft du mich, vermenfchter Gott! und 
ich verlaffe mich auf dein göttlies Wort. O 
welche Gluͤckſeligkeit! du in mir , und ich in 
dir! du biſt mein, und ich bin dein! Nur ein 
‚einziges bitte ich: lehre mich o Herr! die Kunff, 
wie ich dich würdig genießen fol. Ich finde 
zwey Anſtßoͤe, die ich forgfam vermeiden muß; 
allzu große Vermeſſenheit, und ubertriebene 
Furchtſamleit, — verderbt den ſuͤßen Ge⸗ 
ſchmad 
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fhmad des faframentalifchen Himmelbrots © 
die heilige Liebe muß beyden Theilen gebuͤhren⸗ 
de Schranken ſetzen. Ich muß mit heiligem 
Schrecken zu dir treten; doch muß ich auch das 
kindliche Vertrauen ſpielen laſſen. Nichts iſt 
ſchaͤdlicher, als uͤbertriebene Schuͤchternheit; a⸗ 
ber eben fo gefaͤhrlich if allzu große Vermeſ⸗ 
fenheit. Scüchtern feyn vor der Gegenwark‘ 
Gottes mit Eindlicher Liebe, mit wahrer Des 
muth, mit Heiliger Ehrfurcht, iſt hoͤchſt billig , 
wohlanftändig , und vernünftig. Das Geſchoͤpf, 
da es den Schöpfer ſieht, verſenkt fih in fein 
Nichts ; es fühlt entkräftende Ohnmacht und 
aͤußerſte Unvermoͤgenheit, da es fich gegen den 
Unendlichen, gegen den Ewigen abmißt. Der 
Abgrund des. menfchlichen Nichts: zerfält und 
vergeht in feinem Staube, da er zum Abgrun⸗ 
de des göttlichen Alles hinaufſchaut. Doc als 
les dieſes füret den wahren Frieden nicht, es 
verbittert nicht die füße Herzensruhe, fondern 
es ernährt vielmehr diefelbe ; und das göttliche 
Brot, fo dur uns zubereitet haft, wird bey der 
heiligen Ehrfurcht nur defto fchmardhafter. Wer 
ift glücffeliger , wer vergnügter, wer liebt His 
‚iger, wer lebt reiner, wer ift näher bey dir, 
‚v Bott, als deine Himmlifchen Serapben? und 
Dennoch unter den lieblichffen Flammen o! wie 
got⸗ 
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gottesfürchtig find dieſe erhabenen Geiſter hey 
der Gegenwart ihres Herrn. Gie zittern vol, 
ler Ehrfurcht » ſie bededen ihre Angeſichter, 
wie Iſaias fpricht,, mit ihren Geheimnißvollen 
Flügeln, Heiliger Schauer und Schreden durch» 
dringt ihr ganzes Wefen. Aber bey dem allem 
find fie immerdar die ſtaͤrkſten Geiſter, . die 
glücfeligften Engel, die verliehteften Seraphen; 
welche Tag und Nacht in Höchfter Ruhe, in 
vollfommenfter Zufriedenheit vor dem Throne 
der Gottheit fiehen: ihr einziges: Vergnügen 
if, Gott Sieben, Gott Genießen, Gott 
Beſitzen; deine göttliche Gegenwart ‚ vor der fie 
zittern , iſt der füßefle-Gegenftand ihrer Froh⸗ 
lichkeit, und das einzige Ziel ihrer ganzen Gluͤck⸗ 
feligfeit, Sie Ieben ohne Furcht, eben da fie 
fürchten; fie find ohne Unruhe, eben da fie zit⸗ 
tern : fie bleiben in volfommener Zufriedenheit 
bey ihrer heiligen Furchtfamfeit, Denn ihre 
erhabene Sottesfurcht , ihre demuͤthigſte Unter 
thänigkeit ift Feine qualende Angſt noch Zaghafs 
tigkeit , fondern ein heiliger Schauer vor dei 
ner Allmacht, und ein Heiliges Erſtaunen über 
Deine Majeftat , die zu gleicher Zeit ihr gans 
zes Wefen begeiftert , ihre ganze Liebe ergquis 
det, und ihre ganze Gluͤckſeligkeit ausmacht. 
Friede, Liebe, Ruhe durchſtroͤmen ale Kräfte 

| der 


40 Drey und dreyßigſte Betrachtung, 


der englifchen: Thronen, der himmliſchen Mäch- 
te, der begeiflerten Heerfcharen , eben da Dies 
fe glüdfeligften Geifter von Heiligem Schreden 
durchdrungen find. Gehe ich num von den En⸗ 
geln zu den Menſchen, fo fehe. ich dort den 
wohlgerathenen Sohn ; . der feinen Vater zaͤrt⸗ 
did) liebet, und Dennoch mit Findlicher Ergeben, 
heit Eindlich fürchtet, ja mehr. fürchtet, als der 
verwegene Knecht, welcher zittert, da er feinen 
Herrn erblidet, Allein deßwegen ift das Tinds 
liche Herz nicht ungluͤcklich noch unruhig; es 
lachet, da es fuͤrchtet, es hoffet, da es ſchmach⸗ 
tet, es bleibt mit munterer Froͤhlichkeit ausge 
heitert,, da es zu Füßen fallt, und den beßten 
Bater um Verzeihung bittet. Das Findliche 
Zutrauen, und das Bewußtſeyn, der liebende 
Sohn werde vom liebſten Vater zärtlich gelie 
"bet, diefe überzeugenden Liebesgründe benehmen 
der Furcht die Schärfe, daß fie in Fein unru—⸗ 
higes, noch Lummerhaftes Aengfteln ansar 
ter Eben alfo muß auch meine Ehrfurcht ge⸗ 
gen dich; o fakramentalifcher Gott! befchafen 
ſeyn; ich muß dich foͤrchten; doch mit Beſchei⸗ 
denheit; ich muf mich vor dir vernichten, doch 
ohne Nachtheil des Eindlichen Zutrauens, und 
der findlichen Vertraulichkeit. Sittſame Ehr⸗ 
furcht und heilige Schüchternheit find die Leibr 
wache, 
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wache , die mich zum Könige führen; doch müfe 
fen fie vor dem Verhoͤrſaale ſtill ſtehen: nur 
die Liebe muß meine Seele zum liebften Vater 
ins vaterliche Wohnzimmer hineinbegleiten. Die 
heilige Ehrfurcht muß die zuverfichtliche Mun⸗ 
terfeit der Findlichen Liebe gar nicht fchwächen , 
fondern reiner und beherster machen ; denn die 
Liebe ift das Band der Vollkommenheit, , und die, 
fe macht die Fiebenden Herzen einander gleich. 
Du ſelbſt, vermenfchter Gott; gibſt mir def 
fen die ſtaͤrkſte Probe wirklich in dem allerheis 
ligften Altarsfoframent.. Damit du mir Eünns 
teft gleich werden, haſt du mir zu Liebe meis 
ne Natur, und meinen Staub an Dich genoms 
men, du bift nach des Weltapoftels Zeugniß 
in allen Stüden ( die Sünde ausgenommen ) 
mir gleich geworden; ja du haft noch mehr ges 
than: damit du koͤnnteſt perſoͤnlich in mir 
wohnen, und mich mit dir ge. , haft du 
wollen meine eigne Speife werden. O erſtaun⸗ 
liches Wunder! o unendliche Liebe! o ſakra—⸗ 
mentaliſcher Gott! wie weit haſt du es gebracht! 
wie tief laͤſſeſt du dich herab! Du haſt mich ge⸗ 
liebet ohne Graͤnzen, und du willſt von mir aus 
ganzem Herzen geliebet werden; und wie? ſoll⸗ 
te ich wohl ſo dreiſt und ſproͤde handeln duͤrfen, 
daß ich dir mein Herz und meine Liebe verſa⸗ 
te gen 
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gen koͤnnte? O nein! liebſter Gott! eher will 
ich ſterben, als dich nicht lieben. Bey der in⸗ 
nerſten Vereinigung, da du ſelbſt in mein Herz 
eingehſt, ſollen alle meine Begierden auf dich 
allein abzielen; du ſolleſt uͤber mich, und uͤber 
alles, was ich bin, Koͤnig, Hirt und Vater 
ſeyn. Hier kann ich gar nichts machen, als 
mich ſelbſten deinem goͤttlichen Willen gaͤnzlich 
uͤberlaſſen; Heilige Liebe, kindliche Zuverſicht, 
das iſt alles, was ich zu thun im Stande bin. 


2. 


O. wie eiferig, o! wie rein und heilig haſt 
du, heiliger Fintan, dich zur heiligen Kommu⸗ 
nion vorbereitet. Heilige Ehrfurcht, und kind⸗ 
liche Liebe ſpielten mit ſchoͤnſter Anmuth in die 
Wette; das ſakramentaliſche Engelbrot war dei⸗ 
ne taͤgliche Nahrung in deiner klauſneriſchen 
Einſamkeit, dein Gegenſtand in deiner Beſchau⸗ 
lichkeit, dein Troſt bey den hoͤlliſchen Verfir 
ungen, deine füße Herzensweide bey Finſter⸗ 
niß, Gewiffensangft und innerlicher Verlaſſen⸗ 
heit. Dieſes ſuͤße Himmelbrot erleichterte dei⸗ 
nen Kummer, ſtaͤrkte deinen Geiſt, und gab 
deinem Herzen Licht, Gnade, Froͤhlichkeit, 
Heldenmuth, und Munterkeit; ja ich getraue 
mir 
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wir zu fagen, du ſeyſt in den letzten ſechszehn 
Fahren deines. Lebens mehr von diefem Brote 
gefpeifet und gaeflärket worden , als von den 
Kleinen Fiſchgen, die Deine Nahrung waren , 
und die du fo gefparfam genoffen haft , daß eg 
fchien , du habeſt fie nur zu deiner Abtodtung 
verſuchet, nicht aber zu deiner Nahrung benu⸗ 
get. der falramentalifche Gott war halt del 
ze Speife, dein Troſt, dein Vater, Retter, 
Hirt, deine Stärfe und dein Alles. In dem 
wirklichen Genufe des Himmelbrots wareft du 
ganz und gar in Gott verſenkt; dein Herz und 
deine Seele wirften nicht mit ihren Kräften, 
fondern fie überließen fich den füßen Trieben der 
faframentalifchen Liebe , und der begeifternden 
Macht der göttlichen Gnade , Die in deinen 
Herzen wirkte. Da du aber nach diefer heili⸗ 
gen Ruhe, gleich als von einem füßen Schlafe 
wiederum erwachteſt, und. mit eignen Kräften 
wirkteſt, 0! welch feurige Flammen zeigten fich 
im ganzen Menſchen; reinefle Seufjer, himm⸗ 
Jifche Begierden, feraphifche Liebe, großmuͤthi⸗ 
ge Opfer, beroifche Entfchlufe waren das heise 
lige Feuer, fo in deinem Herzen brannte, und 
alles Irdiſche Feuer verzehrte , damit nichtg 
mehr in dir Tebe, als Jeſus der gekreuzigte, 
und feine göttliche Liebe. . Dein Beyfpiel will 
63 ih), 
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ih, fo viel ich kann, nachahmen; ich will mit 
moglichfter Andacht das fatramentalifche Hims 
melbrot empfangen, und mich den füßen Tries 
ben der. göttlihen Gnade gaͤnzlich überlafen. 
Ach! ja! vermenfchter Gott! ich will mit lich, 
vollem Herzen und tiefefter Demuth: begierig ans 
hören , was du zu mir redeft, da du unter den 
faframentalifchen Geftalten in mein Herz eins» 
gehſt. Ich will mich deiner Liebe gänzlich 
fchlachten , und jenes in meine Seele tief eins 
graben, was nach deinem Willen iff, und was 
du mir zu erkennen gibſt. Mein Herz fol ſeyn, 
wie weiches Wachs, welches das Inſiegel fei, 
nes Herrn gern annimmt, und deſſen Bildniß 
nach Belieben in ſich druͤcken laͤßt. ‚Wenn ich as 
ber nad) diefer heiligften Vereinigung wiederum 
mir felbften uͤberlaſſen werde , will ic mic er⸗ 
holen , und von dir alles für Leib und Seele ers 
fpriegliches begehren; denn ih weiß es wohl, 
bey diefer heiligſten Vereinigung, in dieſer für 
fen Stunde kannſt du mir nichts abfchlagen : 
doc) begehre ich minder nicht, ald wahre Hete 


= ligkeit, minder nicht, als dich felbften, und 


ein Herz nach deinem Herzen. Es braucht nicht 

viele Worte; ein einziger Seufzer fagt dir als 

les: weil du mein ganzes Herz durchfichtt , 

und meinen ganzen Geift durchdringſt. Letzlich 
| A aber 


— 


* A 
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aber damit ich am allerſicherſten gehe, und gar 
nicht irren konne, will ich mich ſelbſt, mein eig⸗ 
nes Heil, mein Leib und Seele, mein ganzes 
Schidfal ohne einigen Vorbehalt, Sauers und 
Süßes, Freude und Leid, Zeit und Ewigkeit 
deinem väterlichen Wohlgefallen gänzlich über 
laſſen. Ein einziges behalte ich mir vor, und 
um dieſes bitte ich, foviel ich bitten fann, naͤm⸗ 
lih: Gib mir die Bnade, daß ich dich 
ewig , ewig lieben Eönne. 


3. 


Set fehe ich, o Herr, wie fchadlich uͤbertrie⸗ 
bene Angft, verworvenes Zagen kraͤnkender 
Kummer , und unbefcheidene Schüchternheit 
fey ; denn mit niederträchtigem Aengſteln, und 
kleinmuͤthigen Skrupeln, kann ich nicht zur 
feraphifchen Erhabenheit des Geiftes, nicht zur 
innerfien Vereinigung mit dir gelangen. ch 
martere nur mich felbften mit eiteln Sorgen, 
und trage nichts davon, als leeren Kummer ; 
denn: folder Geſtalten fehle ich mir ſelbſt die 
befte Zeit hinweg, die ich. mit Himmlifchen 
Geufzern und. feraphifchen Begierden Hätte fol - 
len zubringen: ich hemme deinen göttlichen Ein 
Ruß, ich verfkopfe mir ſelbſt die Quelle des Le⸗ 

| er 3 bens 
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bens, den Himmlifchen Gnadenfluß. Du biſt 
der Gott des Friedens, du haffeft die Verwir⸗ 
tung, du nimmft deine Einkehr am Orte der 
Ruhe, im Gezelte der Froͤhlichkeit, in der 
Hütte der Sicherheit; wo du biff, dort ift Fre 
heit des Geiftes, Findliche Zuverficht,, und voll 
kommene Zufriedenheit: du bift der befte Va— 
ter, der gute Hirt, der vertrautefle Freund, 
der fanftmüthigfte Mittler, der barmherzigfte 
Erlöfer. Allein mein angſthaftes Herz will die 
fes nicht faſſen, es mißgonnt fich ſelbſt die füs 
fen Stunden, die es unter Himmlifchen Erges 
gungen mit den feraphifchen Geiftern bey dem 
ſchmackhafteſten Engelbrote Föntite zubringen ; 
es willlieber durch taufend mühefame Umwege 
zu dir gehen, als mit fchnellen Liebesflügeln 
geraden Wegs, derthin eilen, wo es dich im 
erſten Augenblicde ohne Kummer umarmen koͤnn— 

te. Es will fich immerdar mit fuhlbarem Tro, 


ſte ernähren ; geht diefer ab? fo meint es fchon, 


alles fey verfpielt 5 da Doch der empfindliche 
Troft , und die särtliche Süßigkeit Feine Tu⸗ 


gend iſt, gleichwie der Mißtroſt und die Tros | 


denheit fein Lafter if. Bey dem Mißtrofle, 


den ich mit Demuth dir zu Liebe geduldig tras 


ge , iſt gewiß Fein Betrug, ſondern allzeit gro⸗ 
Be Tugend; hingegen find all zu füße Troͤſtun⸗ 


gen 
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gen taufend Betrügereyen unterworfen. From: 
me Zaͤrtlichkeiten unter den füßeften Liebesſeuf— 
zern ohne tiefe Demuth, und ohne Kreuz und 
Leiden find gefährliche Klippen, auf welchen 
fchwache Seelen oͤfters gleiten , and ſich verir⸗ 
ren , obwohl fie nach ihrem Beduͤnken, im 
himmliſchen Hönige fchwimmen ; mein Troft 
fol nicht beftehen in füßen Zärtlicykeiten , fon 
dern in männlicher Aufopferung meiner ſelbſt 
nach deinem göttlichen Willen und Wohlgefals 
fen. Wo und Wann haft dır, vermenfc) 
ter Gott, das fahramentalifche Liebesmahl ein 
geſtellt? Wo anders? als in jenem geheim⸗ 
nißvollen Speiſeſaale, da wirklich dein Verraͤ⸗ 
ther mit dir am Tiſche ſitzt, und dein unſchuldi⸗ 
ges Blut in feinen geitzigen Moͤrderkragen hie 
neinfhludt. Wann anders ? als wenige 
Stunden vor deinem Leiden , in fener Nacht, 
da du follteft gefangen, verſpottet, verurtßei- 
let werden; und dennoch wareft du bey diefen 
Harten Umſtaͤnden voller Anmuth und Liebe, 
voller Troſt und Güte. Wie haft du endlich 
Dein letztes und vornehmſtes Opfer voll 
bracht? Ah! in aͤußerſter Finſterniß und 
Verlaſſenheit; da vor Schrecken die ganze 
Natur trauerte, die Sonne ſich verſinſterte, die 
Erde bebete, die Zelfen krachten, und — 
k 


we — 
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die Todten aufſtunden, hier in dieſer traurigen 
Lage haſt du, vermenſchter Gott, nackend und 
bloß am harten Kreuze, unter den grauſamſten 
Schmerzen, von Himmel und Erde verlaſſen, 
zwiſchen Moͤrdern und Schergen, mit Sanft⸗ 
muth und Gelaſſenheit, mit Ruhe und Zufrie- 
denheit dich ſelbſt gefchlachtet , und das lebte 
Liebesopfer vollendet. Hier fehe ich mit Augen. 
in deinem eignen Betragen, wie fhon und lieb» 
lich) Mißtroſt und Heiligkeit, volfommere Ge, 
wiſſensruhe und aͤußerſte Verlaſſenheit, dicke 
Finſterniß und aufgeklaͤrte Tugend neben eins 
ander ſtehen; die Vereinigung mit dir, o Gott, 
wird dadurch nicht gehindert, ſondern in hel⸗ 
leres Licht geſetzet. Jedoch zu dieſem großen 
Opfer wird unumgaͤnglich erfordert eine gaͤnzli⸗ 
che Abſchaͤlung von allen Geſchoͤpfen; ſo lang 
ich am irdiſche Kleinigkeiten anklebe (ſcheine 
der Anhang unoch fo klein,) kann ich zu deiner 
vertraulichen Gemeinſchaft nicht gelangen: denn 
du willſt allein geliebet werden. Doch muß ich 
mich deßwegen im Umgange mit dem Neben⸗ 
menſchen nicht ſproͤde, nicht trocken, nicht abge⸗ 
ſchmackt, noch trotzig zeigen; o! nein! das waͤ⸗ 
re deiner Lehre ſtracks entgegen. Dein Geiſt 
iſt nicht abgeſchmackt noch aͤberdruͤßig, ſondern 
guͤtig, liebreich und willfaͤhrig; dein Joch iſt 
ſuͤß, 


= 
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ſuͤß, und deine Buͤrde iſt leicht. Die wohlge- 
orönere Liebe des Naͤchſten flöret deine Liebe 
nicht, fie führt vielmehr geraden Wegs dahin: 
denn deine Liebe ift bereitwillig , gutherzig, ger 
duldig, fie glaubt alles , fie hofft alles, fie über: 
trägt alles, Niemals muß ich mich gegen den 
Nächften Tiebreicher zeigen , als an dem Tage, 
da ih Dich empfange ; denn die Liebe iſt der 
Probierſtein, ob ich das Liebesbrot würdig oder 
unwuͤrdig genoſſen Habe: fie muß aber rein 
und keuſch, fittfam und eingesogen, fanftmis 
tig, langmuͤthig, ſtark und geduldig feyn. 
Auch meine täglichen Fehler und Gebrechlich- 
keiten follen mich bey dem Genuße des Engel 
brots nicht Fleinmüthig, fondern zerfnirrfcht und 
demuͤthig machen. Ich verwundere mich nicht 
über meine Schwachheiten; vielmehr verwundere 
ich mich, daß ich nicht tiefer in mein armfeli- 
ges Nichts herabgeſunken bin: Hätteft du mich 
Dicht erhalten, fo wäre ich weit tiefer gefallen, 
Eben darum eile ich mit größter Begierde zu 
dir, ſakramentaliſcher Gott, damit ich von dir 
reiniget, geſtaͤrket, acheiliget werde. Wenn 
Id) bey dem kraͤftigſten Vorſatze fo oft und vie 
mal in meine Schwachheiten zuruͤckfalle, da ich 
oftmals dich empfange; was würde 
wem ich die Speife der Starten, 


das 
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das Brot des Lebens wenig oder niemals ge 
nießen wirde? Ach! meine Seele würde in 
eine tödtliche Laulichkeit verfallen, den Laſtern 
unterliegen , und ſich fel&ffen ins ewige Verders 
ben flürgen. So fomm dann, fülramentalis 
ſcher Gott, fomm in mein Herz, damit ich ein 
Herz nach deinem Herzen haben möge. Deine 
Menfchheit folle mich reinigen, deine Gottheit 
folle mich Heiligen, dein theuerſtes Blut folle 
mich wafchen , dein heiligfter Leib folle mich naͤh⸗ 
ren, Deine heiligfte Seele folle mich erleuche 
ten, dein eigner Geiſt folle mich begeiftern, 
mir meine Fehler zeigen, mir die Mittel zur 
Befferung eingeben, mich in der Tugend far: 
Zen , in der Gnade befeſtigen, in der Liebe er, 
Halten, und endlich am leiten Ende in Himmel 
führen. Sonderbar bitte ich dich: laß mich nie 
mals unwuͤrdig fommunicieren; laß mich nicht 
ohne die heilige Wegzehrung aus dieſer Welt 
abfcheiden. In meinem Tode, o! dort in letz⸗ 
ter Noth ſey doch das Brot des Lebens, mein 
unterpfand zum ewigen Leben; damit ich dich, 

o goͤttliches Himmelbrot, du Getreid der Aus⸗ 
erwißlten „ unter den Engelfcharen ewig ge 
nießen möge, Amen, 
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1. Kommuniciere öfters ohne übertriebene 
Angſt und Furcht; 

2. Wohl aber mit heiliger Ehrfurcht: 

3. Doch alſo, daß die kindliche Liebe und 
demuͤthige Vertraulichkeit in deinem Herzen den 
Meiſter ſpiele. 


DESSEN SS 
XXXIV. Befradtung, 


Don der Andacht zu Maria der göttlichen 
Mutter, 


I, 


m ich willen will, wie ich deine Mutter, 
vermenfchter Gott , ehren folle, darf ich nur 
meine Augen auf Dich werfen, um zu fehen, 
wie du es gemacht Haft; denn du biſt das voll 
kommenſte Muſter der Heiligkeit, dw kannſt 
nicht irren weder in deinen Lehrſaͤtzen, noch im 
deinen Handlungen und Tugendwerfen. Nun 
aber Haft du deine reinefle Mutter von deiner 
Geburt an bis in deinen Tod zärtlich geliebet, 
und mit aller Hochachtung Findlich a 
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Sogar am Kreuze, in deiner außerfien Vers 
laſſenheit haft du für deine liebſte Mutter gefors 
det, und fie der kindlichen GSorafalt. deines ges 
liebten Juͤngers anvertrauet. Mit deinem Tos 
de ſtarb nicht ab die Findliche Liebe; du ehreft 
deine Mutter noch wirklich im Himmel vor den 
Scharen der -Auserwählten , du Fröneft ihre 
Tugend , du belohneft ihre mütterliche Treue 
and Sorgfalt ,. die fie dir auf Erden erzeiget 
hat. Maria iff und bleibt in alle Ewigkeit die 
geliebte Tochter des ewigen Vaters, die reine 
fie Mutter des göttlichen Sohnes, die auser- 
wählte Braut des heiligen Geiſts; fe lebt und 
regiert mit dir , vermenfchter Gott, in Ewig. 
feit als Tochter , Braut und Mutter des Al 
lerhoͤchſten, als Königinn des Himmels und 
der Erde. Eben dieſen Geiſt der Liebe und 
Hochachtung, den du gegen deine Mutter hegeſt, 
haft du deinen Apoſteln eingeflößet; und was 
du den Apoſteln mit Worten umd mit Werken 
eingepraͤget haft, das haben dieſe allen Glaͤubi⸗ 
gen eingefchärfet , allenthalben ausgebreitet, 
der ganzen Kirche mitgetheile. Die Marian 
fche Andacht ift fo alt als die Kirche Ca); ich fa 
F | ge 
(a) Die Andacht gegen dıe Heiligen Gotted , und: 
ihre Verehrung it fo alt, als die Kirche; denn wie 
willen, wie andächtig die erften Chriſten bey den 
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ge noch mehr, fie iſt fo alt, als die Welt. 
Adam hat ſchon Liebe und Hochachtung gegen 
deine Mutter, vermenfchter Gott, getragen; 
weil er wußte, daß die Mutter deg Meflias der 
alten Schlange den Kopf zertreten werde. Vom 
Adam iſt die Liebe und Hochachtung auf vie 
Patriarchen, von den Patriarchen auf die Pro» 
pheten, von dieſen auf alle Gerechten des alten 
Bundes fortgepflanzet worden. Die Batriars - 
chen haben fie ihren Kindern angepriefen , die 
Könt: 


Grabfiätten der Heiligen Marterer gewachet haben, 
wie eifrig ſie dieſelben um ihre Fuͤrbitte angerufen 
haben, wie ehrerbiethig fie ihre heiligen Gebeine 
und Blut aufbewahrer haben ꝛc ıc. So gar Moys 
fe8 hat fchon im alten Bunde Gott gebethen, er 
möchte in Anſehung des Abrahams, Iſaaks, und 
Jakobs feinem Volke verfchonen ( Deut.9. #. 27. &c.) 
und Gott hat ſowohl dem Monfes als andern Pro⸗ 
pheten gar oft verforochen, er wolle wegen der 
Verdienfte feiner Diener des Abrahams, Iſaaks, 
und Jakobs feinen Zorn fallen laſſen. Dennoch 
bat die Anrufung der Patriarchen dem Mittlerams 
te des Meſſias keinen Eingriff aethan, fo wenig 
ald die Anrufung der Heiligen im neuen Bunde 
es thun kann; weil, alle Verdienfte und Fuͤrbitte 
der Heiligen ihren ganzen Werth von dem Blute 
und Tode Chriſti Jeſu haben. Er ift unfer eingis 
ger Mittler und Erlöfer , unfer vermerfchte Gott, 
und unſer Alles; ohne ihn wären alle ——— 
ewig verloren. | 
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Könige ſchaͤtzten fich glücklich, wenn fie aus 
ihrem Geblute follte geboren werden , die Bros 
pheten verfündigten ihre Jungfraͤuliche Mut⸗ 
terfchaft und andere herrliche Gaben mit den 
ſchoͤnſten Sinnbildern, alle Gerechten insge⸗ 
ſammt ſeufzeten mit groͤßter Begierde nach je⸗ 
ner Stunde, da die Mutter des Meſſias gebos 
ven wurde; weil fie wohl. begriffen, daß der 
Sohn nicht kommen Tonne, bis die Mutter 
geboren wäre, und daß Hingegen die Geburt 
der Mutter zur Ankunft des Sohns die nächte 
Hoffnung bringe, gleichwie Die liebliche Mor⸗ 
genrothe den anfommenden Sonnenglanz vers 
Fundiget, und dem Helen Tage den erften Ans 
fang machet. So flimmt dann. Himmel und 
Erde, Gott und Menſchen, der alte und der 
neue Bund zufammen , man müffe Deine Mutter, 
vermenfchter Gott, in hoͤchſten Ehren haben. 


2, 


Zortlich und kindlich, treu und beſtaͤndig haſt 

du, heiliger Fintan, Mariam die Mutter des 

Allerhoͤchſten geliebet. Die marianiſche Andacht 

haſt du in den Kinderſchuhen deinem zarten 

Herzen eingedruͤcket, und bis zum Tode beybe, 

halten. Maria war nach Sptt dein vornehms 
| ſter 
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ſter Troſt, nicht ale wern du fie mıt Gott vers 
glicheſt, oder dem Heilande an die Geite fell» 
teft (ſo hirnlos denkt Fein einziger Katholid )- 
fondern weil du wußte, daß du dem Sohne 
Ehre erwieſeſt, wen du feine Mutter zärtlich 
liebteſt, kindlich ehrteſt. Denn nicht nur die 
Religion, fondern auch die gefunde Vernunft 
will e8 haben, man folle die Mutter Jeſu ehr 
ren ; weil die Ehre der Mutter zur Ehre des 
Sohnes gedeihet. Oder aber rede dur, vers 
meafchter Gott , Tann man deine Mutter vers 
achten ohne dich felbffen zu befchimpfen ? kann 
man deiner Mutter die gebührende Ehre ab, 
fprechen ohne deine eigne Ehre zu verlegen ? 
Du haft fie geehret auf Erden , du ehrefi fie 
noch wirflicd im Himmel; wie dürfen dann die 
Menſchen fo freche feyn , daß fie derjenigen ab 
fe Ehrerbiethigfeit verſagen, die du fo zartlich 
liebeſt, fo kindlich ehreſt. Maria ift ja nicht 
todt (obwohl fie dem Leibe nach geftorben iſt, 
wie andere Menfchen ) viel minder iff fie gang 
zernichtet worden ; fie lebt wirklich in den eng 
Kifchen Wohnungen, fie herrſchet mit den Auge 
erwahlten im Reiche der Unfterblichen : Diefen 
Satz behaupten alle Chriften, feyn fie, wer fie 
immer wollen, Lutheraner, Katholiden, oder 
andere Blaubensgenofen. Sie iff im alten 
Bun» 
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Bunde, ehe fie geboren war, als die Mutter 
des Meſſias in Ehren gehalten worden; (b) 
fie ift im neuen Bunde, fo lange fie auf Erden 
lebte, von allen Gläubigen geehret worden ; 
hierin find wiederum alle Chriften einer Mei⸗ 
nung. Diefes nun vorausgeſetzt, wie kann 
man doch befaupten, man müfe Mariam nicht 
mehr in Ehren haben. Ehe fie geboren war, 
ward fie geehret, fo lange fie flerblih war, 
ward fie geehret; und fo bald fie unſterblich 
geworden iſt, fo Bald fie aus der Wanderfchaft 
in das Vaterland , aus dem Elende in die Gluͤck⸗ 
feligfeit , von der Erde in den Himmel uber. 
fest worden iſt, fol ihe alle Ehre abgefprochen 
ſeyn. So lang fie im Lande der Schmerzen 
mit Kreuze und Leiden die Krone verdienen 
mußte, war fie aller Ehren werth; ſo bald fie 
aber die Laufbahn vollendet , die Hölle befies 
get, die Krone erfochten, und das Neich der 
Herrlichkeit in Befig genommen Hat, folle fie 


nim⸗ 


(6) Wer meinen Worten nicht glauben will, 
Kann ſelbſt die Bücher des Alten Bundes durchge⸗ 
ben. Gott felbft Hat fchon in den erften Tagen der 
Schöpfung (Gen. 3. 9. 15.) die Öchlange erfchres 
et, und den Adam getröftet mit der Verheiſſung 
des ſtarken Weibs, welches den Schlangenfopf zer» 
treten werde, 








Von der Andacht zu Maria ꝛtc. 417 


ninimermehr geehret werden? Himmel! welche 
Vernunft kann ſo hirnlos fchließen ? Wir ehren 
die Grabſftaͤtte unſerer Voraͤltern, wir ehren die 
Afche großer Manner , wir haben ihre Bildſaͤu⸗ 
fen ‚ihre Wappenfchilde , und andere Denkmahle 
ihres Namens in Ehren; und deine Mutter, 
vermenſchter Gott, ſolle aller Ehre berandet 
werden , ihr Andenken fol bey uns gänzlich ers 
Köfchen , und getilget werden ? Und du folleft als 
les diefes gleichgültig fehen , ja ſelbſt gutheiſſen 
Tonnen? Fort mit ſolchen Laͤſterungen! welche 
deine Gerechtigkeit und Heiligkeit mit- Fuͤßen tre⸗ 
ten , der gefunden Vernunft entgegen ſtehen, 
und Das ganze Gefühl der Menſchheit mit der 
ſchaͤndlichſten Ruchloſi gkeit beleidigen _ dr 
ſchimpfen. J 


3. 


Nr den ſchon ish welche 
uns bewegen, deine Mutter, vermenſchter Gott, 
zu ehren, zeigt ſich ein neuer Beweggrund, 
welcher alle Menſchen ruͤhren muß. Maria 
iſt unſre Mutter; wie? ſolle dieſer Gedans 
ke nicht im Stande ſeyn, alle kindliche Liebe, 
und Ehrfurcht in unſern Herzen rege zu machen? 
Sie hat ſich bey allen Gelegenheiten gegen uns 
Denen ı als eine trene Mutter gezeiget; und 
D d du, 
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Du , vermenfchter Gott, haſt von deiner Ges 
burt an His zu Deinem Predigtamte dich. felbflen 
‚meiftentheils durch deine Mutter uns mitgetheilt. 
Kaum biſt du empfangen, willſt du fchon von | 
dem jungfränlichen Herzen zu deinem Vorläufer 
‚getragen- werden; ‚damit du den Johannes reis 
migen, und das ganze Haus des Zacharias ſeg⸗ 
nen koͤnneſt. Kaum biſt du geboren, willſt 
du abermals durch deine Mutter den Hirten und 
den Koͤnigen vorgeſtellet werden. Du laͤſſeſt 
dich quf den jungfraͤulichen Haͤnden das erſte 
Mal in. Tempel tragen, «deinen Vater anzube⸗ 
then, und unſere Suͤnden abzubuͤßen; eben das 
ſelbſt Läffeft .du dich von den ‚Händen Deiner Mut⸗ 
ger in die Haͤnde des alten Simeons hinlegen, 
um den frommen Greiſen zu troͤſten, und ſeinen 
‚Degierigen Augen das lange erwuͤnſchte ‚Heil der 
Welt darzuſtellen. So :gar.bey deinem Predigt: 
amte haſt du das erſte Wunderwerk -auf das 
muͤtterliche Vorwort wirken wollen; Maria war 
halt. jederzeit die. beßte Mutter ‚gegen .alle Der 
drängte Menſchen. Indeſſen kommt die letzte 
Stunde deines Lebens, da du zu dem Vater ge⸗ 
hen, und unſern Augen deine ſichtbare Gegen— 
wart ‚entziehen. willſt. Du biſt zwifchen zwey 
Moͤrdern unterm freyen Himmel .am Kreuze 
aufgehängt z doch — du eben jetzt am aller⸗ 
J mei⸗ 


— . 


f 
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meiſten fuͤr unſer Heil. Du redeſt wenig, doch 
klar und deutlich; denn es find die letzten MWors 
te kurz vor deinem Tode, die in alle Herzen 
dringen, und alle Menſchen ruͤhren ſollen. Dei— 
ne liebſte Mutter, und dein geliebter Juͤnger 
ſtehen in tiefem Stillſchweigen neben dem Kreu⸗ 
je, und warten auf dein Ende. Auf einmal 
erhebſt du deine Stimme, du fprichft im maje- 
ſtaͤtiſchen Tone als Gottmenſch auf dem Kreu⸗ 
zesthrone, du ſagſt mit klaren Worten vor Him⸗ 
mel und Erde in Beyſeyn vieler tauſend und 
tauſend Zeugen: Weib ſieh deinen Sohn: 
Sohn ſieh deine Mutter: und ſolcher Ge, 
falten gibft du uns durch ein mündliches Teſta⸗ 
ment mit hoͤchſter Feyerlichkeit deine eigne Mut⸗ 
ter zu unfrer Mutter, Denn die ‚ganze ‚Kirche 
und ‚alle Vater ſtimmen zuſammen, du habeſt 
die-theuern Worte: Sohn: und Miutter : zwar 
vorderſt am den geliebten Juͤnger, doch nicht 
an ihn allein, fondern in feiner Perſon an dag 
‚ganze menfchliche Gefchlecht gerichtet. Dieſes 
wichtige Teſtament, an welchem uns fo vieles 
liegt, hat alle Feyerlichkeit, folgfam alle Guls 
tigkeit. Du unumſchraͤnkter Herr uͤber Him⸗ 
mel und Erde, haſt es vor unzahlbaren Men⸗ 
ſchen feyerlich ausgeſprochen (ganz Jeruſalem 
kann Zeugniß geben) deine Mutter und dein 
Dd 2 | Tine 
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Juͤnger haben es feyerlich angenommen (c), 
(dein geliebter Junger fagt es ſelbſt mit Haren 
Morten) die ganze Kirche Hat es jederzeit in 
hoͤchſten Ehren gehalten, und Maͤriam für ihs 
re Mutter angefehen . ( das bezeugen die hHeili» 
gen Väter in ihren Schriften) Hiermit find auf 
allen Seiten alle erforderlichen Eigenfchaften , 
welche deinen legten Willen geſetzmaͤßig erklaͤ⸗ 
ren und uns deßhalben ficher fielen. O ung 
Gluͤckſelige! deine eigne Mutter iſt auch unſre 
Mutter. O vermenſchter Gott! wie unde, 
fehreiblich groß ff Deine Liebe ‚gegen ung; du 
gibſt uns dich felbften, Deine .eigne Mutter, 
dein Blut und Leben, Das Liebſte und Beßte 
im Himmel und auf Erden — Nun dann 
Maria, Mutter Gottes, Mutter der Menſchen! 
unter deinen Schutz und Schirm fliehe ich mit 
kindlicher Vertraulichkeit und wahrer Zuverſicht. 
Sieh doch auf meine Noͤthen, erbarme dich uͤ⸗ 
ber meine Anliegen, hilf mir in allen Verſuchun⸗ 
gen und Befchwerlichkeiten, fie mögen den Leib 
„der die Seele betreffen; fey meine Mutter im 
Leben und im Sterben : bitt für mic) deinen 
Sohn, daß er mir Gnade und Barmherzigkeit 
zeitlich und ewig wolle laſſen angedeihen. Dei—⸗ 
ne 


(c) Joann, 19, #. 27. 
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ne Ehre liegt mir fo fehr am Herzen, daß ich 
eher will mein Leben laffen, als wider dic) die 
geringfte Irrlehre faſſen. Der ganze Himmel 
ehret dich ; der alte und der neue Bund flieht für 
dich :, das Geſetz der Natur zu Adamszeiten, 
das Geſetz der Furcht: zur Monfeszeiten, das Ges 
fe der Gnade zur Chriſti Zeiten, Patriarchen 
und Propheten , Apoſtel und Evangeliften find- 
für deine Ehre eingenommen; die ganze Kirche 
bat mit aller ihrer Macht und Ehranſehen alle: 
Irrthuͤmer verworfen, die deiner Ehre entges 
gen ſtunden. Glaube. und Religion - Vernunft: 
und Alterthum ſtimmen zuſammen, man muͤſſe 
die Mutter eines Gottmenſchen in. Ehren ha⸗ 
ben; weil die. Ehre der Mutter zur Ehre des: 
Sohnes gedeiht, gleichwie die Schande, die 
der Mutter zugefügt wird, auf den Sohn zu⸗ 
ruͤck fall, Ich will alſo dich lieben, Dich eh» 
ren, dir dienen, dich anrufen, als die Mutter 
des Allerhöchlten , und als meine eigne Mutter, 
die mir dein flerbender Sohn im lebten Tes 
ffament, vor Himmel und Erde feyerlid ges 
geben, und gnaͤdigſt zugeffanden hat. O Ma⸗ 
zig! du Mutter der Gnaden, fey meine Mut 
ser zeitlich und a Amen. 





Dd 3 Leehr⸗e 
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— Lehrfaͤtze | 


LE Ruf Mariam an, als die Mutter bes 
Alllerhoͤchſten, und: als deine eigne Mutter. 

2. Berehre fie mit Eindlicher Andacht ; 

3. Hierzu ermahnt dich: IP r Vernunft; 
und Alterthum. | 


nina 
XXXV. Betrachtung⸗ 


Don dem — Worte des engliſchen Grußes: 
Ave! ſey gegruͤßt. 
i. 


Pas erfreue ich mich, daß ich dich, o rei⸗ 
neſte Jungfrau ; grüßen kann. Am dir erken⸗ 
nen die Engel ihre Königinn ; die Menfchen 
ihre Mutter und Gebietherinn ; die Suͤnder ih» 
re Zuflucht; die Büßer ihren Troſt, Die Bes 
drängten ihre Sröhlichteit ; alle Chriſten ihre 
Schützfrau, ihre Freude, und Ergetzlichkeit. 
Dich zu loben erklecket keine irdiſche Zunge; 
alle Worte find zu ſchwach, die aus dem Adam 
ſproſſen , alle Lobſpruͤche find zu gering, die von 
der Erde fommen. Weil ich dann auf Erden 
nichtg finde, welches deiner Hoheit nach Ges 

buhr 








— 
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buͤhr entfprechen koͤnnte, muß ich mic) zum Him⸗ 
mel wenden, nnd dort den Stoff zu deinem Lobe 
ſuchen. Die Engel: muͤßen erſetzen, was die 
Menſchen nicht koͤnnen ausdruͤcken. Und ſieh! 
was ich ſo ſehnlich wuͤnſche, das habe ich ſchon 
wirklich gefunden. Gabriel ein himmliſcher Se⸗ 
raph , ſollte ehedeſſen als Bothfchafter des Aller⸗ 
hoͤchſten dich, o Reineſte aus allen, mit engli⸗ 
ſcher Beredſamkeit begruͤßen. Er thut, was er 
kann; doch macht er wenige Worte. Er zieht 
den ganzen Stoff im die Kürze, und fagt auf 
einmal alles; was Majeſtaͤt und Herrlichkeit - 
Würde ımd Hoheit - Tugend und: Heiligkeit 
heiſſen kann. Das iff Halt die englifche Redens⸗ 
art, fie fagem mit wenigen Worten viel; de 
hingegen: die Menſchen vieles plaudern , und 
wenig fagen. Die englifchen- Worte find par» 
fam und gewichtig, einfach und ſchluͤſſig, kurz 
und bündig:- Sie, die Engel, fprechen auf 
richtig, reden deutlich, fagen far, was fie far 
gen wollen, und verbreiten anf einmal ohne Um⸗ 
ſchweif mit himmliſcher Heiterkeit das helleſte 
Licht uͤber den ganzen Geiſt. Da ich nun dich, 
o Mutter der ſchoͤnſten Liebe, loben will, neh⸗ 
me ich mit Freuden die engliſchen Worte in mei⸗ 
nen Mund, und dieſes deſto lieber, weil die 
heutigen Schwaͤrmer ſich beſtreben, — 
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ſche Redensart herabzuwuͤrdigen. Sie möche 
ten gern den engliſchen Gruß in Vergeſſenheit 
bringen, die marianiſche Andacht der Katholi⸗ 
ken ins laͤcherliche verſetzen, und den hoͤchſten 
Grad der engliſchen Wohlredenheit, den hoͤchſten 
Begriff von deiner junfraͤulichen Reinigkeit und 
muͤtterlichen Herrlichkeit aberglaͤubiſch, einfaͤl⸗ 
tig, veraͤchtlich machen. Allein ich will die 
Spoͤttler laſſen ſpoͤtteln, indeſſen fahre ich fort, 
dein reineſtes Lob, o Schoͤnſte aus allen, mit 
himmliſcher Spractunf zu verfundigen. Sch 
Tann es ja nicht: befier machen, als die Engel; 
und ich bin verſichert, daß ich dir, o Him⸗ 
melskoͤniginn, nichts liebers noch wohlgefaͤlli⸗ 
ders exweiſen kann, als wenn ich dich mit en⸗ 
gliſchen Worten preiſe. Ein einziges Wort der 
engliſchen Sprachkunſt hat mehr Kraft und 
Licht in ſich, als alle Schmaͤhſchriften der Heu 
tigen Aufklärer ; die mit tauſend abwechfelnden 
Stachelreden und ſchimpflichſten Spöttereyen 
letztlich gar nichts fagen ; als daß fie immerdar 
den alten, Kohl aufwaͤrmen, das alte Gift aus⸗ 
gießen, und mit ſchehuͤlſtigen Worten Schmachen 
auf Schmachen, Laͤſterungen auf Laͤſterungen 
haͤufen, ohne daß ſie eine einzige gruͤndliche 
Probe darbringen; weil ihre ganze Staͤrke in 
verworrenen Plauderwerle mit. re 
em 
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tem Wortgepränge ohne Zuſammenhang beficht, 
welches feine Schwäche im erſten Anblicke vers 
raͤth, und nichts gruͤndliches an ih hat; man 
wolle dann ein armfeliges Gewaͤſch von uͤber⸗ 
haͤuften Beſchimpfungen eine richtige Schluß 
rede und gruͤndliche Abhandlung nennen. O 

reineſte Jungfrau, unbeſleckte Mutter! laͤſtern 
dich gleichwohl ſchlechtdenkende Menſchen, ſo 
lange ſie wollen, ich halte es mit den Engeln, 
und ich werde niemals aufhoͤren, dein jungfraͤu⸗ 
liches Lob mit meiner Zunge auszuſprechen. 
Heute betrachte ich nur das erſte Wort des en⸗ 
gliſchen Grußes; denn ich finde in dieſem eine 
zigen Worte Hinlänglichen Unterricht, der meis 
nen Geift erleuchten kann: Ave, fey gegruͤßt. 


2. 


O wie gluͤckſelig wareſt du, heiliger Fintan! 
daß du zu beſſern Zeiten gelebt haſt; wo alle 
Chriſten die marianiſche Liebe und Andacht im 
Herzen getragen, im Munde gefuͤhret, mit Wor⸗ 
ten und Werken bezeuget haben. Der englifche 
Gruß iſt zwar zu deinen Zeiten noch nicht auf 
Die Art, wie heut zu Tage , gebethet worden; 
nichts deſto weniger iff alles, was im englifchen 
Gruße vorlmomt, eben fo altı als Me Chris 
| en⸗ 
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ſtenheit. Den erſten Theil Hat der Erzengel Gas 
driel vom Himmel gebracht , ehe Chriftus em⸗ 
pfangen war; den zweyten Theil Hat die heili— 
ge Eliſabeth, Mutter des Heiligen Vorlaͤufers, 
aus Eingebung des Heiliger Geiftes hinzugeſetzt / 
da Maria fie beſuchet hat, nachdem der heilige 
Geiſt die reineſte Jungfrau mit goͤttlicher Kraft 
uͤberſchattet hat: Heilige Marie bitt für 
uns‘: mit diefer Worfen haben ſchon die erſten 
Chriſten zu den Apoſtelzeiten Mariam angeru⸗ 
fen, und die Apoſtel ſammt der ganzen Kirche 
Haben fie jederzeit für die Mutter Gottes mit 
liefeſter Ehrfurcht erkennet, geſchaͤtzet, gelichet- 
Auf dieſe Art, nach dieſem Geiſte haſt auch du, 
heiliger Fintan, Mariam jederzeit zaͤrtlich ges 
liebet, kindlich verehret, andaͤchtig betittelt, 
bruͤnſtig angerufen, und die marianiſche Ehrer⸗ 
biethigkeit Tag und Nacht in deinem Herzen he— 
rumgetragen. Dir Eonnteff das erſte Wort des 
vngltfhen Grußes: Ave, ſey gegrüßt, nie 
mals ausiprechen , noch Tefeit, noch betrachten, 
ohne day deim Herz mit reineſten Flaͤmmen 
brannte gegen die Mutter der ſchoͤnen Liebe 
denn du begriffeſt gar wohl die tiefen Geheind 
niſſe, die in dem einzigen Wörter Sey ge⸗ 
ruft verborgen liege: und nder That 
Kein wabter Chriſt kann das einzige Wort Ave 
reif 
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reif überlegen, ohne daß er entzüdend gerühret 
werde, So oft id) es betrachte ,. zeigt es mir 
die ſchoͤnſte Reihe vor den anmuthigften Bege⸗ 
benheiten, die Herz und Geiſt ergetzen. Es 
fuͤhret mich gen Nazareth in das Haus des keu— 
ſchen Joſephs. Dort ſehe ih, wie ein Engel 
mit Himmlifcher Pracht zur veineften Jungfrau 
ins Zimmer tritt; ich fehe, wie ſchamhaftig die 
unbefleckte Keufchheit vor der Gegenwart des 
bimmlifchen Juͤnglings erſchrickt, doch aber die 
innerliche Ruhe nicht verliert s ich fehe und hi: 
te, wie freundlich und höflich, wie ſittſam und 
demuͤthig, wie befcheiden und ehrerbiethig der 
göttliche Bothfchafter die zarteffe Jungfrau ber 
gruͤßt. Ich fehe und: höre ferner , wie der 
himmliſche Gefandte die einfame Jungfrau uns 
vermuthet mit eriglifchen Lobfprüchen auf die 
füßeffe Ark überrafchet,, umd ihr alles, was gro 
fes und herrliches feyn kann, mit zuverläßiger 
Sicherheit anfündiget: O zartes Herz! veine 
Demuth! einfame Unſchuld! Feufche Jungfrau! 
wie wirft du dich im die englifche Uiberraſchung 
ſchicken koͤnnen? du haſt keinen Vorgeſchmack 
don der engliſchen Geſandſchaft, du weißt nichts 
von der goͤttlichen Abſicht, es traͤumt dir nichts 
don der göttlichen Mutterſchaft; Demuth und 
Befcheidenheit, Stillſchweigen und Sittſamkeit 
wa⸗⸗ 
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waren bisher deine Gefährtinnen , wie wirft du 
nun das englifche Ave, die himmliſchen Gluͤcks⸗ 
paͤnſche, die herrlichſten Lobſpruͤche aushalten 

Tonnen? Zacharias, der großmuͤthige Prieſter, 
ſieht eben dieſen Engel; aber er erſchrickt, und 
aus Schrecken fallt er im einen Heinen Unglan- 
ben. Daniel, der erleuchtete Prophet, Sieht 
eben diefen Engel ; aber er fült ohnmachtig zu 
Boden, und kann ſich mit eignen Kräften nicht 
mehr aufrichten. Johannes der große Anoftel , 
fieht ebenfalls einen Engel; aber er wird von 
heiligen Ehrfurcht dermaßen eingenommen, daß 
er ihn wollte anbethen, weil er glaubte, es ſey 
Gott ſelbſt, der mit ihm rede. Wie wirſt dann 
du, o zaͤrteſte aus allen Jungfrauen, die gan 
ze Laſt deiner unvermutheten Groͤße, und alle 
engliſche Lobſpruͤche ertragen koͤnnen? Wird 
wohl ein Weib dort beſtehen, wo große Prie⸗ 
ſter, Apoſtel und Propheten aus ihrer Verfaſ⸗ 
fung kommen? — Eitle Sorgen! unnuͤtze Fra⸗ 
gen! die deiner Ehre zu nahe treten. Du biſt 
nicht nur die zarte Jungfrau, du bift zualeich 
das ſtarke Weib, welches Adam ſchon bewuns 
dert, und nach ihm der weiſe Mann geprieſen 
hat. Dort, wo Propheten erſchrecken, Apps 
fiel erfaunen, und Prieffer aus ihrer Verfaf 
fung kommen, dort faßt ſich die Koͤniginn der 

2 Apo⸗ 
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Apoſtel und Propheten; was große Männer iu 
Boden fchlägt, das kann ein ſtarkes Weib ertras 
gen. Deine Demuth, o große Königinn , läßt 
Dich nicht wanfen, deine Klugheit laͤßt dich nicht 
irren, deine Befcheidenheit bewahrt dich vor als 
ler Eitelkeit; du bleibt bey den Lobſpruͤchen der 
englifhen Beredfamfeit, bey Ankündigung der 
höchften Würde und Herrlichkeit-eben fo einfach 
und eingezogen, eben fo fittfam und befcheiden, 
als kurz vorher in der Werkflätte des Zimmers 
manns, bey deiner Handarbeit, unter den Au⸗ 
gen des xeuſchen Joſephs. 


3. 


Sr Dann —— o ſtarkes Weib! weil du 
die ganze Laſt der hoͤchſten Wuͤrde, den praͤch⸗ 
tigen Glanz der unvermutheten Groͤße ſo reif 
uͤberſehen, fo tiefſichtig abgewogen, fo demis 
thig von dir geſchoben, ſo beſcheiden angenom⸗ 
men, und ſo maͤnnlich getragen haſt. Einen 
Augenblick vorher ſchaͤtzteſt du dich für die Glück 
ſeligſte, wenn du nur die Magd der Mutter des 
Meſſias werden koͤnnteſt; und jet bift du es 
ſelbſt, ohne daß defwegen deine Demuth gleitet, 
deine Befcheidenheit wanfet , oder deine Lebens⸗ 
art gehndert wird. Se gegrußt, du zarte 
| sung 
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Jungfrau, die du vor der Gegenwart des En⸗ 
gels erfchroden biſt; weil er in der Geflalt ei» 
nes Juͤnglings erfchienen if. Das ift halt nach 
dem Zeugniße des heiligen Ambrofius (a) dag 
‚Kennzeichen und die Lebensart fittfamer Jung» 
frauen, daß fie den Schatten fliehen, und vor 
der Gegenwart der Männer erſchricken. Sey 
gegruͤßt, du kluge Jungfrau, die du in Betreff 
deiner Reinigkeit den Willen Gottes ſo gruͤnd⸗ 
lich eingeſehen haſt. Du wollteſt eher die goͤtt⸗ 
liche Mutterſchaft ausſchlagen, als Die unver 
fehrte Jungfrauſchaft werlieren ; und dadurch 
haft du beydes erhalten : du biſt göttliche Mut 
ter geworden, und dennoch) unbefledte Jung⸗ 
frau geblieben ; ja dein großmüthiger Entſchluß 
hat dich zur. Königinn aller Jungfrauen gemacht, 
und deinem jungfraͤulichen Sohne viele Millio⸗ 
nen reineſter Jungfrauen zugefuͤhrt. Sey ge⸗ 
gruͤßt, du unvergleichliche Jungfrau, Mutter 
der Keuſchheit, Wunder der Reinigkeit, rei⸗ 
ner als der Himmel, ſchoͤner als die Sonne, 
erhabener als die Engel; haͤtteſt du koͤnnen um 
‚eine Himmelfrone deine Reinigkeit ‚feil biethen, 
fo haͤtteſt du dem Alterhöchften niemals ‚gefallen 
Können. Die Hinderniß , fo du vorſchuͤtzeſt, if 
ſelbſt der ſtaͤrkſte Reitz, der den dreyeinigen 
| Gott 
(a) S. Ambrof. Lib. ]I. in Lucam. 
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Gott bewegt, daß er. dich erwaͤhlet, feine Toch— 
ter, ſeine Mutter, ſeine Braut zu ſeyn. Sor— 
ge nicht, wie das geſchehen konne; du wirft eg 
erfahren, aber nicht. begreifen: denn es übers 
ſteigt alle menfchliche Kräfte. . Der heilige Geiſt 
wird über dich kommen; die Kraft des Aller: 
böchften wird Dich überfchatten : dieſe Kraft 
wird dich heiligen, flarken, und vorbereiten, 
daß du den Sohn Gpttes , den Heiligen aller 
Heiligen, den Herrn der Engel , den Erlöfer 
der Menfchen, ohne Verlurft der Fungfraufchaft 
empfangen , und gebaren kannſt. Ape!. ich 
grüße dich nochmals mit englischer Redensart, 
mit himmlifcher Sprachkunſt; ich bewundere 
deine Reinigkeit, ich lobe deine Weisheit, ich 
preife deine Beſcheidenheit, ic) fage dir Dank 
für deine großmüthige Entfchloffenheit , kraft 
deren du Dich und deine Einfichten dem goͤttli⸗ 
chen Willen mit Demuth unterzogen, den goͤtt⸗ 
lichen Sohn mit Reinigkeit empfangen, und 
den Weltheiland in ſchoͤnſten Lilien mit Troſt 
und Freuden zum Heile aller Menſchen gebo—⸗ 
ren haſt. Sey gegruͤßt, ſey gelobt, ſey _. | 
und“ gebenedeyt in alle Ewigkeit. 


Lehrſaͤtze. 


Bethe erg ben mengliſchen Gruß. 
2. Wie⸗ 


432 Schr und dreyßigſte Betrachtung. 
2 Wiederhohle ihn viele tanfendmal. 
3. Es iſt die englifche Redensart, welche 
mit kurzen Worten auf einmal alles ſagt, wag 
ſchoͤnes und herrliches, hoches and prichtiges 
von Maria kann geſagt werden. 





v. —— 





Von dem — Worte des s.englifchen Brußes; 
J a der Gnaden. 


Weaꝛn ich die Voͤlle deiner — o Schoͤn⸗ 
ſte aus alten, betrachte , werde ich von dem 
Blanze deiner Herrlichkeit surücgefchlagen; sich 
kann mich ſelbſt faſt nicht mehr fafen. Ich 
gleiche halt denjenigen, die mit freyem Auge 
in den Sonnenglanz hineinſchauen; ſie erblin⸗ 
den von der Voͤlle des Lichtes, und ich erſtau— 
ne vor der Voͤlle des Glanzes, womit dich 
Got beanadet; und überhäufet hat. Du biſt 
allenthalben vol der Gnaden , fein Play iſt 
leer, Fein Ort iſt ledig. fein Augenblid dei⸗ 
nes ganzen Lebens iſt uͤ uͤbergangen, fein Zeite 
punkt 
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punkt iſt vergeſſen worden; um und um zeigt 
ſich die reineſte Quelle, die reichlichſte Voͤlle, 
das hoͤchſte Uibermaaß.“ Nicht erſt dort, da 
dih der Engel voll der Gnaden nannte biſt 
du mit den himmlifchen Gnadenfchägen erfüllt 
worden; o nein! deine Gnadenvölle iſt fo alt, 
als du ſelbſt, und fie wird ewig dauern. Du 
wareft gnadenvoll bey Deiner Empfaͤngniß, 
gnadenvoll bey deiner Geburt, gnadenvoll im 
Tempel unter den Jungfrauen, gnadenvoll in 
Galilän unter den Juden, gnadenvoll in Ae⸗ 
onpten unter den Heyden, gnadenvoll unter 
dem Kreuze deines Sohnes, gnadenvoll bey 
der Ankunft des heiligen Geiſtes. Denn du 
biſt, wie der Hönigfließende Lehrer ſpricht( a) 
vol der Gnaden und übervoll; voll für dich, 
übervoll für und. Deine unermeßliche Gna⸗ 
denvoͤlle ſollte halt bis zum Ende der Welt 
aus deinem muͤtterlichen Herzen auf deine be— 
dranaten Kinder fließen ; damit alle und jede 
aus dem marianifchen Wiberfluße nach Genuͤ⸗ 
gen ſchoͤpfen fonnten. Schon im erften Augen 
blide deines Daſeyns haft du die ganze Holle 
bejleget ; deine unbefleckte Unſchuld bey ‚deiner 
Empfangniß hat der alten Schlange den Kopf 
ge zer⸗ 

(a) 'Plena {ibi, fuperplena nobis, S, Bern. Sem 

2. de Aſſumt. B, Matiæ. 
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zerquetfchet. Schon damals war deine Geele 
mut Verfiande begabet, mit Weisheit gezieret , 
mit Tugend gefrönet, mit allen Schäten des 
Himmels bereichert. Der erfie Zeitpunkt deis 
nes Lebens war der erſte Ausguß deiner Tu⸗ 
gend; dein Geift war voller Licht, dein Wils 
le voder Liebe, dein Gedächtniß voller göttlis 
hen Kenntnife. Deine Gnadenvölle übertraf 
fchon’ im erſten Augenblide deines Wefens die 
Gnadenvolle aler Auserwaͤhlten; denn dort haft 
du deine, Heiligleit angefangen,. wo Engel und 
Menſchen ihre Heiligkeit vollendet haben. Cb) 
Und diefe Gnadenvolle ward alle Augenblice 
| verdoppelt ; weil du alle Augenbliche ohne Hin» 
derniß mit der volfommenfen Liebe wirkteſt, 
weil du unaufhoͤrlich dein ganzes Herz, Leib 
und Seele, den ganzen Menfchen in Gott vers 
ſenkleſt. Berechne ich num deine Jahre (0), in 
Den Kahren die Monathe, in den Monathen Die 
Tage, in den Tagen die Stunden, in den Stun⸗ 
den 











|" 


«(b) Fundamenta ejus in montibus fandis ( Pfal. 
86. )ideft, in fanditate Eledtorum; ibi namque 
Bma Virgo Tanditatis fundamenta jecit, ubi fandto- 
rum chorus fanditatem abfolvit et conſummavit. 

(c) Wie lange Maria gelebt habe, kann man cie 
gentlich nicht fagen, doch vermeinen viele gelchrte 
Mine, fie Habe 72 Jahre gelebt, 


den die Minuten, in-den Minuten die Secun⸗ 
den, in den Secunden die Augenblicke, fo were 
de ich eine Gnadenzahl ohne Zahl Herausbrins 
gen. Auf eine einzige Stunde gehen fechzig Mi⸗ 
nuten, auf eine Minuten gehen ſechszig Gecun 
den; fee ich alles zufammen,, o! wie viele 
Millionen und Millionen. verdoppelte Gnadens 
ſchaͤtze werden fich darſtellen, womit du bift des 
reichert worden. Ich meines Orts muß erſtum⸗ 
: men; weiter kann ich nicht mehr. denfen : dich, 
: 9 Önadenvolle, Tann ich wohl bewundern, a⸗ 
ı ber nicht begreifen. Du biſt und bleibſt zwar 
: jederzeit unendlich minder , ald Gott; doc biſt 
: Da auch unbegreiflidy mehr, als alle übrigen Ge, 
ſchoͤpfe. Engel und Menſchen muͤſſen über Deine 
Herrlichkeit erſtaunen, und Gott danken, daß 
er hat wollen eine fo vortreffliche Jungfrau ges 
Kalten , eine fp zierliche Königinn erfchaffen, 
Die mit allen Schägen feiner Huld und Gnade, 
mit aller Voͤlle feiner Macht und Güte ift Der 
reichert, geſchmuͤcket, verherrlichet worden. 


2. 


O ! wie reitzend war es Deinem kindlichen 

Herzen, heiliger Fintan, die marianiſche Gna⸗ 

Denvolle mit ſtarren Augen. zu betrachten, mit 
Er | rei⸗ 


— 
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reiner Anmuth zu verehren,, und dem Allerhoͤch⸗ 
ften zu danken, Daß er dieſes ſchoͤnſte Kunſtſtuͤck 
der heiligmachenden Gnade erichaffen Hat, wels 
es niemals von dem Willen Gottes abgewi⸗ 
chen „ allzeit treu und rein geblieben , mächtig 
geitritten,, ſtandhaft gelitten, prächtig geſteget, 
herrlich triunphieret hat. Deine heiligen Bes 
gierden mit der mariauiſchen Schönheit naͤhren, 
ganze Stunden bey dieſer reinen Quelle ſitzen, 
hier. Troft und Liebe nach Genuͤgen trinken, 
and won Den marianifchen -Ergetlichfeiten mit 
:reinefter Bolle erfättiget averden , dieſe und mehr 
andere jungfraulihe Gegenfande der unbefleck⸗ 
ten Reinigfeit avaren Deines Frommen Herzens 
füßefter Zeitvertreib, Die Erholungsſtunden bey 
deiner Mühefeligkeit , deine Labung und Ers 
quickung bey Hunger und Dart, Mangel und 
Noth, Gewiſſensangſt und Trofllofigfet. Du 
möchteft deine Augen auf die marianifchen Vor⸗ 
auge «wenden , wie du wollteft , ſaheſt du allent⸗ 
halben die fchönften Gnadenſtrahlen, die dein 
Herz Tieblich reisten , rein ergebten , anmuthig 
an fi) zogen. Das marianifche Herz Fam dir 
‚vor, wie der Helle Himmel bey fliller Nacht, 
allwo die jungfranlichen Tugenden , gleich den 
fchönften Sternen , in unzähliger Menge fchims 
merten, amd Dich mit Troſt und Luſt erfüle 
| Ä in. — 
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ten. — Wer ſollte aber wohl dich, o Schüns 
fie aus allen , koͤnnen fehen: oder betrachten, os 
ne von deiner reineſten Schönheit eingenommen 
zu werden. Bier Eigenfchaften geben deiner 
Gnadenvölle den fchönften Glanz, und deiner 


- Tugend den höchflen Werth. Dir wareft vom 
Zunder der Suͤnde frey ; du hatteſt in allen 
‚ Werken die heiligfte und vollkommenſte Abſicht, 
deren immer ein Gefchöpf fahig iſt; du übteft 
die Höchften und fchwerften Tugenden mit unge 
‚ meiner Sertigkeit ohne die geringfte Unvollkom⸗ 


menheit, und dein ganzes Leben von dem erſten 


! 
; 


Augenblide Bis an dein letztes Ende war eine 
immerwährende, ununterbrochene Tugendreihe: 


‚ Dein kryſtalliner Spiegel war ohne Make, 
und deine glänzende Sonne hatte Feine Flecken, 
‚ immer hell und heiter, immer Elar. und lieblich, 
troſtvoll und gütig, ohne Wolken, ohne von 
‚bel, ohne Schatten. 


3. 


| areman a Jungfrau! ich erfrene mich über 


deine überfchwängliche Gnadenvölle; indeſſen fo 


arm ich immer an Gnaden bin, Tann ich mich’ 


‚dennoch uber meine Armuth nicht. beklagen. 
Auch ich Habe große Gnaden empfangen; Gna⸗ 


den des wahren Chriſtenthums, Gnaden der 
Ee3 hei⸗ 
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ligen Sakramente, Gnaden fo vieler Predigten / 
fo ‚vieler Ermahnungen ‚ ſo -vieler innerlichen 
Einfprechungen , fo vieler Beyſpiele der Tugend« 
famen. : O! haͤtte ich gefolget , und mit der 
Gnade mitgewirket, wie weit wäre ich gekom⸗ 
men; wie hoch ware ich fchon wirklich in der 
Tugend: geftiegen. Wenigftens will ich heute ans 
fangen; heute redet Gott durch dich zu meinens 
Herzen; heute wi ich mich der. rufenden Gna⸗ 
de überlaffen. Das Benfpiel liegt mir Klar vor 
Augen; du, o reineſte Jungfrau, Haft mit der 
göttlichen Gnade mitgewirfet , darum biſt du 
das: größte Wunder der triimphierenden Gnade 
geworden, Die erfie Gnade hätte wenig ges 
nutzet, haͤtteſt du nicht immerdar mitgewirket, 
und unaufhoͤrlich zu der erleuchtenden, ſtaͤrken⸗ 
den, fliegenden , und triumphierenden Gnade 
das Deinige.beygetragen. Ich will mitwirken, 
ich will der Gnade folgen, ich will flreiten ; a⸗ 
ber Mutter der Barmherzigkeit! Hilf mir mit 
deiner Zurbitte, damit ich tapfer ſtreite: gedenk 
an deine Gnadenvoͤlle, und laß von dem Uiber⸗ 
fluße deiner Gnade einige Tropfchen ans deinen 
mütterlichen Herzen auf mich armen Sünder flie» 
ßen. Bey Dir iſt alle Gnade des Weges und. 
der Wahrheit ‚bey dir iff alle Hoffnung des Les. 
bens und. Heiligkeit; um. dich findet, der findet: 

das 


— 
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das Leben, und erlangt das Heil von Bott dem 
Herrn: denn da führeff uns geraden: Wegs su 
deinem Sohne, welcher unfer Weg , unfre Wahre 
heit, und unfer Leben iſt. Bitt alfo deinen 
jungfranlihen Sohn, der mir den Gnadenfchaß 
mit feinem Blute erfaufet Kat, er wolle ſich 


; meiner erbarmen , und mir Hulfe, Gnade, Bey⸗ 


ſtand leiſten; damit ich wider Welt‘, Fleiſch, 


und Hoͤlle tapfer ſtreiten, glücklich fiegen, und 
dermaleinſt ewig. triumphieren möge Ohne 


Gnade kann ich nicht flreiten , ohne Streit kann 


ich nicht fiegen, ohne Sieg bin ich ewig verlos 
: ven. Reine Jungfrau, treue Mutter ! zieh 


.-u 


mich an dich durch deine jnngfränliche Reinig⸗ 


: Reit, und Unbefledte Mutterſchaft; zieh mich 


ı — — 


— 


aber mit den Banden des Adams, mit den 
Banden der Liebe. Du biſt ja die Mutter der 
ſchoͤnpen Liebe, der. hohen Betrachtung, der keu⸗ 
ſchen Furcht, der heiligen Hoffnung; dein jung⸗ 


fraͤulicher Geiſt iſt ſuͤßer als Hoͤnig, und deine 


keuſche Liebe übertrifft den Hoͤnigſein. Wer 


‚ deinen Geiſt koſtet, der wird deſto mehr nady 


‚ deinem Geifte hungern; und wer deine Liebe 


trinket, der wird deſto heftiger mach deiner Kies 
‚ be dürften: doch iſt der Durſt Heilig, und der 
‚ Hunger engelrein. Deine reineſte Schönheit z 


deine unbefledte Liebe. iſt fo rein. als die. unvera 
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fehrte Lilienblüthe , und deine reineften Ergeb» 
lichkeiten find Früchte der Ehre und der Ehrbar- 
keit, der Tügend umd der Heiligkeit. Deine 
Liebe gebart jungfraulihe Herzen , reine Bes 
gierden, heilige Anmuchungen ; niemand fann 
- dich Heben, und mit dem Lafter Gemeinfchaft 
haben: niemand kann dich umfangen, und 
doch mit Sünden fich befleden. Du bift der 
imverwesliche Cederbaum Auf dem Libanon, 
und der wohlrischende Cypreſſenbaum auf dem 
Berge Sion, welcher alles toͤdtet, was immer 
nach der Unveinigfeit viechet: Dein jungfraͤu⸗ 
licher Geruch gleicht dem reinen Geruche der 
lieblichen Zimmetrinde, des koͤſtlichen Balſams, 
iind der auserwahlten Myrrhen Cd), welche als 
le unreine Feuchtigkeiten verzehren. Zieh mich 
dann zu dir; ich will dem veinen Geruche dei: 
- ner Myrrhen und deines Balſams nachlaufen : 
ich will von deiner Leufchen Liebe trinken; da» 
init ich) mich hernach deſto leichter zur uner— 
fhaffenen Liebe erfchiwingen Fonne , wenn ich 
vorher in deiner unbefledften Liebe das füße Hoͤ⸗ 
nig gekoſtet Habe. Durch dich , o reineſte Mut⸗ 
ter, finde ich deinen Sohn, durch deinen Sohn 
finde ic) den Valer den Schoͤpfer aller Weſen, 
en den 

d 5 Alle Greichniffe babe ich, aus der heiligen 
Schrift genommen , bevorab Eecl. 24. Prov. 8. 
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den Urfprung aller Sachen, den Geber aller 
Gnaden , mein Ziel und mein Vergnügen. 
Gnadenvolle Funfrau! erwirb mir durch deine 
Fürbitte von Gott das himmliſche Snadenthau; 
es folle mid) laben iind ſtaͤrken, daß ich das 
Irdiſche verachten , das Himmlifche ſuchen, und 
Gott aus ganzem Heizen dienen möge: Amen. 


Lehrſaͤtze. 


1. Flieh in deinen Verſuchungen zu Maria 
der gnadenvollen Mutter der Barmherzigkeit. 

2. Ihre reine Liebe wird dich mit ſuͤßem 
Zwange von den Geſchoͤpfen abziehen, 

3. Und mit leichter Muͤhe, ja mit ſuͤßer Freu⸗ 
de zu Gott fuͤhren. 


Bee 
XXXVI Betrachtung. 





Don dem dritten Wortedes englifchen Brußes: 
Der Herr it mit Dir. 
2 ms j j . | I; | . 
Firche dich nicht Maria; Der Herr iſt mit 
din Du biſt von Gott dem Water geliebet; 
von 
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von Gott dent Sohne gechret, von Gott dent 
heiligen Geifte auserwählet, von der ganzen 
hochheiligften Dreyeinigkeit vorzüglich geſegnet, 
ausnehmend begluͤcket, unbegreiflich erhoͤhet. 
Der Herr iſt mit dir, als mit dem vornehm⸗ 
ſten Bildniße ſeiner Liebe, er iſt mit dir, als 
mit dem vornehmſten Kunſtſtuͤcke ſeiner Gnade, 
er iſt mit dir, als mit dem vornehmſten Probs 
füde feiner Güte. Gleichwie ein Fuͤrſt fich 
ſelbſt in jenem Präge am beften gefaͤllt, wel⸗ 
ches fein Ebenbild am beften ausdruͤckt; gleiche 
wie ein Künftler in jenem Werke fein vorzuͤg⸗ 
liches Wohlgefallen hat, welches feine Kunſt am 
meiften zu erkennen gibt: eben alfo hat auch der 
ewige Künftler, der König aller Könige vorzug 
lich an dir, oreineffe Jungfrau, das hoͤchſte 
Wohlgefallen; weil in dir das göttliche Praͤg, 
und die erhabenften Wirkungen feiner Macht und 
Weisheit, feiner Güte und Barmherzigkeit am 
meiften hervorleuchten. Die ganze hochheiligfte 
Dreyeinigkeit hat an dem marianifchen Kunſt⸗ 
ſtuͤke gearbeitet; der goͤttliche Vater hat feiner 
liebften Tochter, der göttliche Sohn hat feiner 
theuerſten Mutter, der heilige Geiſt hat ſeiner 
reineſten Braut alles gegeben, was immer dich, 
o unbeſleckte Jungfrau, in den Augen Gottes 
ſairiar angenehm, und liebenswuͤrdig ma⸗ 
chen 


— 
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hen kann. Der Herr ift mit dir durch feine 
Gnade, durch feine Macht, durch feine Liebe 5 
du biſt die einzige Allerfchönfte, die einzige Uns 
beſſteckte, die einzige Vollkommenſte (a), und 
Liebenswuͤrdigſte ohne Maſe, ohne Tadel, ohne 
Makel, ohne Runzel Cb); du allein Haft das 
liebende Herz Gottes auf die allerreinefle, und 
irdifchen Herzen unbegreiflihe Art verwun⸗ 
det Cc) mit einem einzigen Auge (d) deiner 
Zärtlichkeit, mit einer einzigen Haarlode (e) 
deiner Sittſamkeit. Der einzige Augenwinf 
deiner Zärtlichkeit iſt deine undeflecte Neinigkeit 
im erften Augenblicke deines Daſeyns; die eins 
ige Haarlode deiner Sittſamkeit ift deine tiefes 
fie Demuth und Befcheidenheit bey der Ankuͤn⸗ 
Digung deiner höchften Herrlichkeit. Deine uns 
beflecdte Reinigkeit macht dich zur ſchoͤnſten 
Jungfrau an Leib und Seele; deine tiefefte Des 
muth macht dich zum heiligften Gegenftande der 
göttlichen Huld und Liebe. Der Herr iſt mit 
dir , und er iſt allzeit mit Dir gewefen ; 
feinen Augenblid Haft du ihm mißfallen 
koͤnnen, Leinen Augenblick biſt du in feinen 
Augen haͤßlich gewefen, allzeit vein, allzeit 


fchön , allzeit liebenswuͤrdig und zierlich, 


5 Cant. 5. #. 2. item 6. 9. 8. 
(bb) Ephef, 5. 9. 27. (c) Cant, 4. % 9 
(d) Ibidem, (ce) lbidem, 
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allzeit Vollkommen und Heilig. Ale Adams 
Tinder ſchmachten unter dem Sündenjoche, du 
allein bift ausgenommen; alle. werden als Kitts 
der des Zorns empfangen, du allein: bit frey 
geblichen: alle find: vom Drachengifte angeſte⸗ 
det, du allein biſt unbeflecket. Dich ſchmuͤcket 
eine Tugend ohne Unvollkommenheit, eine 
Schönheit ohne Begierlichkeit - eine Lieblichkeit 
ohne Eitelkeit, eine Anmuth ohne Wippigkeit, 
die reinefte Zierde ohne Moderung , Die bluͤ⸗ 
hende Unſchuld ohne Verwefung, die immers 
währende Demuth ohne Veranderung. Mit 
diefen Schönheiten haft du Gott gefallen, Gnas 
de gefunden, vor Engel und Denfchen den Vor⸗ 
zug befommen; erfreue dich, und frohlode : 
Gott iff mit dir, und er wird mit dir ſeyn im. 
Ewigkeit. 


2, 


Heliger Fintan, Maria, eben dieſe liebens⸗ 
wuͤrdigſte und von Gott geliebte Jungfrau, 
war. dein Vorbild, nach welchen du deinen Les 
benswandel eingerichtet haſt. Sie hat Gott ges 
follen. durch. Demuth und durch Reinigkeit; 
und diefe zwey Tugenden waren auch der thenre: 
Schatz, den du unter dem marianifchen Schutze 
von Jugend auf mit. bialer Sorgfalt in dei⸗ 
u nem 
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nem: Herzen verwahret haſt. Deine Unfchuld 
haft. du niemals mit fehweren Sünden befchmis 
bet; in der Demuth Haft du dich immerdar ge 
übe. Die Demuth hat dein ganzes Leben auss 
gezeichnet; die Reinigkeit bingegen war die Zier⸗ 
de deiner Jugend, und die Krone deiner Tits 
gend. Mitten in der Welt, bey feurigen Jah—⸗ 
ren, bey adelichen Ergetlichfeiten , unter dem 
Geraͤuſche der Waffen, unter der Freyheit der 
Triegerifchen. Thaten, Bey fo vielen Gefahren 
und fchlimmen Beyſpielen, wo deine Reinige 
feit Hätte fcheitern fünnen , haft du dennoch dies 
ſes theure Kleinod immerdar unverſehrt erhaß 
ten; denn du haft dein ganzes Herz , deinen Leib 
und Seele Tag und Nacht dem marianifchen 
Schutze anbefohlen. Zu der unbeſleckten Mut⸗ 
ter Haft du deine Zuflucht genommen , diefe Haft 
du jederzeit um ihren Beyſtand angerufen , 
wenn Welt und Fleiſch Dich wollten reitzen, 
und deine Tugend übern Haufen werfen. Die 
marianifche Liebe ift Halt das ſuͤßeſte, und zu⸗ 
gleich das Fräftigfte Mittel wider die Begiers 
lichkeit; feiner. wird fallen, der Mariam eifrig 
liebt, du haft es feldft erfahren. DO! wie zier⸗ 
lich glänzt die Reinigkeit in jungen Herzen, die 
fih der marianifchen Liebe ergeben; fie, die 
Reinigkeit iſt die fchönfte Zierde der chrifflicheg 
Juͤng · 
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Fuͤnglinge und Jungfrauen, fonderbar jener 
tapfern Herzen, die ſich durch Geburt und Us 
del über den gemeinen Haufen ſchwingen, und 
mit großmütbigen Thaten nach Ruhme und Eh» 
re fireben. Dein reines Herz, o beiliger Fin, 
tan, und dein autes Gewiſſen machten dich zu 
Hafer und zu Lande, bey Chriften und bey 
Heiden, bey Freunden und bey Feinden, ta—⸗ 
pfer unter den Waffen, berzbaft unter Feuer 
und Schwert, eifenfefk bey Spiele und Lan⸗ 
zen, unerfchroden in allen Todesaefahren. Im 
Seegefechte unter dem Hagel der Pfeile fun. 
det du, ohne Schirm und Waffen mit Banden 
belegt, gleich einem Zelfen unerfchüttert und 
aufrecht ; dein reines Herz , deine heilige Ab» 
ficht , die Liebe des Naͤchſten, Die chriftliche 
BSroßmuth , und die unverfälfchte Treue gegen 
deinen eignen Feind belebten deinen Geiſt, bes 
feelten deine Tapferkeit , ermunterten deine 
Starkmuth, Degeifterten deinen Heldenmuth , 
und machten dich fiegreich bey Der augenſchein⸗ 
lichſten Todesgefahr. 


3. 


O Maria! hier kann ich von dir, und von 
dem Er. Sintan lernen , wie ich mich zur 
chri⸗ 
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deiſlichen Großmuth ſchwingen, wie ich die 
auch⸗ Huld erwerben, und die ſchon erwor, 
bene Gunſt beybehalten koͤnne. Marianiſche 
Liebe, Demuth, und Reinigkeit find der kuͤr⸗ 
zeſte Weg zur goͤttlichen Gunſtgewogenheit; 
und eben dieſe Tugenden ſind auch das ſicherſte 
Mittel, mein Herz in dem ruhigen Beſitze der 
göttlichen Huld und Liebe zu erhalten. Du, o 
Schoͤnſte, wäreft niemals die Reinefle gewors 
den, wäreft du nicht die Demüthigffe geweſen; 
und haͤtteſt du an diefen Tugenden angel ges 
litten, fo Härte du dem Allerhöchften niemals 
gefallen konnen. Eben fo wenig werde ich ge, 
fallen , woferne mir Diefe Tugenden abgehen, 
Wahre Demuth und englifche Reinigkeit waren 
jederzeit die fchönfte Zierde unfrer Chriftenheit ; 
die Heiden haben fie nicht gekannt, oder doch 
nicht geübet, und die heutigen Aufklärer wol 
len diefe Tugenden mißkennen, indem fie in ih» 
ren frechen Schriften allen Stolz; und Muth, 
willen nahren, reiten, und gutheiſſen. Ga 
gen fie aber, was fie wollen, ich will mich an 
dein jungfranliches Beyſpiel halten. Vorderſt 
muß ich merken, daß du die vorgemeldten Tu 
genden nicht nur mit Worten geuber, fondern 
such mit Werken bewiefen haft; meine Werte 
alſo muͤſen zeigen, ob meine Worte die Pros 

| be 


433 Sieben und dreyßigſte Betrachtung. 


be halten. Dort ift feine Demuth, wo zwar 
mein Mund voll Demuth ift, fo lang ich mich 
geehret ſehe; hingegen aber zornig wird, und 
ſchmaͤhet, ſo bald ich eine Schmach leide, und 
meine Ehre verachtet zu ſeyn glaube Dort iſt 
keine Reinigkeit, wo ich mich zwar huͤthe, vor 
ehrfamen Menſchen unehrbar zu feinen , 
heimlich aber in die alten Gelegenheiten gehe, 
die alten Gewohnheiten unterhalte, die alten 
Reitzungen nähre , die alte Bekanntſchaft liebe, 
und die alten Fallſtkicke der Unfchuld lege. Ach! 
dieſer Weg führt nicht: in Himmel; die euch» 
Verifche Tugend flürst ins ewige Verderben, 
und folte ich gleichwohl von der ganzen Welt 
für tugendfam gehalten werden. Nicht Die 
menfchlichen Augen , fonderm das allwiffende 
Auge Gottes wird mich dermaleinft richten, und 
Das Verborgenfte meines Herzens der ganzen 
Welt vor Augen fellen. Meine Demuth muß 
fich allenthalben: bey Ehre und Schande fehen 
Hafen ; fie muß fich erfreuen in der Verachtung ,. 
fe muß frohloden in ihrer eignen Erniedris 
gung: Hohn und Spott find die Nahrung der 
wahren Demuth. So muß auch meine Reinig« 
Zeit nicht auf das menfchliche Zeugniß bauen, 
fondern Gott allein vor Augen haben, und ſich 
ar durch die Flucht zu ertennen geben. Wer 
| alle 
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alle Gelegenheiten forgfam meidet , wer bey 
dem geringften unehrbaren Worte ſchamhaftig 
erröthet , wer fogar den Schatten flieht, der 
iſt der größte Held; und wer gar nichts wife 
fen win von allem, was die Unfchuld kann ver 
legen, der hat die Wolluſt ganz beſiegt, er 
tragt den reinen Schatz unverfehrt mit fich ins 
Grab. Die Brobe deffen muß ich nicht weit 
füchen ; ich darf nur meine Augen auf dich, o 
unbefledte Zungfrau , werfen. Du wareft die 
Reineſte; und du wareft auch die Eingesogenfte. 
Du haft aus allen reinen Herzen am allermeis 
fen den Schatten geflohen ; denn du biſt fo gar 
ab dem Engel erſchrocken, weil deine Augen die 
Geftalt des Juͤnglings vor ſich Hatten. Du 
wareft ebenfalls die Demuͤthigſte; und Du was 
ref auch bey Hohn und Spott die Sanftmüthige 
fe. Die grauſamſte Verlaͤumdung, die tiefefte 
Erniedrigung , nebſt unbeſchreiblicher Schande 
and Spott unter dem Kreuze Deines erniedrig⸗ 
ten Sohns waren die kraͤftigſte Speife deiner - 
Demuth.” Alles diefes aber machte Dich zur Kö, 
niginn der Jungfrauen, zur ſchoͤnſten Zierde 
des ganzen Himmels, und zum reineften Ge⸗ 
genſtande des ‚göttlichen Wohlgefallen. Du 
biſt Halt in den göttlichen Augen die Keinefte, 
die Zierlichfte, die von Gott Geliebteite: 
Ff | der 


R 


* 


—— 
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Der Herr iſt mit dir jederzeit gewefen, und 
er wird es ewig bleiben. 
gchrfäbe 
1. Folge Maria nach in ihrer Reinigkeit, 


2. Lind ihrer Demuth; 
3. So wirft du won Gott geliebet werden, 


Se 
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Don den vierten Worte des englifchen Grußes: 
Gebenedeyet umter den Weibern. 


I, 


Jongfraͤuliche Mutter! dir gebuͤhren alle Chr 
zentittel 5; Du bift gebencdeyet unter den 
Weibern: dieſes will eben fo viel ſagen, als: 
Du biſt ‚die. Glücfeligffe, die Vornehmſte, die 
Berehrungswurdigfte aus allen Menfchenfin 
dern. Du allein biſt Jungfrau und Mutter; 
du allein glänzeft mit Lilien und mit Roſen: du 
allein trägft zu gleicher Zeit die reinefte Bluͤthe 
and die herrlichfien Früchte in deinem jung 
fraulichen Herzen. : Himmel und Erde, Engel 
und 
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und Menfchen verehren dich als ihre Koͤniginn; 
Furften und Monarchen, Kinder und Greifen, 
Funglinge und Jungfrauen rufen dich an alg 
ihre Mutter und Mittlerinn. Die Töchter 
Sions, ruft auf der weife Salomon (a), die 
Tochter Sions, die Menſchenkinder auf Erden, 
die Anserwählten im Himmel, haben dich ger 
fehen , fie haben deine Tugenden gepriefen , dei⸗ 
ne Schönheit geliebet, deine Vorzüge verehret, 
deine Hochheit bewundert , deine Herrlichkeit 
angeftaunet 5 und alle haben dich einhällig für 
die Sludfeligfte aus allen Menſchen ausgerufen, 
alle Haben dir das allgemeine Lob geſprochen — 
du fenft die Gebenedeyte unter den Weibern , 
die PBrivilegirte unter den Müttern , die Koͤni⸗ 
ginn unter den Fungfrauen , die Vortrefflichſte 
aus allen Gefchöpfen. Denn du allein haft oh—⸗ 
ne Stachel empfangen, ohne Schmerzen gebo» 
ven, ohne Sünde gelebet, ohne Madel gefieget, 
und mit mehr als männlicher Tapferkeit dem 
höllifchen Drachen erleget. Nur dich Hat der 
göttliche Bräutigam auf eine ganz befondere 
Art geliebet; nur dich hat der Allerhöchfte mit 
göttlicher Vertraulichkeit, die fein anders Ges 
ſchoͤpf fuͤhlen kann, in das tiefe Geheimniß der 
Ff2 goͤtt⸗ 
“ (a) Viderunt eam filie , et beatiſſimam prædica- 
verunt, et Reginz laudaverunt eam. Cant, 6. &. 8 
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göttlichen Menfihwerdung Hineingeführet; nur 
dich hat er zu Diefem größten Wunder, fo die 
Gottheit jemals gewirket hat, zugelaflen ; ſo 
gar der Engel mußte ſich entfirnen , er war 
nicht rein genug, Dem gottlihen Wunder bey⸗ 
smvohnen. Du allein haft bey dieſem groͤßten 
Seheimnige , welches Himmel and Erden in 
Erftaunung fezet , das Deinige Deygetragen; du 
allein aus allen Sefchapfen haft Dem Gottmen⸗ 
ſchen Fleifch und Blut gegeben. Der ewige 
‚ Bater hat ſich gewuͤrdiget, Durch feinen Engel - 
dich um deine Einwiligung anzufragen, weil 
er wollte ein freywilliges Opfer haben ; der 
göttliche Sohn hat fich gewuͤrdiget, nach geſpro⸗ 
chenem Siat in Deine reinefle Schooß herabzuffeie 
gen; der heilige Geift hat ſich gewirdiget , dei⸗ 
ne Schwachheit zu flärfen, Deinen Leib zu reis 
nigen , Deine Seele zu heiligen, und Dich Durch 
hinlängliche Gnaden zu Dem hoͤchſten Geheim⸗ 
niße, und undegreiflichen Meiſterſtuͤcke der gött 
lihen Macht und Liebe vorzubereiten. Hier 
bit du eigentlich Die Gebenedeyte unter Den 
Weibern geworden; hier hat Dich der Allerhoͤch⸗ 
ſte mit goͤttlicher Liebe begeiſtert, mit goͤttli⸗ 
chem Segen bereichert ‚mit goͤttlichen Strahlen 
gezieret, und sur Königinn des Himmels und 
Der Erde beſtellet. In Lilien haſt du empfau⸗ 
gen, 
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gen, ohne Schmerzen haſt dır gebohren, mit 
jungfränlichen Freuden haft du denjenigen der 
Welt gegeben, der die Freude Iſraels, und 
das Heil aller Bölfer if. 


2, 


O⸗ wie angenehm war dir, heiliger Fintan, 
der engliſche Gruß; da du hoͤrteſt, daß dieje⸗ 
nige, die du mehr als dein Leben liebteſt, von 
Gott ſelbſten durch ſeinen Bothſchafter fuͤr die 
Gebenedeyte, fuͤr die Vornehmſte und Gluͤckſe⸗ 
ligſte aus allen Menſchen feyerlich ausgerufen, 
ůnd geſetzmaͤßig erklaͤret wurde. Dieſen engli⸗ 
ſchen Ausdruck, ja goͤttlichen Machtſpruch haſt 
du zu Ehren der Himmelskoͤniginn viele tau⸗ 
fendmal wiederhohlet, da du dein ganzes: Herz. 
mit Findlicher Ehrfurcht und Vertraulichkeit un⸗ 
ter dem reineſten Liebesflammei in das mariani 
fche Mutterherz ausgegofen haſt. Und du, o 
Gebenedeyte unter den Weibern, du o Gluͤckſe⸗ 
ligſte aus allen Adamskindern, haſt ſelbſt an 
dem Tage deiner Freuden mit tiefeſter Demuth 
gefrohlocket, um Gott zu danken, und uns zu 
zeigen, wie wir uns in Gott erfreuen ſollen. 
Von himmliſchem ˖ Dankgefuͤhle durchdrungen, 
don goͤttlicher Liebe entzüdt, rufeſt du auf mie 
5 513 fanfe 
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fanfter Ruhe im Freudentone (6): Meine See 
le macht groß den Herrn; und mein Geiſt froh⸗ 
locket in Gott meinen Heilande , weil er die 
größten Dinge an mir gethan hat. Er hat die 
Unbelanntefte hervorgezogen; die Niedrigfte 
und Seringfte aus allen feinen Mägden hat er 
in Snaden angefehen. Er hat den lieblichiten 
Blick feiner Barmherzigkeit auf mich geworfen ; 
denn fehet! von nun an werden mid) alle Voͤl⸗ 
fer zu allen Zeiten felig nennen, Die Stolzen 
hat er gedemüthiget; und die Demüthigen hat 
er erhoͤhet. Die Mächtigen hat er vom Thro- 
ne geſtuͤrzet; umd die Schwachen , von. der 
Welt Berachteten hat er empor gerichtet. Er 
bat den flarken Arm feiner Macht gezeiget, 
und verwegene Anfchlage der aufgeblafnen Wag⸗ 
halfe zu Grunde gerichtet. Mit diefen und der- 
gleichen Worten haft du , gebenedente Jungfrau 
an dem Tage deiner Freude, in Demuth dei⸗ 
nes Herzens, vor Gott gefrohlodet; da dich 
der Engel aus göttlichen Befehle, und deine 
Baſe Eliſabeth aus göttlichen Antriebe die-Ges 
benedeyte unter den Weibern nannten: 





* 
ee 


(b) Luc. 1. 8. 46: ur 


Don dem vierten Worte des ꝛc. 45% 
J 3. J 
GM und übergroß find deine Vorzüge, © 
‚Gebenedepte unter den Weibern; mir a⸗ 
ber bringt den nrößten Troſt deine verehrungs⸗ 
wuͤrdigſte Befcheidenheit- Du biſt nach der 
englifchen Gefandifchaft eben fo fittfam und 
herablaſſend, als du vorher wareft, ehe du um 
das große Geheimniß etwas wußteſt. Weit 
von dem, daß Dich die größten Lobſpruͤche, die 
herrlichfien Vorzüge mit: Stolje und Hochmuth 
blendeten , biſt du dadurch nur demüthiger, 
leutfeliger , und gutherziger geworden. Auf 
dem Throne deiner Herrlichkeit verachteft du. die 
armen Sünder nicht ; viel mehr ſagſt du ſelbſt (c), 
es fen deine Freude und Vergnügen , mit den 
bedrängten Adamskindern umzugehen: Du vers 
ſicherſt ung , Cd) daß du alle diejenigen liebeſt, 
von denen du-geliebet wirft. Du bezeugeft mit 
Haren Worten Ce), daß alle und jede dich fin 
den werden , und: deine Liebe genießen koͤnnen, 
welche am Morgen fruhe , bey anbrechendem 
Tage , durch Eindlihe Seufzer zu dir wachen, 
und fih mit Eindlihem Vertauen deinem muͤt⸗ 
terlichen-Schute anbefehlen. Ich kann mich, 
| | hier» 


Ce) Prov. 9 #31. (d) Ibid. Ye 17. 
(e) Ibid. J. 17. et 34, > 
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hierinnfang nicht betriegen; denn die Tatholi- 
ſche Kirche kennt dein ganzes Herz, fle weiß 
die Zärtlichkeit deiner liebvollen Seele, fie er- 
fährt täglich die ſuͤßen Würfungen deiner müts 
terlichen Liebestriebe. Und fie, die Fatholifche 
Kirche, Hat die vorerwaͤhnten Liebesfprüche aus 
der göttlihen Schrift entlehnet, und ſolche auf 
dich, o barmherzigſte Mutter! angewendet; 
weil dein ganzes Herz Herablafung , Liebe , 
Güte, und Demüth if» O mic; glüdfeligen 
Sünder! daß ich an dir eine ſo huldreiche und 
liche Mutter gefunden habe: In allen Gefaß 
ren, ruft mir zu der hönigfließende Lehrer (M)ı 
in alleri Gefahren ; in allen Zweifeln , in allen 
Aengſten, in allen Noͤthen folle ich an Mariam 
denken, Mariam anrufen, ind deinen füßen Na 
men, liebſte Mutter, iminierdar im Mumde 
und im Herzen herumtragen. ch folle ver 
chert ſeyn, du werdeft mich gewißlich erleuch 
ten, troͤſten, und ſchuͤtzen; fo lange du aber mid 
werdet troͤſten, werde ich nicht versweifeln, 
fo lange du mich werdeft leiten, werde ich nicht 
teren , fo lange du mich werdeft fügen, wer⸗ 
‚de ich nicht verderben : und folcher Gefalten 
L werde mich meine eigne Erfahrniß überzeugen, 
daß nichts füßers, nichts beſſers, nichts tröflli 
| ers _ 
(f) Homil. 2, fuper Miflus eſt. 
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chers fen auf Erden, ald Mariam anrufen. O 
. Gebenedeyte unter den Weibern! verwen- 
de doc) die ganze Voͤlle deiner fügen Macht und 
Liebe zu meinen Heile ; damit ich deinen muͤt⸗ 
terlichen Schutz und Schirm zeitlich und ewig 
erfahren moͤge. Amen. 
Lehrfaͤtze. 

1. Wuͤnſche der jungfraͤulichen Mutter Gluͤck, 
und erfreue dich ab ihren herrlichen Vorzuͤgen. 

2. Rufe ſie in allen Gefahren des Leibes und 
der Seele an; 

3. Wie auch in allen Noͤthen, Kummer, Sor⸗ 


gen, und Gewiſſensaͤugſten an: ſo wirſt du 
von Maris getroͤſtet, und gerettet werden. 


— PR pr nn 
XXXIX. Betrachtung. 
Von dem zweyten Theile des engliſchen Brußes: 
Genbenedeyet iſt die Frucht deines Lei⸗ 

bes, Jeſus. 


en / I; 
Ra die gebenedeyte Frucht des reineſten Her⸗ 


zens, du reineſtes Zweig des reineflen Stam⸗ 
| mens; 
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mens, du ſchoͤnſte Blume, die aus der ſchoͤnſten 
Lilie ſproſſet, ohne daß die zaͤrteſte Lilie an ih⸗ 
rem Glanze Schaden leidet; du biſt mein Troſt, 
meine Hoffnung, mein Leben, meine Gluͤckſe— 
ligkeit. Ich kann deine Mutter niemals betrach— 
ten, ohne daß ich meine Augen vorderſt auf 
dich werfe, dich lobe, und dir danke. In dem 
Stammen fehe ich die Sproſſe, in der Blume 
die Knoſpe, in der Wurzel die Pflanze, in 
dem Baume die Frucht, in der Mutter den 
Sohn. Doch biſt du ein ganz beſonderer, ein 
auserordentlicher, ein jungfraͤulicher Sohn. 
Du biſt das ſchneeweiſſe Zweig der engliſchen 
Tugend, das ohne Menſchenhand iſt gepropfet 
worden; du biſt die heiligſte Bluͤthe der Lindes 
fleckten Reinigkeit, die von keinem Geſchoͤpfe iſt 
beruͤhret worden: du gibſt mit deiner Geburt 
der jungfraͤulichen Unſchuld neuen Geſchmack, 
neuen Glanz, neue Zierlichkeit. Die jungfraͤu— 
lichen Lilien deiner reineſten Mutter glaͤnzen 
nach der Geburt viel herrlicher, als ſie vor der 
Geburt gebluͤhet hatten; und die mütterlichen 
Roſen verdoppeln den lieblichſten Geruch der 
unverweslichen Lilien. Roſen und Lilien, 
auf blühenden Fluren in einander geflochten, 
fpielen Halt dort am allerfchönften, da auf ihnen 
das IRRE Himmelthau mit den goldenen Sons 
nen⸗ 
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nenſtrahlen in die Wette ftreitet , und dem be, 
gierigen Auge den hoͤchſten Grad ihrer ganzen 
Pracht auf einmal zeiget; da die göttliche Som 
ne in vollem Glanze der reinefte Schooß bes 
leuchtet ; da der gutige Himmel den Gercchten 
herabthanet; da die Engel das frohliche Gloria 
fingen ; da die Hieblichfte Nacht im füßeften Hd» 
nige ſchwimmet; da das unfchuldigee Hirtenchot 
init größten Freuden, und fehnlichiten Begiers 
den durch den finſtern Schatten zum goͤttlichen 
Lichte, zur jüngfraulihen Krippe "eilet , und 
das Heil der Welt, den Retter aller Volker mit 
englifcher Andacht und reineſter Gottesfurdit , 
mit rührender Anmuth und tiefefter Demuth 
herzlich, froͤhlich, zärtlich anbethet. O reinefte 


Blume von Nazareth ! wie lieblich iff dein Ger. 


ruch , wie fchon ift deine Seftalt, wie anmu⸗ 
thig, wie reitend, wie einnehmend find deine 
Farben, du ergetzeſt alle Augen, du erquickeſt 
alle Herzen , du ziehft alle autgefinnten Den: 
fchen an did. Du biſt der Schunfte aus allen 
Menfchenfindern , das jungfranliche Kind der 
reineffen Unſchuld, die gebenedeyte Frucht des 


unverfehrten Glaubens, des Blinden Gehorſams, 


der großmüthigften Demuth, der heiligffen Lies 
be. Glauben umd Liebe ergeben fich auf dent 
erften Win ; die Demuth fagt ein einziges 


Wort; 


— 7 
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Wort: der Gehorſam ſpricht das unterthaͤnige 
Fiat! und ſo gleich iſt auf einmal durch die 
goͤttliche Allmacht das ganze Werk vollbracht. 
Die Reinigkeit wird uͤberſchattet, die Menſch⸗ 
heit wird geſtaltet, die Gottheit wird eingeflei⸗ 
fchet, und das Heil der Voͤller ruhet ſchou 
wirklich im veineften Herzen , ohne daß Die 
Unſchuld wife, wie diefes Geſchehe. O Ge 
benedeyte Frucht des reineſten Herzens! Jeſu! 
du Sohn der Jungfrau, du Bräntigem reiner 
Seelen, fey taufend und taufendmal willkom⸗ 
men! du biſt allen Gefchöpfen, Simmel und 
Erde , Engeln und Menſchen ergetzlich, erfreu⸗ 
lich , Hieblich und angenehm. Vermenſchter 
Gott, Heiland der Welt, heiligfte Fracht des 
reineften Leibs! die Engel verlange dich zu fer 
hen, die Menſchen begehren Dich zu koſten, die 
Gerechten wollen dich genießen, die Suͤnder 
wollen unter deinem Schatten ruhen, und von 
deiner Wunderkraft geheilet werden. Anmu⸗ 
thigſte Blume der Reinigkeit! edleſte Frucht des 
Segens und der Heiligkeit! du biſt ſchoͤn dem 
Auge, ſchmackhaft dem Gaume , troſtvoll dem 
Geiſte, gefuͤhlvoll dem Herzen. 


2 


Hauger Fintan, du weißt am beßten, wie 
füß es ſey, Jeſum, die gebenedeyte Frucht des 
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Zungfräulichen Herzens beſitzen, koſten, und ges 
nießen. Die freudenreichen Geheimniſſe der götte 
lichen Menfchwerdung waren jederzeit der ſuͤßeſte 
Gegenſtand deines Herzens, die Linderung deines 
Schmerzens, und die fchmadhaftefte Nahrung 
Deiner DBegierden bey freudigen und traurigen 
Begebenheiten. Jeſus, dieſer füßefle Name , den 
der Erzengel vom Himmel gebracht, und auf 
‚göttlichen Befehl der jungfröulichen Mutter, und 
den keuſchen Joſeph geoffenbaret Hat, Jeſus, 
Diefer große, herrliche , und triumphirende Nas 
me, der alles beſiegt, was ‚Gott widerſtrebt; 
Jeſus war deine Zuflucht in allen Anfechtungen, 
deine Schugwehre bey den hoͤlliſchen Anfällen, 
Deine Stärke bey.allen Bedrangniffen. Du wufs 
teft wohl, Daß und Dienfchen fein anderer Na⸗ 
me gegeben fey , Dadurch wir Fonuen’felig wers 
den Ca), alö der fliegende Name Jeſus, vor 
dem fich alle Knie biegen müffen (6) im Hims 
mel , auf Erden , und unter der Erde. O gluͤck⸗ 
feliger Name! wohl werth, daß dich alle 
Menfchen in hoͤchſten Ehren Halten. Theuerfter 
Jeſus! dein heiligſter Name iſt jederzeit die 
Stüge der ganzen Chriftenheit gewefen. Dei⸗ 
nen triumphirenden Namen haben deine Apo⸗ 
flel allenthalben geprediget, allen Chriften eins 
gepräget, Tag und Nacht auf ihrer Zunge ge ge⸗ 


— — — — 


(a) Ad As, 4 8,1% (b) Philipp. 2. y. ug 
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fuͤhret, in ihren Schriften aufgezeichnet, und 
in ihren Herzen herumgetragen. In deinem 
heiligſten Namen haben ſie die groͤßten Wun⸗ 
der gewirket, die Teufel ausgetrieben, die Krane 
Een geheilet, die Todten erwedet. Wie die Ye 
poitel , 'alfo haben auch die erften Chriſten, Die 
heiligen Martyrer, Beichtiger , Zungfrauen, 
und alle rechtichaffene Katholiken zu allen Zeis 
ten deinen Namen , Chrifte Jeſu, Tag und 
Nacht aepriefen , in allen Nothen angerufen, 
von ihm Hilfe, Gnade, Beyſtand wider Welt, 
Flleiſch, und Holle verlangt , und auch erhalten. 
Du, vermenfchter Gott, thruerfter Jeſus, du haft 
Dich uns zu Liebe verdemüthiget und erniedwiget 
bis zum Tode , und zwar bis zum fchmahliche 
fen , bitteriien, und grauſamſten Tode des 
Kreuzes; du haft deinen himmliſchen Vater durch 
deinen Findlichen Gehorſam die Unbilden erfeket, 
die wir ihm durch unfern Ungehorfam und 
Muthwillen zugefüget haben: deßwegen hat auch 
dein Vater Dich erhöhet, und dir einen Namen 
gegeben, der uber alle Namen iſt; vor wel 
chem die ganze Hölle zittert, vor welchem der 
ganze Himmel fich erfreuet, bey welchem alle 
rechtſchaffene Ehrüiten Heil, Troff und Segen 
erlangen. Gelobt und gebenedent fen der ſuͤße⸗ 
ſte und maͤchtigſte Name -Jeſus in alle F 
wigfeit. 


Nom = 
u 2 
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3. 


OD Jeſu! du gebenedeyte Srucht des rei 
neiten Leibs, dur fchönfte Bluͤthe der unbefleck⸗ 
ten Reinigkeit! fen mein Jeſus, das iff, mein 
Heiland und Erlöfer, mein Retter und Mittler 
in der Zeit und in der Ewigkeit, ſonderbar am 
jüngften Tage, bey dem letsten Gerichte, da dır 
vor Himmel und Erden meine Sünden öffent 
lich wirft unterficchen, o! dort fey mein Jeſus 
and mein Heland, Dort erfege du durch dein 
Blut und Tod den Abgang meiner Verdienſte, 
tilge meine Sünden, fondre mich ab von dem 
hoͤlliſchen Böden, felle mich auf die rechte Sei» 
ste unter die auserwaͤhlten Schafe; damit ich 
: mit Freuden höre : Kommet her ihr Gebenedeyte 
: meines Vaters, befisef das Neich , welches euch | 
von Anbeginn der Welt bereitet if. Theuerſter 
Jeſus! ich will von nun an deinen heiligffen Na⸗ 
: men Tag und Nacht verehren: in allen Ne . 
‚then, in allen Gefahren, in allen Berfuchune 
gen will ich ihn anrufen 5 damit ich in Kraft 
deines Heiligften Namens das Laſter befiegen, 
die Tugend üben , und dir, o liebſter Jeſus, aug 
ganzem Herzen dienen moͤge. Du Haft ja ſelbſt, 
nach dem Zeugniffe des heiligen Bernardus (0) 
dei⸗ 


Te — — — A 





(c) S. Bern, Serm, 15. in Cant, 


m 
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deinen triumphierenden Namen fo füß und lieh 
lich gemacht, daß ic) ihn niemals ohne Troft den» 
fen, noch ohne Freuden ausfprechen Tann. Je⸗ 
ſus, diefer heiligfte Name iſt auf den Lefzen 
der füßefte Hönigfeim, in dem Herzen der Fü 
lichte und Fräftigfte Balfam, in den Ohren der 
lieblichſte Muſikklang. Troſtrreicher Jeſus! 
ben deinem heiligſten Namen findet der Kranke 
fein Heil, der Schwache feine Kraft, der Des 
ängftigte feinen Troſt, - der Schmachtende feine 
Labung, der DVerzweifelnde feine Hoffnung ı 
der Traurige feine Froͤhlichkeit, der Suͤnder 
feine Belehrung und Bußfertigkeit, feine Seele 
und Geliakeit. O Heiligmachender Jeſus! fey 
mein Zefus im Leben , ſey mein Jeſus im Ster⸗ 
den, fen mein Jeſus in Diefer zerganglichen Zeit, 
fen mein Jeſus in der unvexaͤnderlichen Ewigkeit. 


Lehrfaße, 


3. Liebe Jeſum deinen Heiland, die ‚geben 
deyte Frucht des jungfraulichen Leibe, 

2. Verehre Tag und Nacht den heiligen Ne 
men Jeſus. 

3. Rufe in allen Nöthen und Verſuchungen 
dieſen heiligſten Namen an. 


= wi 467 
XL. EINE 





Von dem dritten Theile des englifchen Grußes; 
Seilige Maria, Mutter Gottes. 


I. 


Haute o Maria, finde ich Feine Worte, Feine 
Gedanken , Feine Ausdrüde, womit ich mich uͤ⸗ 
‚der den Hohen Gegenftand , den ich vor Au⸗ 
gen habe, deutlich erklären Könnte. Alles, 
was ich denke, fühle, und begreife, iſt viel zu 
gering für das große Geheimniß, welches ich 
betrachten muß. Wie kann ich wohl mit mei« 
nem ſchwachen Verflande das Göttliche und dag 
Menfchliche zuſammen fegen? wie Tann ich mir 
einbilden , daß ich verftehe, was ich Hiervon ber 
trachte, oder daß ich von andern verflanden 
werde, da ich mich erkläre? Indeſſen win ich 
thun, was ich kann, nicht aus Eitelkeit und 
Yibermuth , fordern aus Liebe zur Wahrheit 
mit chrifflicher Gottesfurcht; ich habe Fein an⸗ 
ders Verlangen, als mit tiefefter Demuth die 
Fatpoliche Lehre gründlich einzufehen. Seilige 
G9 Ma⸗ 
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Maria! hilf mir in meinem Vorhaben, leite 
mein Herz, begeiſtere meine Gedanken; es Des 
trift die Ehre deiner Mutterſchaft, die Ehre 
unſers Chriftenthums , die Majeftät und dag 
höchfte Ehranfehen des menfchgewordnen Got 
tesfohns. Daß du heilig ſeyſt, das kann ein 
jeder , der Hirn und Augen hat, gar leicht ein 
fehen; wie Dur ‚aber die Mutter Gottes gewor⸗ 
den fenft, Diefes Hohe Geheimnif Tann fein Ge 
fchöpf Degreifen. Deſſen ungeacht , wenn wir 
die Offenbarung zu Rathe ziehen , laßt fich die 
Sache wohl :erflären , in fo weit und fo viel 
wir davon verfiehen müßen, Du Haft den Gott 

menfchen , den ganzen Chriſtus gebohren; das 
ehrt uns der Glauben: nun aber if Chriſtus 
nur eine einzige ‚ungertvennliche ‚und ungertheils 
te göttliche Perfon , Die in ſich zwey Naturen, 
die Göttliche und die Menfchliche vereiniget hat; 
das fagt abermal die ‚ganze Kirche , und alle 
Vaͤter. Weil dann in Chrifto zwey Naturen 
find , «aber nur eine Perfon, oder deutlicher , 
weil der ganze Chriffug eine einzige, unzertheil⸗ 
te, göttliche Perſon ausmacht , weil du den 
‚ganzen Chriftus gebohren Haft, weil der ganze 
Chriſtus zwey Noaturen , Die Göttliche und die 
Menſchliche in fich vereiniget Hat, fo biſt du 
Die gluͤckſelige Mutter Des ars Chriſtus/ des 

Gott⸗ 
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Gottmenfchen , des Sohns Gottes Cdenn Chris 
fius ift der Sohn Gottes (a), folgfam biſt du 
auch die Mutter Gottes, weil der Sohn mit 
dem Bater und dem heiligen Geiſte nur ein Gott 
iſt, indem ae drey göttlichen Perſonen nur eis 
ne Ratur und Wefenheit haben. Kine jede Mut⸗ 
ter , die ein Kind ans Taglicht bringt, gebahrt 
einen ganzen Menfchen , der aus Leibe und Sees 
le beſteht, fie ift Mutter des ganzen Kinds ; ob⸗ 
fchon fie dem Kinde die Seele nicht gibt, als 
welche unmittelbar von Gott ſelbſt erſchaffen 
wird. Eben alfo, weildu, o glücfeligfte Mut⸗ 
ter, den ganzen Chriſtus gebohren haft, biſt du 
die Diutter des ganzen. Chriſtus, des vermenſch⸗ 
ten Gottes; obwohl du zur Gpttheit nichts. bey 
getragen , fondern nur der Dienfchheit dein 
Fleiſch und Blut gegeben Haft. Waͤreſt du nicht 
die Mutter Gottes, fo ware Chriſtus nicht eine, 
fondern zwey Perfonen , nicht einer, fondern 
zwey Chriſtus; folches aber ſtreitet wider 
Hirn und Vernunft, wider die göttliche Schrift, 
wider die Lehre der Apoſtel, der heiligen Vaͤ— 
ter, der heiligen Martyrer, der ganze Kirche 
und aller rechtichaffenen Chriſten. Alſo und 
nicht anders hat die Kirche jederzeit gelehret, 
:-Ö92 alfo 
Ta) Du bift Epriftus der Sohn des lebendigen 
Gottes. Matth, 16. *. 16. | 
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alſo und nicht anders Haben die Mpoflel gepre⸗ 


Diget , die Heiligen Vaͤter erklaͤret, und die er» 


ſten Ehriften geglaubet; wir haben noch wirklich. | 


dag fchrifitiche Zeugniß von den erſten Väter 
in unſern Handen. Daß in Chriſto nur eine 
Perſon fen (folgſam daß du o reinefle Junge 
frau, die wahre Mutter Gottes feyft ) bezeu—⸗ 


gen im erfien Jahrhunderte der Heilige Marten 


rer Jgnatius (b) ein Juͤnger des heiligen A⸗ 
poftel Petrus. Im zweyten Jahrhunderte der 
heilige Marterer Irenaͤus (0) ein Fuͤnger des 
heiligen Polycarpus, der ein Juͤnger des heili— 
gen Apoftels Soannes war; wie auch der hei— 
lige Marterer Zuffinus Cd) der nicht lange nach 
den Apoftelg gelebet hat. Im dritten Jahrhun⸗ 
derte der alte Kirchenichrer Tertullianus (e), 
im vierten Jahrhunderte alle Vater im erffen all, 
gemeinen Nizänifchen Kirchenrathe CE), wie ausch 


Zu mn. * 


der heilige — CE) ‚der heilige Grego⸗ 


rius 








(b) Epift. ad Ephef Er ward gemartert im Jah⸗ 


re 107. Oder 108. 

- (c) Lib. 3. c. ag. et 31. Er ward gemartert um 
das Jahr 200. 

(d) In Dialog. cum Teyph. Er ward gemartert 
um das Jahr 165. | 

(e) Lib. de carne Chriſti. 
: (£) Symbol. Nicoen, anno 325. 

£g) Lib. de Incarnat, Er farb im Fahre 372 - 
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rius von Nazians Ch) und viele andere Vitu 
aus ale BES 


2. 


am Fintan , du biff fir die Ehre der 
göttlichen Mutter jederzeit mit ‚wahrer Treue 
und Liebe eingenommen gewefen. Du haft die 
ganze Lebenszeit hindurch Mariam , als die Mut⸗ 
ter Gottes mit unverfälfchter Andacht erkennet, 
gefchäßet, angerufen, und verehret ; auf fie haft 
du nah Gott und nach unferm Erlöfer das 
größte Vertrauen geſetzet. Dein Eifer fuͤr die 
Ehre der goͤttlichen Mutter brannte deſto ſtaͤr⸗ 
ker in deinem Herzen; denn du wareſt viel naͤ⸗ 
her, als wir, bey jenen Zeiten, in welchen die 
Ehre der Mutter Gottes oͤffentlich beſtritten, 
aber auch aus allen Kräften ſtandhaft iſt verfoch- 
ten worden. Der gottloſe Schwaͤrmer Neſto⸗ 
rius, Patriarch zu Konſtantinopel, hatte ſich 
im fuͤnften Jahrhunderte ei) der allererſte er⸗ 
Gg3 frechet 


") Orat, 31. Er flarb im m Jahre 390. 

ci) Im Jahre 430. Er farb ungluͤcklich im Jah⸗ 
tt 436. Sein Leib ward lebendig von Faͤulniß vers 
gehrt, und feine Zunge, das Werkzeug feiner Läftes 
rungen , die er wider die ‚göttliche Mutter ausgeflos 
gen. hatte, ward, ba er noch lebte, von den Wüke 
mern gefreffen. 
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frechet zu behaupten, Maria fey nur ein gemei⸗ 
fies Weib , Feine Mütter Gottes. Dieſer neue 
Irrthum war der ganzen Kirche auffallend ; 
denn bis dahin hatte Niemand an der goftlichen 
Mutterſchaft Mariaͤ gezweifelt. Es ward Das 
her im Fahre 43 1. ein allgemeiner Kirchenrath 
nach Epheſus ausgeſchrieben; die Vaͤter verſam⸗ 
melten ſich in den laͤngſten Sommertagen, um 
den Irrthum zu unterſuchen, und die chriſtli⸗ 
che Wahrheit: feſt zu ſetzen. Der Tag, an wel, 
chem dieſes wichtige Geſchaͤft aus der goͤttlichen 
Schrift, ind aus der Tradition oder Erblehre 
follte entſchieden werden, brach an, die Väter 
ärbeiteten vom frühen Morgen bis in die fpäte 
Nacht hinein; damit fie nichts übereilten; und 
das ganze Volk zu Epheſus wartete an den Tho⸗ 
ten der Domkirche den ganzen Tag bis in die 
Nacht unermuͤdet mit größter Sehnſuch auf den 
änfehldaren Ausſpruch. Endlich fam bey fins 
ſterer Nacht das helle Licht 5 die Thore wurden 
geöffnet , und der. allgemeine Ausſpruch des 
Kirchenraths dem ganzen Volke kund gemacht: 
es ſey aus der goͤttlichen Schrift, und aus der 
Erblehre klar bewieſen, daß Maria, weil ſie 
Chriſtum den Gottmenſchen, oder vermenſchten 
Gott, gebohren hat, wahrhaftig die Mutter 
Gottes ſey, und als die Mutter Gottes ze 

er⸗ 
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dermann müße erkennet, und verehret werden. 
Der gottlofe Neftorius ſey abgeſetzt, und aller 
geiftlichen Wurde verluftig erklärt. Kaum Hats 
ten die Bürger zu Epheſus den marianifchen 
Triumph durch den unfehldaren Ausfpruch- des 
heiligen Kirchenrathg vernommen, erhob: fich 
von allen Seiten ein fenerliches Freudengeſchrey, 
und uberhäufte die Väter mit fröhlichen Se⸗ 
gen. GSchleunig ward die ganze Stadt kunftlich 
beleuchtet , die vornehmften Bürger begleiteten 
mit brennenden Fadeln die Bifchofe in ihre 
Wohnungen , die Frauen flunden reihenweife 
auf beyden Seiten, und räucherten: zu. Ehren 
der Väter, die die marianifche. Ehre. gerettet 
hatten, die koͤſtlichſten Rauchwerke; die Junge _ 
frauen flreueten Blumen vor. den. vorbeygehens 
den Hirten, weil fie den Wolf vertrieben , und 
der Koͤniginn aller Fungfrauen den hoͤchſten 
Glanz und Zierlichkeit, die Krone ihrer Herr 
lichkeit, ihre göttliche. Mutterfchaft, fo mann 
lich und herzhaft, fo tapfer: und unerfchroden 
verfochten hatten. Die: ganze- Stadt war vols 
ler Freuden, in allen Gatten. erfchalten die mas 
rianifchen Freudenlieder. Von Epheſus ver⸗ 
breitete ſich das marianifche: Freudenfeſt durch 
ganz Aſien, Egypten, und Griechenland, ja 
durch} * same Heifliche Belt; 5. — 
we vie 
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hoͤrte man die marianiſchen Lobſpruͤche: Zeili⸗ 
ge Maria, Mutter Gottes, bitt für 
uns. (B) 


3. 
SR diefem frendigen Zurufen vereinige auch 
ich meine: ſchwache Stimme; ich wuͤnſche dir 
Gluͤck, o reineſte Jungfrau! daß du die Mut—⸗ 
ter Gottes biſt. Ich erfreue mich, und froh⸗ 
Iode von ganzem Herzen in Gott dem Herrn, 
daß er dich zur hoͤchſten Wurde , deren ein Ge 
ſchoͤpf faͤhig if, erhoben. Hat, Heilige Ma⸗ 
‚rie, Mutter Gottes ,. laß auch mich die 
herrlichen Früchte beiner ‚göttlichen Mutterſchaft 
se 
(k) Die Stand, Pe allen Heiligen wär fchon 
vor dem ephefinifchen Kirchenrathe in der Kirche 
— gebräuchlich. (Gavant. T. 2. Sedt.9. cap. 4. 
‚N. 9. ). Ob auch ſchon damals der Vers: Heilige 
"Bottes. Bebärerinn bitt für uns, dabey geſtan⸗ 
den fen; laßt fich nicht entfcheiden ; Daß aber eben 
dieſer Vers’ feit dein epheſiniſchen Kirchenrathe in 
vorgemeldter Litaney ſtehe, iſt ſonnenklar. Weil 
‚alle Verfaſſer der Kirchengeſchichte einhaͤllig behaup⸗ 
‚sen, die ganze Kirche, fo wohl im Morgenlande 
als im Abendlande, Griechen und Lateiner haben 
den unfehlbaren Machtſpruch des epheſiniſchen Kir⸗ 
chenraths mit allgemeinem Frohlocken angenommen, 
“und den marianiſchen Ehrentittel Mutter Gottes 
mit groͤßtem Eifer allenthalben ausgebreitet. 


” Don dem dritten Theile des id. 473. 
genießen. Jeſus Chriſtus, dein göttlicher Sohn 
hat von feinem Vater die höchffe Gewalt über 
Himmel und Erden, über Leben und Tod be 
fommen ; und diefer dein güttlicher Sohn liebt 
Dich, ehrt dich ‚, fchakt Dich mehr als alle Ges 
fchöpfe: er kann dir nichts abfchlagen; denn er 
kann dich nicht verachten, und du kannſt nichts 
unvernünftiges von ihm begehren. Bitt alfo 
Heilige Maria , Mutter Gottes, bitt für mich, 
und für alle arme Sünder, bitt Zefum die ge⸗ 
benedente Frucht deines Leibd, er wolle ung 
bekehren, erleuchten, tröften und fegnen; dar 
mit wir unfere Sunden erfennen , unfere Lafter 
bereuen, unfere Zehler verbeſſern, unſere Schul 
den abbüßen, und und von ganzem Herzen., 
aus allen Kräften mit Gott vereinigen mögen. 
Bitt für uns jest, da wie noch Zeit haben ung 
zu befehren, jebt., da wir vom. Reitze der Ju⸗ 
gend, vom Gefühle der Begierlichkeit, und 
von allen Arten der Berfuchungen uUmgeben find, 
‚jest, da wir noch wirklich bey gefundem Leibe, 
bey gefunder Vernunft, und bey guten Kräften 
find, jet, da unfre Buße eine ungesiwungene 
WReue, ein. angenehmes Rauchwerk, ein freys 
williges Opfer ift ‚jet bitt für und ‚arme Suͤn⸗ 
‚der , daß wir ung ganzlih Gott ergeben, ung 
opfern, ung fehlachten ; fein goͤttliches Geſetz 

Be | er⸗ 
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erfüllen, und ung in allen Stuͤcken nach feinent 
göttlichen Willen und Wohlgefallen richten md» 
gen. Bornehmlid aber und vor. allem bitt 
für ung in der Stunde unſers Abfterbens. O! 
dort, wo die ganze Natur zittert, wo Die gans 
je Hölle auf unfer Berderden lauert, wo alles, 
was ſchrecklich iſt, ſich zeiget, Dort in der letz⸗ 
ten Stunde, vom welcher die ganze Ewigkeit 
abhängt, dort, wo wir voller Angſt und Schres 
den im falten Todtenfchweiße liegen, und alle 
Augenblicke auf den letzten Abdruck warten, 
dort, wo. die Furcht der Hölle, die Furcht des 
"Gerichts , die Ungewißheit der Snadenwahl, der 
fürchterlihe Schritt in die glüdliche oder un⸗ 
gluͤckliche Ewigkeit uns in die Außerffe Dual 
verſetzet, dort in der Sterbeſtunde bitt für ung, 
daß wir die Gnade der Beharrlichleit erlangen, 
mit wahrer Buße und reiner Lebe aus diefer 
Welt abicheiden , und nad dem Tode einen 
gnaͤdigen Richter , gutigen Bater, barmherzigen 
Erlöfer finden mögen; damit wir den dreyeini⸗ 
gen Gott, und Jeſum die gebenedeyte Frucht 
‘deines Leib: ewig anſchauen, den Gott unferer 
vVaͤter, den Heren unferer Herzem in feiner Herr⸗ 
lichkeit mit dir und mit Allen: Auserwählten e—⸗ 
wig anbethen , loben, und preifen Tonnen. A⸗ 
mau Es gefchehe ! O Gott! gib auf das mas 
ria⸗ 
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rianiſche Vorwort unferm Gebeth dag gnädige 


Jawort jebt in ber zeit, und dort in der Es 
wigkeit. | 


gehrfike 
1. Verehre Mariam mit höchfter Andacht j 
weil fie die Mutter Gottes if; 


2. So wird fie bey Gott für dich Bitten: 
3, Im Leben und int Sterben. 


| 
XLI. Betrachtung 


Von dem marianiſchen Roſenkranze. 

RR ⸗ 1. | | | ; 
O Maria, reineſte Jungfrau, göttliche Mut⸗ 
‚tee ! ich Habe in den vorigen. Betrachtungen 
ſattſam eitigefehen , welch große Lobſpruͤche, 
herrliche Ausdruͤcke, tiefe Geheimniſſe, engliſche 
Redensart, und himmliſche Wohlredenheit in 
dem engliſchen Gruße enthalten ſind. Wenige 
Worte ſagen auf einmal alles, was man gros 
Bes und Herrliches, Schönes und Praͤchtiges 
bon die ſagen kann. Dis bit die Gnadenvol⸗ 


⸗ 
4 
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Je; denn du biſt mit allen Schaten des ganzen 
- Himmels‘ bereichert. Du bit die von Gott 
Geliebte ; denn du beiigeft die göttliche Gunſt 
im hoͤchſten Grade. Du bif die Gebenedey⸗ 
te: denn du biſt die Gluͤckſeligſte aus allen Ge- 
fchöpfen ‚. die Königinn des Himmels umd der 
Erde. Mit dem englifchen Gruße hat unfer 
Heil angefangen ; dieſer iſt dem neuen Bunde 
vorgegangen : der Erzengel Gabriel hat. ihn 
einige Minuten kurz vorher ausgefprochen , ehe 
Das ewige Wort iſt Fleifch geworden. Bon 
der Herrlichkeit des englifchen Grußes kann ich 
auf den ganzen Roſenkranz ſchließen, welch 
große Geheimmiffe, prächtige Lobfprüche , tw 
gendfame Ausdruͤcke darin enthalten ſeyn 
müfen; weil alles, was in dem maridnifchen 
Kalter vorkommt, von dem heiligen Geiſte 
eingegeben if. Menſchenwitz, philoſophiſche 
‚Spisfündigkeit, redneriſches Hirngefpinft Hat 
‚bier feinen. Antheil: - Das erſte, fo im heiligen 
Roſenkranze vorkommt, if das apoftolifche 
Glaubensbekaͤnntniß, welches die zwölf Apoſtel 
aus Eingebung des heiligen Geiſtes uͤber dasje⸗ 
nige, was ſie Jeſus Chriſtus gelehret hatte, ver⸗ 
faſſet haben, ehe ſie ſich in die ganze Welt ver⸗ 
theilet haben. Das Gloria Patri ꝛc. Ehre 
ſey dem Vater, und dem Sohne, und 
> dem 
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dem heiligen Geiſt, iſt fo alt, als die 
Chriftenheit ; die Apoſtel haben es ſchon ge 
braucht, wie folches der beilige Baſilius der 
Große fchon längftens ſonnenklar bewiefen hat.(a) 
Und eben diefen triumphierenden Machtſpruch, 
welcher dem Dreyeinigen Gott alle Anbethung, 
Lob, und Ehre zueignet, hat die Fatholifche Kir⸗ 
che, fonderbar im vierten Jahrhunderte, Wis 
der den ariantfchen Irrthum zur Verfechtung 
der Gottheit Jeſu Chrifi angewendet. Dieſer 
uralte und herrliche Lobfpruch fußet fich in dem 
Befehle unfers Heilands Cb’): Gehet bin , leh⸗ 
vet alle Völker, und taufet fie im Na⸗ 
men des Daters, und des Sohns, und 
des heiligen Geifts. Das Gebeth des Herrn, 
das Heilige Dater unfer ꝛc. bat uns der vers 
menfchte Gott feldft gelehrt (0). Der englifche 
Gruß hat drey Theile; den erſten Theil hat der 
Er 


(a) Lib. de Spiritu Sanıto. Cap. 29. ex teftimonüg 
Clementis Romani, Irenzi, Athenagor® , Origenis, 
et aliorum Patrum. Quis addiderit: Sicut erat &c, 
incertum eft; Fleurius tamen Tom, ITI, Hiftor. Eccl, 
ad annum 347. fol. 522. aflerit, quod Leontius A» 
rianus „ Patriarcha Antiochenus ,„ dum cantabatur 
Gloria Patri &c. omnia reticuerit uſque ad ultimag 
verba: in facula feculorum, Ergo y. Sicut erat 5% 
jam tunc temporis in ufu fuit. 


(b}3 Math, 28. 9. 19. (c) Math.6,#.9, 
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Engel vom Himmel gebracht (d), den zweyten 
heil hat die heilige Elifabeth aus Eingebung 
des heiligen Geiftes hinzugeſetzt, wie ſolches 
die heilige Schrift bezeugt Ce), den dritten 
Theil hat die Fatholifche Kirche aus der göttlis 
chen Schrift , und aus der mündlichen Hibergabe 
hergenommen. Die fünfzehn Geheimniſſe find 
evangelifche Thatfachen von dem Leben, Leiden, 
und Sterben, wie auch von der Auferfiehung 
und Himmelfahrt ꝛc. unfers Heilandes , wie 
folche in der ‚göttlichen Schrift verzeichnet find. 
Nichts Irdiſches, nichts Menſchliches kommt 
vor im heiligen Roſenkranze; alles iſt Uiberir⸗ 
diſch, Engliſch, Göttlih. Der Heilige Domis 
nikus iſt zwar der Urheber des Heiligen Ro 
fenfranzes, nicht aber Desijenigen, was Darin 
enthalten iſt; die marianifchen Roſen find nicht 
auf Erden , Sondern im Himmel ‚gewachfen. 

Der heilige Dominikus Hat fie swar auf dieſe 

Art zufammen ‚geflochten; er hat den marianis 

fchen Pfalter in die Form gegofen: was aber 
den Innhalt und die Sache felbft betrift, iſt 
‚alles vom Himmel, will fagen, von der goͤtt⸗ 
lichen Offenbarung, aus der heiligen Schrift, 
and aus der mündlichen Uibergabe entlehnt , 
and bergeholt. 


—— — — — — — — ——— — — — — rn — — 


(d) Luc. 1. 9.28. (e)lu. 1. ṽ. 41. et 42. 
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Meile Fintan, zu Deiner Zeit war der hei— 
lige Rofenfranz auf Die Art, wie wir ihn heut 
zu Tage bethen, nicht bekannt; deffen ungeacht 
haft du alles, was im heiligen Rofenkranze vor» 
fommt, fo aut als wir, entweder mit dem 
Munde gebethet, oder im Herzen andachtig bes 
trachtet, oder fonft mit zührender Zärtlichkeit 
and heißer Innbrunſt gottfelig verehret.. Wir 
bethen nichts neues in dem heiligen Roſenkran⸗ 
ze; alles ‚gründet fich in der ‚göttlichen Schrift, 
in der Erblehre, in den Fatholifchen und apos 
ſtoliſchen Grundfagen , die du ſo gut, als wir, 
verſtanden, geglaubet, und befennet haſt. Der 
Bortheil , den unfer Zeitalter wor dem deinigen 
‚hierinfalld Hat , und welcher ‚einem jeden gut 
‚gefinnten Katholiden Hochft ruhrend , ausneh⸗ 
mend troͤſtlich, ungemein erfreulich fallen muß, 
iſt Diefer, Daß der marianifche Roſenkranz fo 
viele Lobfprüche , fo hohe Geheimniſſe, fo er⸗ 
habene Ausprüde, fo zierlihe Redensarten mit 
kurzen und :einfaltigen Worten auf einmal zur 
fammengefaflet , die mit ihrem himmliſchen Sal⸗ 
ze und goͤttlicher Salbung alle ſchwuͤlſtige Wort⸗ 
gepraͤnge und hochtrabende Hirngeſpinſte der 
alten und neuen Philoſophen, der galanten Rede 

x Dich 
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ner und feinen Aufklärer himmelweit überflei« 
gen. Das ift Halt das größte Wunder, daß dit, 
vermenfchter Gott, deine hoͤchſte Geheimniſſe, 
deine überirdifche und göttliche Lehrſaͤtze ung 
Menſchen fo leicht und fo faßbar gemacht haſt, 
daß Dich ein jedes Kind verfiehen fanı. Zu 
dieſem erften Wunder Tommt das Zweyte; 
daß du deine göttliche Lehrart den Stolzen dee 
Welt verborgen, den Demuüthigen hingegen ges 
offenbaret Haft. Dort , wo der demüthige 
Chrift, von dir geleitet und erleuchtet , alles 
fieht, und ohne Schwierigfeit alles begreift, ee 
ben dort wird der ſtolze Philofoph verfinftert , 
er ftoßt mit feiner Zunge an und ſtammelt, exe 
irret fich und gleitet; denn der Schlüffel zu deis 
ser göttlichen Weisheit iſt die Reinigkeit des 
Herzens und die <hriffliche Demuth. Auf gleie 
che Art, wie dar mit dem menfchlichen Berflan- 
de umgeht, alfo verfährft da auch mit dem 
menſchlichen Herzen. Du fehideft Thau oder 
Troͤckne, Segen oder Fluch über das menfchli- 
che Herz, nachdem es fih, mit feinem Belras 
gen gegen Dich, der Liebe oder des Haſſes wuͤr⸗ 
Big macht. Da der fpöttelnde Wikling bey dem 
heiligen Rofenfrange nicht3 anders, als edelhaf- 
se Sprodigfeit empfindt, und Taum ein Ave 
Maria aushalten kann , wird indefien der des 
ne mu⸗ 
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müthige Chrift von Oben herab mit Segen bes 
thauet, mit Trofte gelabet , und mit haͤufgen 
Gnaden erquidet , erfreuet geſtaͤrket; er kann 
ohne Kopfbrechen mit fanfter Herzensruhe und 
ſuͤßem Vergnügen fich in -Die tiefeiten Geheim⸗ 
niſſe verſenken, er kann mit chriſtlicher Einſalt, 
ohne kummerhafte Sorgfalt, ‚alles beherig ang 
einander legen , umd. wiederum weıslich zuſam⸗ 
men ſetzen; weil der katholiſche und apoſtoliſche 
Glauben mit den einfacheflen Worten alles ges 
nau beſtimmet, und deutlich erklaͤret. Die Glau. 
bensſaͤtze und die Sittenlehren CE), welche im 
heiligen Roſenkranze vorkommen, ſind mit kur⸗ 
zen Worten ſo klar entwickelt, daß ſie der ge⸗ 
ringſte Bauer. verſtehen kann; und dennoch 
wird der ſpitzfuͤndigſte Philoſoph mit finnreichen 
Entdeckungen niemals fo weit fommen ,. als der 
einfaltigfte Chrift mit feinem demuͤthigen Glau⸗ 
ben. Die erleuchteſten Welweilen des. Heyden⸗ 
thums find ab der chriſtlichen Weisheit erſtau⸗ 
net, und haben das ‚glänzende Licht der chrifle 
lichen Einfalt allen xhlloſephiſchen ———— | 
porgezogen. (8). : | | 

9 3. 


Do 








(f) Im Hater unſer. 

(8) Dapon haben wir viele Bey viele in den ers 
ſten Jahrhunderten. Yufinus Philoſophus und A⸗ 
thenagoras ſind deſſen die ſtaͤrlſte Probe; ſie lebten 
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O Gꝛoßer Gott! welch große Lobſpruͤche, 
Hohe Geheimniſſe, wichtige Sittenlehren ent⸗ 
deckt mir der marianiſche Roſenkranz. Allvor⸗ 
derſt bemerke ich, daß ich nicht fuͤr mich allein, 
ſondern zugleich Für alle Katholicken bethe; 
denn ich fage niemals: Bitt fiir mich. Mib 
‚mir heut ꝛc. ſondern: Bitt für uns. Gib 
ums Heut ꝛc. weil wir alle Durch Das Band 
der Liebe mit dir, vermenfchter Gott , vereis 
niget find. Du biſt Das Haupt, wir find Die 
Glieder, du biſt der Hirt , wir ſind die Schafe, 
du Hift der Vater, wir find die Kinder, und 
unter einander Brüder und Schweſtern; einer 
wethet für alle, amd alle für einen. So er⸗ 
Fllen wir das Geſetz der Liebe; du aber Haft 
vem Gebethe und der Liebe alles verheißen+ Du 
ſelbſt Haft werfprochen , "wo zwey oder drey in 
bänem Namen verfammelt ſind, dort wolleſt 
As mitten unter ihnen fern. Ch) Nebſt Dem 

Weſetze der Liebe finde ich in dem apoſtoliſchen 
Glauben ‚ im Gloria Pati, dm Heiligen 

Va» 


um zwegten Jahrhunderte, Sade haben Schuß 
schriften für -die chriftliche Religion gefihrishen, 
. Ya) Mach. 18, Fun 20 
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Dater unſer, im engliſchen Gruße, in den 
fünfzehn Geheimnifen , die ganze chriſtliche 
Gottesgelehrtheit, die Hauptartikel unfrer Res 
ligion, und den Kern der chrifflihen Sitten⸗ 
lehre in einem Furzen Aussage enthalten, Wir 
erwecken den lebhaften Glauben mit ausdruͤckli⸗ 
cher Benennung der vornehmflen Artickel is 
dem apofolifhen Glaubensbekenntniſſe; wir er⸗ 
weden die brünffige Liebe gegen Dich, Dreyei⸗ 
wiger Gott, in dem Gloria Patri; wir er⸗ 
werfen die kindliche Hoffnung, wir Toben dich, 
o Gott, wir rufen an deine Barmherzigkeit, 
wie preifen deine Macht, und Guͤtigkeit, wir 
bethen um das Himmelreich , wir wünfchen die 
Berberrlihung deines Namens ,' Die Ausbrei⸗ 
tung deiner Ehre, den Wachsthum Deiner Kir 
che, wir Bitten mit reumuͤthigem Hergem um . 
Verzeihung unfrer Sünden, wir verzeihen jeder 
mann von ganzem Herzen, wir bethen für 
Freunde und Feinde, für Sünder und Gerech⸗ 
te, wir begehren Die Gnade der Beharrlichleit, 
wir ſeufzen am Hilfe und Beyſtand in allen 
Noͤthen, in allen Gefahren, in alien Verſuchun⸗ 
gen ; und alles dieſes gefchieht in dem heiligen 
Dater unjer. Auch das falramenialifche Brot, 
nebſt der -Teiblichen Nahrung , begehren wir 
in dem täglichen Brote , wie folches der hei⸗ 
$9 2 hge 
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lige Auquſtinus Ci), und andere vaͤter ausle⸗ 
gen, und. zwar aus Gruͤnden, die ſich in 
der goͤttlichen Schrift fuſſen; denn du, ver 
menſchter Gott, betheuerſt ſelbſt (kK),- du 
ſeyſt das Brod, das vom Himmel geffiegen 
iſt, und weiches der Welt, das Leben bringt. (1) 
En dem ‚englifchen Gruße verehren wir deine 
göttliche Mutter, Die unbeſteckte Fungfrau die 
Koniginn des Himmels und der Erde, unſre 
Wonne und unſre Mutter. Bir frohloden uͤ⸗ 
ber ihre. Hohe Würde und Herrlichkeit , wir 
wünfchen ihr. Gluͤck zu ihrer auserordentlichen 
Heiligkeit, wie rufen ſie an mit kindlicher Ver 
traulichkeit, wir bitten um Hilfe; wir.empfehlen 
uns lebendig und todt ihrem muͤtterlichen Schu- 
tze. Alle dieſe jetzt gemeldte ‚große Tugenden 
üben wir täglich im heiligen. Roſenkranze; o! 
wie ‚erhaben äft dieſes Gebeth , wie viele Tugen- 
den ſchließt es in ſich, wie hoch find. feine Aus⸗ 
druͤcke, wie tief find feine Geheimniſſe, wie 
‚heilig find feine Abfichten 2 mit wenigen Wor, 
ten koͤnnen wir alles ſagen und erklären, was 
immer Großes und Heiliges iſt im Himmel und 
auf 


(ã) ‚Panem nofttum quotidianum naturalem et 
N eraen S. Auguſt. 

» (%k ; Joann. 6. P. 51. et 59. 

O) lbidem. P. 33. æt 52. 
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auf Erden. O reinefle Jungfrau, heilige Dias 
ria, Mutter Gottes! wie lieb und werth, wie 
ſchoͤn und angenehm muß dir der heiftge Roſen⸗ 
franz ſeyn, weil er fo vortrefftiche Lobſpruͤche, 
fo viele Tugenden , fo hohe Lehrfüge, fo tiefe 
Geheimniffe in fich hatt. Ach! Fönnte ich dich 
nach Würde preifen, koͤnnte ich den englifchen 
Gruß, den Heiligen Rofenkranz mit englifcher 
Andacht bethen; wenigftens will ich thun, fo 
viel ich Fann: ich will alles, was Schönes, 
Hohes, und Heiliges im heiligen Rofenfranze 
enthalten iſt, täglich wiederholen, täglich er—⸗ 
neuern, täglich mit frifchem Eifer ausfprechen 
in jener Meynung,. mit jener Abficht, mil je⸗ 
ner Demuth, Andacht, und Ehrfurcht, wie 
es der Beilige Erzengel Gabriel, und deine heb 
lige Baſe Eliſabeth gethan haden, und wie es 
meine heilige Mutter, die katholiſche Kirche ha⸗ 
ben will. Ich lege mein Herz mit tiefeſter De⸗ 
muth zu deinen Fuͤſſen; ich werfe mich und al⸗ 
les, was ich bin, mit kindlicher Zuverſicht in 
deine ſuͤße Mutterſchooß. O gnadenvolle 
Mutter; fieh gnaͤdig auf mich armen Suͤnder; 
von Gott geliebte Jungfrau! gedenk an 
meine Noth und Duͤrftigkeit fuͤr die Zeit und 
für die Ewigkeit: Gebenedeyte Roͤniginn 
des Himmels und der Erde! Inf dein Kind» 
3 und 


Ar, 272 Lu 
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und deinen Diener nicht verderben. Unter | 
Deinen muͤtterlicher Schub und Schirm ſuche 
ich o heilige Gottes Gebaͤrerinn! ich wuͤuſche 
dir Gluͤck zu deiner hoͤchſten Wuͤrde und Herr⸗ 
lichkeit; ich erfreue mich, daß Du dem Ak, 
hoͤchſten amt allerbeßten gefallen Haft: ich ſage 
Gott Dank, daß er dich über alle Engel und 
Menſchen erhöhet hat. Gebenedeyte! von 
- Bett Geliebte! gnadenvolle Königin 
bleib meine Mutter, meine Fran, meine 2% 
ſchuͤtzerinn jest in meinem Leben, und dermob 
einft, 9! dermaleinft in der Stunde meint 
Abſterbens. Amen. 


Lehrſaͤtze. 


t. Bethe täglich mit Andacht den Heiligen 
Roſenkranz; | 
2. Er gehört unter die vornehmften Gebether: 
3. Weil alles, wos darin enthalten if, 
aus der heiligen Schrift und aus der apoflols 
ſchen Erblehre gezogen if, 
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Don der chriſtlichen Demuth: 
F, 


De Demuth war deine Lieblingstugend, ver⸗ 
menſchter Gott! du konnteſt fie. im. Himmel. 
nicht üben, deßwegen biſt du.auf die Erde herz. 
abgeſtiegen, du haft unfern Staub an dich ge 
nommen, und in unſerm Staube haft du dich 
herabgeſetzet, erniedriget, vernichtet. (a) Ben. 
dem erſten Eintritte in die Welt wollteft du in. 
einem baufalligen Stalle gebohren. werden, in 
deinem Leben haſt du die Geſtalt eines armen 
Zimmermanns an dich genommen, bey deinem. - 
PBredigamte Haft du arme Fifcher in deine: Ge⸗ 
felfchaft aufgenommen , bey deinem. Tode-hafl. 
du.wollen auf der Schedelftätte von den Schergen. 
zwifchen zweyen Mördern. aufgehänget werden... 
Die. Demuth war. halt. in deinens ‚ganzen Leben: 
deine unzertvennliche. Gefähetinn ; du haſt fie 
von der Krippe an geliebet, bis in Tod geuͤbet, 
and am Kreuze zur: hoͤchſten Volllommenheit 
gie 


(ayBilipp, 2,9, 7 
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gebracht: dort haft du der- Demuth das Praͤg 
der unverfälfchten Heiligkeit aufgedruͤckt, wels 
ches alle‘ Chriſten zur ewigen Herrlichteit fuͤh⸗ 
ren fol. Gib mir. alfo die Gnade, daß ıch 
mich und dich erkenne ; denn. in diefer doppelten 
Kenntniß beficht der Kern und der wahre 
Merth der ächten Demuth. Zwo Klippen muß 
ich ausweichen , als nämlich die Fleinmüthige 
Zaghaftigkeit , iind die hochmuͤthige Vermeſſen⸗ 
heit; die einte iſt fo ſchaͤdlich als die andere. 
Schaue ich nur auf mich allein, ohne dich zu 
betrachten , fo finde ich nichts als Armſeligkeit 
und anperite Unverniögenheit ; ich muß verza- 
gen. Schaue ich nur auf dich. Ohne mich ſelbſt 
ju erfennen , fo werde ich von deinen Gaben 
geblendet, ich eigne mir zu, was dir gehöret; 
ind solcher Geftalt verfalle ich in die Vermef 
fenheit , das ſchaͤndlichſte Laſter des Lucifers. 
Demuth und Großmuth müfen allzeit beyſam⸗ 
men ſtehen; fonft wird Kleinmuth oder Uiber⸗ 
muth in meinem Herzen den Meiſter fpielen. 
Damit aber meine Demuth nicht kleinmuͤthig, 
und meine Großmuth nicht uͤbermuͤthig werde, 
müſſen beyde Tugenden jederzeit die Kenntniß 
meines Nichts, und die Kenntniß deiner Gna⸗ 
de neben fich an der Seite haben; zwifchen dies 
ſen begden Abgruͤnden zwiſchen meinem Nichte 
5 en 111 Be 
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imd zwifchen deinem Alles ‚muß -Demuth-und: 
Großmuth wandern , fodann werde ich ficher 


gehen, und niemals gleiten. Herr! du biſt ale 
les, ich bin Nichts , du die. Heiligkeit, ich die. 


Bosheit, du der Urſprung alled Guten , ich 


der Zufammenfchluß alles Schlinmen. Aus. 


mir kann ich nichts ; durch dich kann ich alles ; 


aus mir gehe ich ins Verderben, Durch dich, 
komme ich zum ewigen Leben. Mit deiner Gna⸗ 
de, die mic) ſtaͤrket, Tann ich Welt, Fleiſch, 


und Hoͤlle bezwingen, ja gaͤnzlich uͤbern Hau⸗ 


fen werfen; hingegen aus mir ſelbſten, und 
aus meinen eignen Kraͤften kann ich nicht den 
kleinſten Finger ruͤhren, vielminder eine tugend⸗ 


ſame Handlung uͤben. Sey mir dann willkom-⸗ 


men heilige Demuth, du Lieblingstugend. mei⸗ 
nes Heilandes; dich will ich getreu und auf⸗ 
richtig lieben, dich will ich in meinem ganzen 
Leben beſtaͤndig uͤben, dich will ich in meinem 
Tode, da ich zerfalle in Staub und Aſche, 
mit unverfalſchten Herzen vollenden, und voll⸗ 
bringen, gleichwie mich der vermenſchte Gott 


mit au Benfpiele gelehret hat, 
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Heilandes biſt du, Heiliger Fintan, genen 
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nachgefommen. Du haſt die chriſtliche Demuth 
aufrichtig geliebet, allzeit geuͤbet, und am En⸗ 
de deines Lebens zur hoͤchſten Volllommenheit 
gebracht. In deinem ganzem Xeben laßt ſich 
Fein Schatten von Hochmuth blicken; fo hoch 
Haft du nämlich die Demuth geſchaͤtzet, fo bruͤn⸗ 
ſtig gelichet , fo emfig geüber, daß du fo gar 
den Schatten des entgegen geſetzten Laſters ges 
fiohen Haft. Die chriftliche Demuth war in deir 
nen Augen das Foftlichfte Kleinod, fo du allen 
Ehren und Hochheiten der ganzen Welt vor 
zogeſt, und diefe Hochſchaͤtzung machte, daß du 
die Demurh Tag und Nacht bey allen: Gekegen⸗ 
heiten übte. Liebe und Hochachtung muͤffen 
allzeit der Uibung vorgehen ; fie mülfen diefe 
mit füßem Zwange zur thaͤtlichen Mitwirkung 
fpornen , ziehen , hinreißen. Was wir nicht‘ 
ſchaͤtzen, werden wir nicht lieben; und was wir. 
nicht lieben , werden wir nicht uͤben. Dir 
mangelte es niemals weder am Willen, noch 
atr Gelegenheit, noch auch an der Thaͤtlichkeit 
die Demuth auszuüben 5 es fcheint, Gott habe - 
mit allem Fleiſe den Weg der Erniedrigung - 
brachen wollen, um dich und Deine Tugend 
im helleften Lichte recht glänzend und erhaben 
der ganzen Welt darzuſtellen. Bon Tugend auf 
—— di dich zu den niedrigſten Gegenſtaͤnden 
herab⸗ 
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herablaſſen; bey bluͤhenden Jahren haſt du 
zweymal in Ketten und Banden den Sklaven⸗ 
fand erfahren: von Freunden verlaſſen, vor 
Feinden umgeben, von falfchen Brüdern betro⸗ 
gen, mußteft dw fehen, wie man dich Peiner 
adelichen Herrfchaften beraubte , und aus eis 
nem mächtigen Nitter zum fchlechteffen Bettler 
machte. Siebenzehn Fahre bill du, als ein ar» 
mer Fremdlig, mit wahrer Demuth in der 
Welt Herumgeirret, bis du zu Rheinau durch 
feyerliche Gelubde den Stand der Demuth feher⸗ 
lich vertobet Haft. Alle bisher erzehlte Ernie⸗ 
drigungen waren die tägliche Nahrung deines 
demüthigen Herzens, ohne daß du ermuͤdet wur⸗ 
det, die Demuth auszuüben , weil du dich ime 
mer mehr und mehr in diefer Tugend gründen 
und vervolllommnen wollteſt. Endlich kommt. 
der Tod, da dein Leib in Staub und Aſche zer⸗ 
fallen ſoll; aber dein Geiſt wird nicht betruͤbt, 
er frohlocket in Gott dem Herrn, daß er den 
Leib zernichtet, und Die Demuth erhöhet fehen 
Tann : freudig legſt du dich in deinen Staub, 
damit in deinem Grabe über deine che die. 
Macht des Schöpfers trinmphire. Deine: De 
muth war feine finftere Kleinmüthigkeit, keine 
dumme Niederträchtigkeit , fondern die aufges. 
tlaͤrteſte Großmuth, die edelmüthigfe — 
eit 
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beit des Geiftes nach den -erleuchteten Regeln 
der. evangelifchen Grundfüße, Du wußtelt gar 
wohl die großen Vorrechte, fo dir die Nature 
gegeben, und die große Vorzüge, fo dir die 
Gnade zugefianden hatte; du wußteſt den Adel 
deines Geblütes, den Reichtum deines Hauſes, 
die Fahigkeit deines Geiſtes: du wußteſt die 
großen Thaten , fo du geübet, die großen Wun⸗ 
der, fo du gewirfet, die außerordentlichen Gunſt⸗ 
bezeugungen, fo du von Gott empfangen haft. 

Aber alles. diefes machte dich nicht ſtolz noch is 
bermüthig: , fondern behutſam, dankbar, und 
demuͤthig. Du wußteſt wohl, von wen du al 
les empfangen habeſt, und wen du alles ver 
danken muͤſſeſt; du wußteſt, daß die größten 
Tugenden, die herrlichſten Thaten, die ſchein⸗ 
barften Wunder vor Gott den Werth verlieren 
fo bald ein bißgen Stolz dazu kommt, fo bald 
. die. Eigenliebe ſich ſelbſt den Werth zumißt, 
imd Gott aus den Augen ſetzt. Diefe Betrach— 
tungen machten dic) in deinen Augen immerdar 
demuͤthiger, geringfchaßiger , und behutſamer; 
und eben. diefe Betrachtungen fullen auch mich 
in: der wahren Demuth gruͤnden Die Kleinen 
Mucken verderben den Balfom, und die nie 
derträchtige Eigenliebe, ein kleiner Stolz , dag 
title kai meiner ſelbſt verderbt den 

Werth 
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Werth der Demuth. - Dir, 0 Gott, entziehſt 

Die, anvertrauten Gnaden dem Hochmuͤthigen, 
amd gibft fie dem Demüthigenz und fo kann 
Der .eitle Stolz in, einer. Stunde zu Grunde rich“ 
ten , was die Demuth in vielen Den. SA, 
en a, = 


3. 


G\ iſt beſchloſen PR vermenſchter Bett, ia wig 
Dir nachfolgen 5. ich will die Demuth. lieben, uͤ⸗ 
ben, Und als meine getrenefte Gefaͤhrtinn un 
ablaͤßig bey mir haben. :. Ich darf zwar: die Gas 
ben. der Natur: und der Gnade, die ich von dir 
empfangen habe, anſchauen, ich. darf es wiß 
fen ,.daß ich folche Gaben beſitze; nur muß ich 
mich hüten , daß ich dabey mich ſelbſt nicht ans 
bethe, mich ſelbſt nicht. ſuche, deßwegen nicht 
ſtolz noch eitel werde, viel weniger den Neben⸗ 
menſchen verachte, ſondern alles dir und deiner 
Gnade zufchreibe.- deiner ‚Gute danfe, Deiner 
Borfiht huldige , deiner Barmherzigkeit das ge 
bührende. Lob .erftatte ‚mir aber nichts: als mei» 
ne Fehler und Mängel , meine Sünden und 
Schwachheiten zueigne , und Diefe allein fur 
‚mein Eigenthum :ertenne. Uibrigens will ich 
mich defleißen , alfo zu veden und zu Handeln, 
wie du geredet und gehandelt haſt; in Worten 
und 
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und in Werlen, in Sitten und Geberden, allent⸗ 
halben haſt du mir die ſchoͤnſten Beyſpiele von 
der aͤchten Demuth hinterlaſſen. Deine Worte 
waren ſparſam und vernuͤnftig, ſittſam und er⸗ 
baulich, ungekuͤnſtelt und aufrichtig; Deine 
Werke waren uniadelhaft , ehrbar, beſcheiden, 
einfach, und demuͤthig. Du haſt aus dir ſelb⸗ 
ſten gar nichts gemacht, als nur in jenen Um⸗ 
ſtaͤnden, da du deine Gottheit der Welt muß⸗ 
teſt offenbaren; und auch zu dieſer Zeit haſt 
du den groben Widerſpruch der Phariſaͤer und 
Schriftgelehrten mit hoͤchſter Demuth uͤbertra⸗ 
gen. - Niemals Haft du prahleriſche Reden 
ausgeſtoſſen; nur Deine übermenfchlichen Were 
Ge, beine außerordentliche Demuth, deine himm⸗ 
liſche Beſcheidenheit, deine göttliche Weisheit 
mußten veden; und von deiner göttlichen Sen⸗ 
dung Zeugniß geben. Du Haft niemals deine 
Ehre, fondern die Ehre deines Vaters geſuchet, 
du haft alles deinem Vater überlafen und heim» 
geſtellet, du haft alles deinem Water zugefchries 
Sen, ihn geprieſen, ihm gedanket, ihn anges 
bethet, und feinen Namen vor der ganzen Welt 
verherrlichet. Alſo will auch ich von mir felbs 
fen nichts reden , aus mir felbften nichts mas 
chen, auf mich feldften nichts Halten, dich allein 
aubethen, nur deme Ehre ſuchen, dir alles uͤ⸗ 

ber⸗ 


but een , EEG ie 
— — — 


Von der chriſtlichen Demuth. 495 


berlaſſen, und mich in allen meinen Werlen 
einfach, aufrichtig, ftfam, und chriſtlich zei⸗ 
gen. — Wie du gelebt, alſo biſt du geſtor⸗ 
ben. Du faͤngſt am Oelberge dein Leiden an; 
Deine Seele wird betruͤbt bis in den Tod: 
Furcht und Traurigkeit, Todesangft und fchwere 
Verlaſſenheit umgehen dich, der blutige Schweiß 
bricht allenthalben Hervpr ., du ſinkeſt in Ohn⸗ 
macht, du Bitteft deinen Vater, er möchte den 
bittern Kelch von dir hinwegnehmen, doch aber 
ſolle nicht dein, ſondern fein Willen geſchehen. 
Alto ſchmachteſt du, vermenfchter Bott, in mei⸗ 
nem Fleiſche, alfo liegt dan, ſtarker ‚Low von 
der Zunft Juda, ganz entlraͤftet in deinem 
Blute, der du bisher die Schwachen geſtaͤrket, 
die Kranken geheilet, die Todten erwedet, und 
die ganze Natur beſisget haſt. Du biſt ernies 
driget, du biſt gedemuͤthiget, aber nicht aus 
Zwange, ſondern aus freyem Willen; weil du 
Dich ſelbſt für mein Heil willſt ſchlachten. Du 
diſt ſchwach, damit du meine Schwachheit ſtaͤr 
keſt, du biſt erniedriget, damit du meinen Hoch⸗ 
muth tilgeſt. Tiefes Geheimniß! große Des 
muth! doch auch dieſes iſt noch nicht alles; dei⸗ 
ne Erniedrigung geht noch weiter. Eben jetzt 
wirſt du von deinem eignen Juͤnger mit dem 
Friedenskuße txeulos verrathen, vos deinen 
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Feinden ſpoͤttlich "gefangen , von muthwilligen 
Knechten ſchimpflich gefchlagen ‚ ‚gebunden, und 
‚unter taufend abſcheulichſten Gotteslafterungen‘, 
als ein Wibelihäter zum Richter geſchleppet. 
Hier wirft du als ein Zauberer. Berfuhrer des 
Volkes, und Gotteslaͤſterer angeklagt, und oh⸗ 
ne Unterfuchung , ohne Ulberweiſung, ohne 
Berichtsordnung , ‚als ein Raͤdelsfuͤhrer ailer 
Böfewichter zuni ſchaͤndlichſten Tode verurtheift. 
Sodann wirft du unter der ſchweren Kreuzes⸗ 
laſt auf den Kalvarieberg gefuͤhret; dort mußt 
du in den grauſamſten Schmerzen drey Stunden 
ſchmachten verlaſſen von Himmel und Erden, 
verlaſſen von Engel und Menſchen, nur von 
Feinden umgeben‘, ‘die dich verlachen, verſpot⸗ 
ten, verleumden, und mit teuflifcher Wuth 
auf alle erſinnliche Art mißhandeln. So tief 
müßt Du in deinem Tode erniedrigt werden, 
damit du die Demuth vollendeſt und allen Chri⸗ 
ſten Geſchmack und Liebe zur Demuth einfld« 
Fett. Herr des’ Himmels, Koͤnig der Glorie! 
Sch, ſehe dein Beyſpiel, ich bin geruͤhret, ich 
will die Demuth in meinem Leben üben, damit 
ich fie dermaleinit in’ meinem Tode vollenden 
möge. Dort werde ich nichts‘ haben, als ins 
nerliche und aͤußerliche Verlaſſenheit unluſt ab 
dem ————— Eckel ab dem Gegenwaͤrti⸗ 
gen 
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gen, Furcht und Angſt wegen des. Zukünftis 

gen.: Ohnmacht, Krankheit, Schmerien wer 
den mich. umgeben, und alle Empiindiichkeit des 
Leibes und des Geiles quaͤlen; aber «eben. Dies 
fes führt mich zue wahren Demuth, es zeigt: mie 
am deutlichſten den Urfprung meiner Herkunft, 
das unvermögende Nichts, ‚aus welchem ich ent» 
fproifen bin. Mein. Körper ift aus Ketten ge 
goſſen, aus Staube und Aſche iſt er hervorge 
frochen ; er muß wieder in jenen Staub vr 
wandelt werden, ‚aus welchem er bey feinem 
erfien Daſeyn hervorgegangen ift. Hier ſchei⸗ 
text alle Hoheit, ‚hier vergeht alle Eitelkeit, Hier 
zertrümmert aller Ehrgeitz, hier verwelket alle 
Schönheit, Hier. verſchwindet alle Ergentichteit 
bier zerfällt alle. Pracht und Herrlichkeit; : Doch 
Gott Lob! du, flerbender Jeſus, Haft-mich mit 
deinem: Benfpiele .gelehret, wie ich in meinem 
Tode mit chriſtlicher Großmuth allen. Stolz: bes 
fiegen , und deine Demuth nachahmen konne. 
Dein Geift ift unfterdlich ; er wird den Zerfall 
meines Körpers überleben, und mit dir ewig 
bereichen , wenn er aus diefer Welt mit zer⸗ 
Enirfchter Demuth abſaͤhrt. Ich darf alfo nur 
Dasienige, was ich der Natur zinfen muß, mit 
chriſtlicher Gelaſſenheit von deiner Hand annche 
men, ich darf nur meine Schmerzen und meis 

f i nen 
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nen Tod mit deinen Schmerzen und mit. deis 
nem Tode vereinigen, ich darf nur. meinen Tod, 
als die. verdiente Strafe für meine Sünden os 
pfern, deine legten fieben Worte mit ‚herzlichen 
Reue, mit tiefefter. Demuth , mit Eindlicher Zu⸗ 
verficht ausfprechen , und deiner Gerechtigkeit 
den ganzen Werth deines Blutes fir meine Suͤn⸗ 
den darbringen, wie auch. mein Herz in allen 
Stuͤcken mit deinem ſterbenden Herzen vereins 
baren, und mid in deine Wunden ‚werfen; fo 
ift die. Demuth vollendet , das Opfer ift "volle 
bracht; ich werde mit deiner Gnade fiegen , und 
ewig triumphieren. Vermenſchter Gott! gib 
mir deine Demuth im .Leben , und. laß mich 
die. Werke der Demuth vollenden im Sterben, 
Damit ich. Fünne ein Kind der ewigen: Seligfeit 
werden:;, und unter den Engelicharen Deine 

Barmherzigkeit mit tiefeffer Demuth ewig lo⸗ 
su und preifen. Amen. 


Lehrſaͤtze. J 


1. Liebe die Demuth. 
2. Uibe die Demuth. 

3. Halt dich an den Geiſt der Demuth im Les 
den und im Sterben ‚ To wirft du felig werden. 
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XLII. Betrahtung 


. Don Her seitlichen Geduld. 
I, 


Durch eure Geduld werdet ihr eure Seele 
erhalten (a): dieſes haſt du uns verſprochen, 
vermenſchter Gott; und dein Apoſtel fett Hin 
zu Cb), die Geduld Habe ein vollkommenes 
Wert, wodurch wie vollfommen werden, und 
feinen Mangel haben. Diefe theure Wahrheit 
bekraͤftiget der heilige Paul, und fagt unverhos 
In cc) ‚die Geduld fey und unumgänglich von⸗ 
nöthen , auf daß wir in Vollziehung des Wil 
lens Gottes die Verheiffung erlangen. Das if 
alfo der Wille Gottes und meine Heiligung , 
daß ich dir, vermenſchter Gott, nachfolge in 
aller Geduld. Ich mag machen, was ich will; 
ich mag gehen, wohin ich will, und mich kraͤn⸗ 
fen, wie ih wid, fo muß ich leiden: das iſt 
der allgemeine Fluch , den du, großer Gott, 
der fündhaften Welt gegeben Haft, fie folle mas 
3 i2 ger 
(a) Luc, 21. *. 19% (b) Jacobi 1. y. 4 ” 
(c) Hebr, 10. 9.36. | 
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ger und ungefchlacht bleiben, fie folle Diſtel und 
Doͤrner tragen, fie folle Kreuz und Leiden here 
vordringen. Die sierlichen Rofen des edeln Pas 
radıesgarteng, wo die Unſchuld bluͤhete, find 
verwelfet, nur die wilden Dorngeflrauche der 
Widerwaͤrtigkeiten find ſtehen geblieben, Damit 
fie mich plagen, und in der Geduld beſtaͤndig 
üben. Der Zud, der Heyd, der Tuͤrk ſowohl 
als der Chriſt, alle muͤſſen leiden, und von den 
dornichten Truͤbſalen gequaͤlet werden. Weil 
ich dann dem Kreuze und Leiden nicht entges 
ben kann, fo kommt es nur darauf an, wie 
ich leiden wolle. . Ich kann mit meinem Leiden 
den Himmel, oder die Hölle: verdienen , beydes 
ſteht in meinem Willen. Leide ih mit Geduld 
die zu Liebe , vermenfchter Gott, . der du für 
mich fo viel gelitten haft , ſo if der Himmel 
mein Gewinn; leide ich aber mit Neide und. 
Haſſe, mit Zorne und Rache, fo iſt die Hoͤlle 
mein: Eigenthum. Weil nun die Geduld mit 
deiner Gnade mich vollkommen macht, "weil 'eis 
ne geringe und zergängliche Pein eine unendlis 
che, ewige Herrlichkeit hervorbringt, ‘weil die 
Geduld meine Seele erhält, ‘weil die Geduld 
zur Vollziehung deines goftlichen Willens unums 
ganglich vonnöthen iſt; fo iſt es billig, ja hoͤchſt 
nothwendig „daß ich geduldig leide, und mich 
da⸗ 
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Dadurch zur chriſtlichen Vollkommenheit vorbes 
reite. Die Noth bricht Eiſen, die Geduld bringt 
die Krone, und wer gelaſſen ausharret, der 
wird ſelig werden. Alle Kreuze und Truͤbſa⸗ 
len ſind nur ſo lange beſchwerlich, ſo lange ſie 
wirklich druͤcken; kaum ſind ſie verſchwunden, 
und mit chriſtlicher Geduld beſieget worden, 
verwandelt ſich der Wermuth in Hoͤnig, die Bits 
terkeit in Troſt, die Umluft in Zufriedenheit, 
die Trauer in Froblichkeit, die Qual in. Ew 
geglicheit., die Finſterniß ins. Licht, Kreuz und. 
Leiden in: Freude. und Vergnügen, Nichts. für 
pers iſt auf Erden, als wenn. der ſtarkmuͤthige 
Chriſt nach überfiandenen harten Prüfungen mit 
Demuth fich erinnern Fann , er habe alles durch, 
deine Gnade dir zu Liebe mit Geduld gelitten, 
der du für ung Menſchen fo erfiaunliche Beinen 
gelitten, und fo grauſame Qualen übertragen 
haft. Herr, deine Tröffungen, die du dem ge« 
duldigen Chriften ertheileft , übertreffen alfe 
Schmerzen die er dir zu Liebe gelitten Hat. 
Die Sonne ift niemals lieblicher, als. wenn’ fit 
nad) hartem Sturme aus den ſchwarzen Wok 
Ten hervorgeht; und das chriftliche Herz iſt nie 
mals fröhlicher, als da es die größten Qua» 
len mit unüberwindlicher: Geduld aus iteruativ 
Uchem FM befieget Hat.’ Zu | 
313‘ 2. 
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We ſuͤß es fen, Gott zu Liebe geduldig Teis 
den, haſt du, heiliger Fintan, in deinem Ler 
ben viele taufendınal erfahren. Deine ganze 
Laufbahn war eine immerwährende Reihe dies⸗ 
ſeits von Qual und Bitterkeit, jenſeits von 
Geduld und chriſtlicher Gelaſſenheit; doch wur⸗ 
den gar. oft die bittern Qualen von den himm ⸗ 
liſchen Tröftungen verfüßet, und von: Zeit zu 
Zeit: in das fchmadhaftefle Hoͤnig verwandelt. 
Die göttlichen Troͤſtungen ‚Kunden gwar. nicht 
in deiner Gewalt, noch aucd in deinem Wil. 
len, du Eonnteft fie nicht willführlich nach dei⸗ 
nem Belieben haben: du mußteſt vorher tapfer 
fireiten , und dich durch die longmüthige Geduld 
der göttlichen Salbungen würdig machen. In⸗ 
deffen waren die vorhergehenden Qualen Die 
ſicherſten Vorbothen der nachfommenden Tros 
tungen ; gleichwie der harte. Winterfroft dem 
Jieblichen Fruhlinge vorgeht , und auf die ſchwar⸗ 
zen-SFinfterniffe der helle Tag zum Borfcheine 
Tommt, Keine Dual. machte dich unwillig, 
Keine. Truͤbſal kleinmuͤthig; du haft immerdar 
mit gleicher Geduld gelitten , mit gleicher Lang» 
muth ausgehalten, und dein ganzes Schickſal 
demjenigen —— * dein Urſprung, und 
2* | dein 
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dein Ziel, dein Schöpfer , Hirt, und Vater ifl. 
Aber eben diefe großmuͤthige Geduld brachte dir 
Die Krone ; Gott, der befte Vater , war nicht 
minder freygebig im Belohnen, als anbethungs⸗ 
würdig im Prüfen. Er fand an dir das befe 
te Gemuͤth, die aufrichtigften Gefinnungen , den 
lenkbarſten Geift , einen Dann nach feinem 
Herzen, der mit dem David, Job, und Abra 
ham konnte verglichen werden; und er wollte 


auch, daß d mit dem Abraham aus deinem 
eignen Lande aͤusziehen, mit dem Job, Hab und 


Gut verlieren, mit dem David in fproder Wild» 
niß auf dem orfadifchen Eilande folteft herum 
irren. - Allein nach überfiandener Prüfung woll⸗ 
te der gerechte umd barmberzige Gott deine 
Geduld Frönen, und deine Tugend, wie des 
Abrahams Gerechtigkeit ‚wie des Jobs Geduld, 
wie des. Davids Langmuth mit taufendfachen 
Gnaden belohnen. . Du fahelt in ‚unfrer bes 
glüdten Inſel den Segen Abrahams , des Jobs 
Gluͤckſeligkeit, des Davids Herrlichkeit. Bey 
deiner Ankunft war alles im Zerfalle, bey deinem 
Ende war alles im hoͤchſten Flore. Deine Tu⸗ 
gend hat uns gegruͤndet, deine Geduld hat uns 
geſegnet, deine Langmuth hat ung den benediktini⸗ 
ſchen Geiſt eingefloͤßt, der unter fo vielen tau— 
gend und; tauſend Truͤbſalen und Unſternen durch, 
tau⸗ 
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taufend Jahre bis auf dieſe Stunde iſt erhalten 
worden. Du aber’ trägft: num mehr unter den 
Sreuden.der Auserwaͤhlten die himmliſche Kros 
ne; und du wirft fie ewig tragen‘, ohne daß- 
- ein: widerwartiges: ER. deine: Ruhe ſtoͤ⸗ 
ren koͤnne. 

Genfer Gott, wie gütig biſt du gegen deine 
Knechte, die dir aufrichtig dienh, und fich mit 
wahrer Geduld in: alles’ ſchicken, was dir über fi ie 
verhängen wirft: Du ſchlaͤgſt zu, weil du pruͤ⸗ 
feſt; du pruͤfeſt, weil du liebeſt: und: Liebe und 
Schmerz, Kreuz und Qual , alles zielt dahin, 
damit du uns belohnen koͤnneſt. Ein kurzes Leiden, 
eine Kleine Befchwerlichfeit macht ‘mich: fähig zu 
den größten Gnaden, die dir mir ertheilen will, 
fo bald ‚die Zeit der Pruͤfung vorüber iff; wo» 
ferne ich geduldig aushalte, und dir zu Liebe 
das Kreuz mit chriflicher Gelaffenheit willig 
trage. Ach! wie oft ſchwebte die Krone ſchon 
wirtlich ob meinem Haupte, die du mir atıf 
fesen wollteft , wenn ich nur noch einige Minus 
ten geduldig ausgehalten Hätte ; allein meine 
Ungeduld riß mir aus-meiner Schuld die ſchon 
bereitete Krone von dem Haupte , ich verlor 
auf einmal un. was ich ſchon wirklich faſt 

gar 
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gar in Haͤnden hatte. O! Hätte: ich: ausgehal⸗ 
ten‘, haͤtte ich zu deiner. Huͤlfe meine Zuflucht de 
nommen, haͤtte ich dich um deinen: Beyſtand 

angerufen, hatte ich: mit: lebhaftem Glauben. 
meine Kleinmüthigkeit ermuntert, mit kindli⸗ 
cher Hoffnung meine Zaghaftigkeit geſtaͤrket, 
mit feuriger: Liebe meine: Schwermuth verzeh⸗ 
ret, meinem Zorn: zernichtet, meine Geduld 
belebet, meine: Langmuth begeiſtert o welch: 
helles Licht, welch große Gnaden, welch ſuͤße 
Troͤſtungen hätte ich von dir emfangen! Ich 
will mich nicht: mehr verwundern , daß deine: 
Heiligen fo außerordentliche Gnaden, fo. augen» 
f&heinliche: Huͤlfe, Troſt, und Beyſtand in ihren 
Qualen von dir bekommen haben, da ich hin⸗ 
gegen in meinem Kreuze mich verlaſſen ſehe; 
Die Urſache iſt ſchon entwickelt, der Unterſchied 
iſt klar vor Augen. Deine Heiligen: und auge 
erwählten: Diener haben ale Prüfungen Herz 
haft angenommen, alle‘ Qualen ffandhaft. aus⸗ 
gehalten, alle Kreuze: mit. chriftlicher Gelaffen 
heit gelitten , mit: chriſtlicher Geduld: getragen; 
mit chriſtlicher Großmuth; uͤberſtanden,, und 
ſich ganz und gar auf deinen goͤttlichen Beyſtand 
mit kindlicher Zuverſicht verlaſſen,, ohne dir die 
Zeit zu beſtimmen, wo, wie und wann di: 
Hönen helfen ſolleſt. Ich hingegen will dir vor⸗ 


$06 Drey und vierzigſte Betrachtung. 


fchreiben., wie du mir helfen, wann du mich 
troͤſten, wo du. mid) retten ſolleſt. Ich rufe 
. Dich an; aber ich; will den erfien-Augenblid er» 
hörst werden: ich feufze zu dir; aber auf den 
erſten Seufzer ſolle augenfcheintiche :Hulfe kom⸗ 
men: ich fliehe zu dir; aber mit. dem Bedinge, 
daß ich fehleunig erhalte-, was ich begehre. 
Sefchieht nicht haarklein , was ich will, gebt 
«5 nicht nach meinem Kopfe , fo iſt das Feuer 
Am Dache ; ich weiche zuruͤck, ich verliere die 
Geduld: Zorn, Rachgier, und andere Leider, 
ſchaften bemächtigen fich meines Herzens; ich 
Kann nichts, als Elagen , oder wuͤthen. Ich 
Bin ein wildes Thier; was it Wunder , daß 
Du mir Beine Gnade entziehſt, und mich meis 
nen Leidenfchaften zur Beute gibt: ich habe es 
verdient, meine Ungeduld iſt an allem Schuld. 
Aber Fünftighin nicht mehr. alſo. — Meine 
Seele! wenn du auf daß erſte Wort nicht erhös 
ret wirft, ſo uͤbereile dich nicht mit, Gäbsorne ; 
gemach! dur ſtehſt in dem Vorhofe des ‚größten 
Monarchen ,. der Himmel und Erde regiert; 
Geduld! bis es ihm gefaͤllt. Du mußt dich 
nicht fo grob und ſo unhoͤfllich in den Verhoͤr⸗ 
ſaal bineindringen ; : du mußt vor der Thür 
demuͤthig bitten, ‚geduldig warten , langmuͤthig 
und indeſſen ſtarkmuͤthig leiden, bis 


es 
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es dem himmliſchen Monarchen beliebig if, 
deine Bitte zu erhoͤren, deinen Kummer zu ftib 
len, dein betrubtes Herz in deinem Kreuze zu 
troͤſten, oder aber durch ſchleunige Hülfe von 
dem Uibel zu befreyen. Er. weiß alles ,: er ſieht 
alles, er regiert alles; er iſt begieriger dir zu 
Helfen , als du ſelbſt verlangen kannſt: aber 
feine Allmacht, feine Weisheit, feine Vorſicht 
muß alles am gehörigen Orte, zur rechten Zeit, 
und in folchen Umſtaͤnden ausführen , : wie eg 
zu feiner Ehre und. zu deinem Heile am. befiten 
gedeiht. — Ach! Herr, mein Gott! wie thoͤ 
richt habe ich bisher gehandelt... Sch war uns 
geduldig, und ich wußte es nicht; ich: war als 
len Menfchen unerträglich , und ich vermeinte, 
ich habe vecht: ich gab jedermann Schuld , nur 
mir ſelbſten nicht. Auch Die heldenmuͤthige 
Geduld der größten Heiligen rührte mich nicht; 
denn ich fchrieb alles auf eine übertriebene Art’ 
Deiner Gnade zur: ich vermeinte, deine Gnade 
Habe alles allein gethan, ohne daß deine Heilis 
ligen im Mitwirken Mühe und Arbeit empfun⸗ 
den hätten: Kehrte ich aber in mich ſelbſt zu⸗ 
ruͤck, fo Elagte ich immerdar über den Mangel 
and Abgang deiner Gnade, die mich nicht „ wie 
andere Dienfchen zöge , ermunterte, und ſtaͤrkte; 
und fo blieb ich immerhin in meinem Irrthu⸗ 

we ee > 
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me; ich haͤufte Ungeduld auf Ungeduld, ohne 
daß ich eine Schuld daran haben wollte: weil 
mir. Gott, wie ich klagte, "den Saft und Ges 
ſchmack zur: Tugend- entzogen: haͤtte. So ſtolz 
und unvernuͤnftig waren meine Klagen Du, 
gerechter Gott, haſt freylich wohl den Bedraͤng⸗ 
ten in ihren Qualen das verborgene Manna, 
das ſuͤße Himmelbrot verſprochen; aber nur 
jenen Bedraͤngten CE), welche mit deiner. Gnade. 
herzhaft. mitwirken, geduldig fchmachten, ſtark⸗ 
muͤthig leiden, langmuͤthig ausharren, großmuͤ⸗ 

thig ſiegen, und ihr ganzes Schickſal deiner wei⸗ 
ſeſten Vorſorge, vaͤterlichen Guͤte und unend⸗ 
lichen Barmherzigkeit uͤberlaſſen. Solche groß⸗ 

muͤthige Geiſter, ſolche geduldige Chriſten ſind 
jene tapfere Helden, welche das. ſuͤße Himmels 
Brot verdienen; ſie find: Herren. über ſich ſelbſt, 

Beſieger der Welt, Erben des Himmelreiches. 
Here! ich. fehe es Har,. die Geduld ift mir 
unumgänglich: nothwendig ;. diefe ift das einzige 
Mittel‘, meine Seele zu erhalten, und mein 
ganzes Herz in. die wahre Ruhe zu ſetzen. Sie 
Bat das vollfommene Werk; durch fie kann ich 
deinen. göttlichen Willen erfüllen, . und mich zur- 
chriſtlichen Vollkommenheit erfchwingen. Ich 
will dann ernſtlich anfangen, und mich mit ab. 
De a — len 

(d) Apoc. 2. 9. 17. 
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len Kräften auf die chriſtliche Geduld verlegen; 
die Gelegenheit dazu habe ich Tag und Nacht 
in Händen. Nur bitte ich dich, ſſeh min,&ey 
in meinem heiligen Vorhaben ; ſtaͤrke meine Ge 
duld, Teite mein. Herz, regiere meine Zunge, 
damit ih mich allenthalben in Gedanken, Wor⸗ 
ten. .und Werken gegen jedermann langmürhig, 
a. und vertraͤglich erzeige. Amen. 


Lehrfaͤtze. 


3. Uibe dich beſtaͤndig in der Geduld. 
2. In der- Trubfal ruf Bolt. an wm feine 
Gnade ’ 


3. Und halt Herjhaft aus; Gott m mit dir . 
im Kreuze: er wird Dich reiten, wie /wo, und 
wann es ihm gefält. | 


XLIV, Betrachtung. 





. von der chriftlichen Sanftmuth. 
I, 


Her erleuchte mich, daß ich den Unterſchied 
a Geduld und Sanftmuth wohl einfehe, 
| recht 
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recht begreife , und beyde Tugenden beftändig 
übe. Eine jede Sanftmuth iſt Geduld, aber 
nieht eine jede Geduld iſt Sanftmuth ; beyde fprofe 
fen aus einer Wurzel , Doch tragen fie verſchie⸗ 
dene Früchte: Geduld Heißt eben fo viel, als 
ohne Widerrede alles Schluden ; Sanftmuth 
will überdas in Schmach und Unbilden ſich er⸗ 
freuen. - Die Geduld begnügt fich mit dem Leis 
den ; die Sanfımuth will nebft dem Leiden 
gegen jedermann fich liehreich und fröhlich zes 
gen. Die Geduld iſt zwar niemals bitter, doch 
zu Zeiten Dürre und mager ; Die Sanftmuth 
hingegen iſt allzeit ſaftig, allzeit munter, alle 
geit lieblich: fie iit der Saft der Liebe, das Oel 
der Gutherzigteit, der Balſam des Mitleidens, 
das Gewürz der wahren Tugend. Mit einem 
Worte! die Eanftinuth iff ein ſanftes, mildes, 
füßes Betragen gegen Gott, gegen den Nähe 
ſten, genen fich felöften. Sie überficht zwar 
ſich ſelbſten nichts, fie unterdruͤckt Die Eigenlie 
be, fie iſt Feind der weichen Zärtlichkeit, ſie 
beſiegt die Keidenfchaft und Sinnlichkeit nichts 
deſtoweniger lebt fie mit fich felbften im hoͤchſter 
Ruhe und Stille: kein Zufall kann fie ſtoͤren: 
fein Unſall kranken, Fein Unftern in Verwirrung 
ſetzen. Aus ihren Augen ſchimmert die liebli⸗ 
che RR an ihrer Stirne iſt der Helle Mil⸗ 
tag, 


ya 
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tag , und gibt die innerliche Ruhe fattfam zu 
erlennen. Die Widerwaͤrtigkeiten, Kreuze und 
Leiden koͤnnen ſie quaͤlen und peinigen , aber 
nicht aus ihrer Verfaſſung bringen ; fie troͤſtet 
ſich mit dem goͤttlichen Willen, und lebt ruhig, 
denn fie Halt ſich an das göttliche Wohlgefallen. 
‚Sie gleichet den- hoͤchſten Bergen , derer Gipfel 
ausgeheitert bleiben, wenn fchon in niedrigen 
Gebirgen die ſchwarzen Wolfen zufammen ſto⸗ 
Ben, und Blige und Donner mit ſchrecklichem 
Krachen ſich hören laſſen. Aus der vergnügens 
den Ruhe, die. der fanftmüthige Menſch in feis 
nem eignen Herzen genießt, entſpringt von ſich 
feldfien die Sanftmuth gegen den Nächfien, 
Ber feine Leidenfchaften bezaumt, wer die wah⸗ 
re Ruhe beſitzt, der wird gewißlich niemand 
beiten, fondern fi) gegen jedermann höflich, 
freundlich , fröhlich zeigen; ale Menfchen were 
den Antheil an feinem fanften Herzen haben: 
Die Volle feiner. Ruhe wird fich in Freunde und 
Feinde ergießen. Schmach und Spott find die 
Nahrung der wahren Sanfmuth; Unbild und 
Beſchwerlichkeit reiten gleichfam ihre Lieblichkeit 
ur umveränderlichen Fröhlichkeit : denn hier fin, 
et fie ihren Gott , den Urfprung aller Zufrie⸗ 
enheit. Der Magnet muß Eifen haben , fonik 
erliert er feine Kraft; und die — 
F mu 


em; 
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muß Kreuz und Leiden haben , :fonft wird fie 
ihre kernhafte Anmuth werlieren,, «und in eine 
weiche Zaͤrtlichteit ausarten. Iſt nun die Sanft, 
muth fo frohlich und freundlich gegen den. Naͤch⸗ 
fen, o! wie fanft:und lieblich wird fie ſich ge⸗ 
gen dich, o liebſter Gott ‚ exzeigen. Alles iff 
ihr angenehm was won Deiner Hand herkommt, 
du magſt fie fieden oder braten, im fauern Ef 
fige ‚oder im füßen Hoͤnige Schwimmen laſſen, 
wird fie alzeit Dir Danten, Dich lieben ,„ deine 
füße Vaterhand Lindlich kuͤßen, und ſich in allen 
Stuͤcken deinem goͤttlichen —— gaͤn;⸗ 
I DENN: | 


2. 


u; ſanft und ‘liebreich ‘war dein Geiſt, 
heiliger Fintan! die chriſtliche Sanfimuth Hat 
dein ganzes Herz beherrſchet, und dein ganzes 
Leben ausgezeichnet; welches um ſo mehr zu 
verwundern iſt, weil du dich von Jugend auf 
mit unerſchrockenem Heldenmuthe in kriegeri—⸗ 
ſchen Waffen geuͤbet, und Feuer und Schwert 
mit kuͤhner Bruſt getrotzet haſt. Gott war halt 
der Mittelpunkt und die vergnuͤgende Ruhe dei⸗ 
nes Herzens; daher konnte dein Geiſt ſo gar 
unter dem laͤrmenden Kriegsgeraͤuſche eine ſanf⸗ 
te genießen: und weil du mit Gott und 
mit 
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mit div ſelbſt vergnugt lebteſt, ſo mußte fich die 
Böle deiner janften Ruhe auch in die Herzen 
deiner Nebenmenfchen ergießen. Gott konnte mit 
dir machen , was er immer wollte; er möchte dir. 
Freude oder Leid, Licht oder Finftermiß, Troſt | 
der Bitterkeit, Ehre oder Schande zuſchicken, 
blieb dennoch dein Herz gegen Gott immerdar 
gleich gefinnt , gleich kindlich, gleich Fröhlich, gleich 
lieblich, gleich treu, gleich aufrichtig. Gott war 
dein einziges Vergnügen; Daher Ienfte fich dein 
Herz mit fanfter Ruhe in allen Stüden nach 
dem göttlichen Willen. Zerfalle Himmel und Er⸗ 
de‘, wird Doch dein fanfter Geiſt fich nicht em⸗ 
pören; weil der Allmaͤchtige, der Alwiffende , 
der vorfichtige Gott dag Gleichgewicht deiner 
Ruhe iſt welcher alles Jeitet, ordnet , beftimmt, 
wie es ihm am beften gefallt. Eben dein Fries 
gerifcher Heldengeiſt, der mit hriftlicher Tugend 
befeelet war, weit von dem , daß er deine 
Sanftmuth fchwächen follte, fpornte vielmehr 
dein tapferd Herz zur großmüthigen Sanftmuth; 
denn er fchwang fih Tag und Nacht durch ale 
le Schwierigkeiten mit chriſtlichem Edelmuthe 
zu Gott feinem Mittelpunfte. Bey folchen Ge 
finnungen fonnte dein Herz Feine Bitterfeit ges 
gen den Naͤchſten kochen , es mußte gegen alle 
Menſchen dendieblichfien Saft der füßeffen Sanfte 
Kt much 
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muth ausgießen. Mit diefem Balſam haft du 
alle Herzen an dich gezogen; Große und Klei— 
ne, Hohe und Niedere, ſo bald ſie dich zu Ge⸗ 
ſicht bekamen, wurden im erſten Anblicke, und 
bey der erſten Unterredung von deiner guther⸗ 
zigen Sauftmuth eingenommen. Du wareſt 
gleichſam die Sanftmuth ſelbſt; Schmach und 
Unbilden naͤhrten deine Freundlichkeit, Tort 
und Quaal reisten deine Lieblichkeit. Heiler⸗ 
keit des Gemuͤthes, Froͤhlichkeit des Geiſtes, 
edle Zufriedenheit, ſtille Gelaſſenheit, fanfte 
Ruhe ſchimmerten aus deinem Antlitze, und 9% 
ben dein gutes Herz, deine ſaftige Tugend, dei⸗ 
ne liebreiche Lebensart ſattſam zu erkennen. 
Wer dich ſah, der ward getroͤſtet, wer dich be 
ſprach, der ward geruͤhret, und wer mit dir 
genauern- Umgang hatte, der ſpuͤrte in feiner 
Seele ein ungewöhnliches Gefühl von himmli⸗ 
fihem Trofte und heiliger Liebe ,. das ihn ſuͤß 
und Heblich zur Tugend fpornte. Go gar wil 
de Heyden fpürten verborgene Triebe zur W⸗ 
gend, fie neigten fich zur gelinden Gute, 24 
fie in deinem milden Betragen die anmüthige 
Sanftmuth mit Augen ſahen, und den ſuͤßen 
Reitz zur lieblichſten Tugend im Herzen. fühlten. 
Alſo ſiegt die wahre Sanftmuth; ſie verbreilet 
überall ihre verborgene Kraft umd Me 
eh Lieb⸗ 
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Rieblichteit: auch da fie unterliegt, und fich je 
dermann zu Fuͤſſen wirft, bringt fie alles unter 
ihre Fuͤſſe. Die bittern Unbilden verwandelt 
fie in füße Lodfpeilen, um die aufgebrachten 
Herzen zu gewinnen ; ihre Verfolger werden ih⸗ 
ze Lobfprecher , und Zeugen ihrer Tugend: letzt⸗ 
lich find die geänderten Gemüther die Proben 
ihrer Macht , die Beweife ihrer Stärke, die 
Siegeszeichen ihres Triumphs. Selig find die 
Sauftmüthigen ; denn fie werden das Erdreich 
befigen , fie werden die Herzen aller Menſchen 
an fich ziehen : niemand kann den Herzbrechen⸗ 
den Trieben, den anmuthigen Uiberraſchungen 
der Heblichen Sanftmuth widerfichen. Kein 
einziger Held mit jeinen Waffen , kein trogiger 
Erddeswinger mit feinem Wüthen bat fo viele 
Herzen erobert, als du, Heiliger Fintan, mit 
beiner gelinden Sanftmuth gewonnen und des 
fieget haſt. 
3> 

Vermerſchter Gott, die Sanftmuth iſt das in⸗ 
nerſte Mark und der feinſte Saft deines Geiſtes; 
du ſagſt ja ſelbſt Ca) : Lernet von mir, denn ih 


bin ſanftmuͤthig, und von Herzen. demüthig. 
812 Dei⸗ 


— — 


(a) Mach, 11. r 20. 
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Deine Sanftmuth fest die Demuth voraus; 
weil ohne Demuih keine Sanftmuth befichen 
fann: denn unter den Hochmuthigen ift allzeit 
Zanf und Hader. Cb Herr, ich erkenne durch 
deine Gnade meine Schwachheit, ich begreife 
mein Nichts , ich fchate und-liebe die Demuth; 
ſtaͤrke dann o ſtarker Gott, ‚meine fchwachen 
Krafte, daß ich auch deine geliebte Sanfmuth 
uͤbe, und unter allen Beſchwerlichkeiten gegen 
alle Menfchen mich ſaftig, froͤhlich, freundlich 
zeige. Go viel ich verſtehe, muß die wohlge⸗ 
ordnete Sanftmuth bey mir ſelbſt anfangen; 
ich muß vorher mein eignes Hausweſen wohl 
einrichten, und mein eignes Herz in fanfte Rus 
be ſetzen, ehe ich mich um Sachen , die außer 
mir find, befümmere, ehe ich mich um frems 
des Wohlfeyn annehme. Denn fo lange ich mid 
mit mir ſelbſt nicht fannn vertragen , werde ich 
niemals gegenden Nachiten die -chriftliche Sanfte 
muth üben. Herr! ich habe geſuͤndiget; ic 
bekenne es -aufrichtig. vor. dir, und vor dem gan⸗ 
sen Himmel : es iſt -mir herzlich leid; ac! 
koͤnnte ich es mit blutigen Zaͤhren beweinen, 
Indeſſen was will ich machen? es iſt geſchehen; 
ich kann es nicht mehr andern. Das einziger 
was ich thin tann iſt dieſes, Daß ich nicht ver— 
zweif⸗ 


(b) Prov. 13.9 ı0, | _ 
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zweifle, fondern auf die ernitliche Befferung den» 
fe, und mir felditen mit janfter Ruhe, Muth 
und Hoffnung einfloße. Verworrene Tranrigkeit 
und finitere Kleinmürhigfeit iſt das aͤrgſte Gift 
der Tugend , und der Tod der wahren Froͤmmig« 
feit. Nur mit Bitterfeit mich ausfilzen, nur 
mit harten Ausdrüden mein Herz in Unruhe 
feten , ohne an deine Erbaͤrmniſſe zu. denken, 
würde mein Herz nicht befehren „ fondern in die 
Verzweiflung: flürgen. Ich muß: zwar meine 
Sünden, meine Fehler und Maͤngel nicht lie 
ben , fondern haffen-, nicht nahren , ſondern bes 
ſtreiten, und nach: Möglichkeit. verbefferi 5, doch: 
muß alles im. Geiſte der- Demuth mit- fanfter- 
Herzensruhe gefchehen. Nach und nad). mit dei⸗ 
ner Gnade und mit chrifllicher Langmuth werde 
ich weiter kommen, als. mit verworrener Bits 
terfeit und ungeflümer Hartigfeit. Ale Unru⸗ 
he, alle Bitterfeit iff von der Holle; eine bit 
tere Buße Tann dir nicht gefallen: fie entfernt 
mich von deiner Barmherzigkeit, und führt mich 
geraden Wegs zur Unbußfertigleit, zur Ver- 
zweifelung , zur ewigen Ungluͤckſeligkeit. Das 
Benfpiel liegt mir Mar vor Augen ; ich darf 
nur auf deine Apoftel ſchauen. Zwey von: deis 
sen Züngern , Petrus und Judas find zu glei⸗ 
cher Zeit, umd faft in. einer Stunde gefallen & 
| I Ju⸗ 
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Judas hat dich verrathen, Petrus hat dich ver- 
Kaugnet , und falfch; gefchworen. Beyde eilen 
„tur Buße, aber mit entgegengefeisten Schritten ; 

der einte geht in fanfter Ruhe den fühen Weg 
der demuͤthigen Zerknirſchung mit findlicher Hof- 
nung; der andere geht den bittern Weg der Ber» 
wirrung mit übertriebener Kraͤnkung, er vers 
ſenkt fich in die finftere Traurigkeit ohne Troſt 
ind ohne Hoffnung. Judas geht in Tempel, 
aber ohne Vertrauen; er befennt (ec) öffentlid 
feine Schuld , aber mit Bitterfeit und Verdruße: 
er. gibt das ungerechte Gut zuruͤck, aber nur 
aus Enechtifcher Furcht: Er flieht vor dir, o 
Gott, wie Kain, aus toller Angſt und Wuth; 
er ift mit dir, und mit fich ſelbſt unverſohnlich, 
er. denft nur an die Schwere feiner Sünde, 
nicht aber an die Größe deiner Gnade; Diele 
bittere Unzufriedenheit‘ bricht ihm den Hals, 
er nimmt den Strick, und ſchickt feine unglüd+ 
felige Seele voller Verzweifelung in die Hoͤlle. 
Petrus hingegen geht zu Gott in die Einfamteit, 
er bekehrt fich ernſtlich, er trauert ſchmerzlich, 
er weinet heftig ; aber fein Herz iſt ohne Bil⸗ 
terkeit , und feine Zähren find reine Bußethraͤ— 
sen, die ihm Teoft und Hoffnung einfloßen; 
Er verläßt fich auf deine Barmherzigkeit und 

wirft 
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wirft ſein ganzes Schickſal mit ſanfter Gelaſſen⸗ 
heit in deine ſuͤße Vaterſchooß. Ich will dem 
Petrus nachfolgen, ich will nach meinem Falle 
bey herzlicher Reue mir ſelbſten Troſt und Hoff: 
nung einſprechen, und mich auf die Macht und 
Staͤrke deiner Gnade verlaſſen. Solche Geſin⸗ 
nungen werden mich ermuntern, daß ich jeder⸗ 
zeit in fanfter Herzensruhe lebe, und nur auf 
dieſes denke, wie ich mich von Taq zu Tag mehr 
und mehr mit dir, Gott, durch reine Liebe 
vereinigen koͤnne. Schon wirklich erfahre ich 
den großen Nuten , der aus der gelinden Art 
mich in der Buße aufjumuntern bervorfommt ; 
ich finde mich‘ geandert, zum Guten- geftärker , 
zum Bußfertigkeit gefpornet: mein Herz iſt vol- 
lee Troſt, mein Geift ift vollee Muth, und-feft 
entſchloſſen, die Buße zu unfangen, und alles 
zu. vollbringen, was meine Seele reiniget, und 
Deine Gerechtigkeit verfohnet. Liebſter Gott, 
mache mit mir, was du willſt; alles iſt mir ſuͤß, 
was von deiner Hand. herkommt: du bift der 
beßte Vater, der mich zärtlich Tiebet, und mir 
in meiner Sünde gnaͤdig fehonet. Weil ich num 
Durch deine Gnade, o liebfler Gott, die fanfte 
Herzensruhe Habe, weil ich mit die und mit 
mir durch den Geiſt der Buße in heiligen Ver 
gnuͤgen lebe, fo kann ich den: Nächften - * 
ge 
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fon ; ich muß ihn lieben, und mit ihm in füßer 
Sanftmuth leben. Ach kann ihm nichts verar, 
gen ; ich will mit größten Freuden eine Schwach 
heiten übertragen, und mich gegen alle Men— 
fchen, zu allen Zeiten, bey allen Gelegenhei⸗ 
ten, in allen Umſtaͤnden mild, guͤtig, ſaftig, 
liebrich, fröhlich zeigen. Herr, erhalt mic) in 
mejnem beiligen Vorhaben, flärfe meinen Vor⸗ 
ſatz, Teite meine Sanftmuth, gib Segen und 
Gnade, daß dieſer gute Baum gute Früchte 
lebenlaͤnglich trage; 


Lehr ſaͤtze. 
uibe die chriſtliche Sanftmuth. 
2. Sie macht dich beherzt zu allem Guten, 
3. Und erhalt dein Herz in beſtaͤndigem Ver⸗ 
gnuͤgen. 
a erpe: Heeduhe deeHend 
XLV. Betrachtung. 
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| 1. 
Ban der Liebe , hoͤchſtes Weſen! du biſt die 


Liebe ſelbſten; daher haſt du uns im heiliget 
| Schrift 
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Schrift nichts mehrers, als die Liebe .andefoh» 
len. Auf diefe Grundfeite feuert fich das gan⸗ 
je Geſetz, und alle Propheten, du felbit , ver⸗ 
menſchter Gott, bift von dem Himmel herab⸗ 
geftiegen , damit du und die Liebe in menfch- 
liher Geſtalt voller Anmuth zeigen koͤnnteſt. 
Alle Evangeliften. in Befchreibung deiner goͤttli⸗ 
hen Sittenlehren, alle Apoftel in ihrem Uns 
terrichte und Sendfchreiben , alle Bäter .und 
Kirchenlehrer in ihren gottfeligen Ermahnungen 
‚ amd Predigten reden von chriflicher Liebe und 
Aufrichtigkeit , von unverfälfchter Treue und 
Gutherzigkeit. „Liebet einander, Bleibet in. 
„ meiner Liebe. Das ift mein Geboth, daß ihr 
„ einander. lieben follet , wie ich euch geliebet 
» babe. An diefem werden alle Menfchen er 
„kennen, daß ihr meine Jünger ſeyd, wenn 
„ ihr einander lieben werdet , wie ich euch. ges 
‚„ liebet habe. Water! ich bitte dich , nicht nur 
„ für. meine Apoftel , fondern auch für alle 
„ jene, welche durch ihre Worte an mich glaus 
„ ben werden, auf daß fie alle in uns eines 
„ find ,. gleichwie du Vater in mir bit , und 
„ ich in dir ;. das befehle ich euch, daß ihr euch 
„ unter einander lieben follet.“ (a) Alſo res 
| | deft 


(a) Joann. er et 7 
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deft du, vermenfchter Gott, Here der Herzen, 
Lehrmeiſter der Liebe, und du redefl es zu dei⸗ 
nen Avofteln , du willſt es haben, fie follen 
das Geſetz der Liebe allenthalben verfündigen , 
and allen Menſchen einprägen. Du nemeſt es 
ein neues Geſetz (6), dein eignes Geboth ; weil 
du dem alten Gefeke in Betreff der Liebe mit 
deiner eignen Sittenlehre neue Kraft, und mit 
Deinem göttlichen Benfptele neue Anmuth gege> 
ben haft. Hier liegt in Natur das lieblichſte 
Geboth deines Herzens über den lieblichſten Ge— 
genftand, der alle Herzen rühren muß: Wir 
muͤſſen einander lieben, wie du uns der 
liebet haft. O liebender Heiland! wie gütig, 
wie gnaͤdig, wie anmüthig bift du; wie gelind 
find deine Sittenlehren , wie liebreich find der 
ne Unterrichte. O heifiges Geſetz! o Füße Bür- 
de! o leichtes Zoch! Wir muͤſſen einander 
lieben! welches Unthier folle fich wobl diefem 
heiligſten und billigſten Gefege widerſetzen duͤr⸗ 
fen? Dein Zuſpruch, vermenſchter Gott, war 
ſo durchdringend, dein Beyſpiel ſo reitzend, die 
Wirkung ſo kraͤftig, der Erfolg ſo gluͤcklich, 
daß die erſten Chriſten, wie die Schrift redet (c), 
ein Herz und eine Seele waren; fo groß war 
die 


(b) Joann, 13. 9%. 34 (0) Act. 4 *. 32 
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die Liebe, fo friedfam die Eintracht, fo heilig 
Das Buͤndniß. Wollte fich der Geiſt des Zwie⸗ 
fpalts anmelden , wollte Uneinigkeit einreißen , 
waren die Apoftel jchon verfaffet , allen Kräften 


‚ aufzubiethen , diefem Unheile abzuhelfen. Sie 


r 


erwaählten zu diefem Ende fieben Männer (d)/ 
Die mit dem heiligen Geiffe erfüllet,, und voller 
Weisheit waren; diefe mußten die Liebe erhal 
ten, und allen errungen vorbeugen, Zwietracht 


und Mißteauen aus dem Wege vaumen. Per 
trus, der Apoftelfürft.wil es durchaus haben (e), 


1 


daß die Chriſten allvorderſt und vor allen Din⸗ 
gen eine beſtaͤndige Liebe unter einander haben 
follen ; denn die Liebe, wie Petrus fpricht , ber 
det die Menge der Sünden. Paulus, der 
Lehrer der Heyden, beiiehlt allen Chriſten mit 
ausdrudlichen Worten CF) ‚fie follen den Geift 
der Liebe und Gutherzigkeit anziehen, weil die 
Liebe das Band der Vollkommenheiſt if. Sie 
ſollen einander nichts fehuldig bleiben, als dag 
fie einander aufrichtig lieben. Die Liebe, fagt 
er, if die Erfüllung des Geſetzes; wer den 
Nächten liebt, der hat das ganze Geſetz erfünt. 
Und dein geliebter Jünger, der heilige Evan 
geliſt Johannes ift im feinem Herzen, in feinem 
| Mun⸗ 
(d) Act. 6. 9.3. &c. (e) 1, Per. 4. 9. PR 
(f) Colofl. 3. #.jı2. et14, Rom. 13. 9.8. 9. 10. 
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Hunde, in feiner Feder voller Liebe des Näche 
ften ; feine Briefe find nichts, als Liebe. In 
feinen legten Jahren, bey hochem Alter hat er 
nichts anders geprediget , als diefe wenigen Wor: 
te: Liebet einander (g);5 und da man ihn 
um die Urfache fragte, gab er eine feines Her 
zens wirdige Antwort: Weil es das Geboth 
des Herenilt, und wenn diefes allein ge 
halten wird, fo iſt es genug. Er will aber 
wir follen nicht nur mit der Zunge und mil 
Worten, fondern im Werfe und in der Wahr 
heit lieben Ch). wir follen unfern nothleidenden 
Brüdern mit zeitlichen Gütern benfpringen Ci); 
ja gar unfer Leben für unfere Brüder geben (k). 
Doch muß unfre Liebe eine reine , keuſche, und 
heilige Liebe feyn ; denn die wahre Liebe de 
Nächten kann nichts Boͤſes thun. (1) Ichmuß 
den Naͤchſten lieben, weil du, o Gott, es alſo 
haben willſt; weil er dein Ebenbild iſt; weil er 
mit mir zu gleicher Herrlichkeit, und ewigen. 
Gluͤckſeligkeit erſchaffen iſt. 


2. 





{g), S. Hieron. commentar. in. Epift.. ad Galat.. 
Lib. 3. c 6. | 

(h) ı. Joann. 3. #% 18. (Ci) Ibid. #. 17.. 

(k) Ibid. #16. (1) Rom..ı3. 9,10. 
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Mas füße Siebesgefet Haft du, Heiliger Fins 
tan, voukommen erfüllt; dein ganzes Herz war 
der. Liebe gewidmet: dein ganzes Leben war reie 
ne Liebe des Naͤchſten; von Jugend auf bis in 
dein Grab Haft du dich mit Liebeswerfen auss 
gezeichnet, doch niemals glähzender als in. dei 
ner Klaufe , obfchon du dich aldort von der _ 
ganzen Welt, und von allem menfchlichen Um⸗ 
gange abgefchalt hatteſt. Aus Liebe des Näch 
fien haſt du dich in bluhender Jugend der hats 
ten. Dienſtbarkeit blos gegeben , damit du deine 
unfchuldige Schweſter, die ungludlicher Weife 
in die Dienſtbarkeit gefommen war , retten fonts 
teft; aus Liebe des Nachften haft du einen Frie⸗ 
den, der dir und deinem Hauſe fchädlich war, 
‚unterzeichnet ; aus Liebe des Nachiten haft du 
Blut und Leben in Gefahr gefeget; aus Liebe 
des Nächften haft du ofters große Wunder ge⸗ 
wirfet, Mit deiner reinen Liebe haft du allents 
halben, bey fartiger Jugend und bey fprodem 
Alter , den Glanz der Heiligkeit verbreitet, 
Hochſchaͤtzung und Zutrauen erlanget, die Her» 
zen des Adels-und der Bauern , auch hoher 
Standesperfonen an dic gezogen. Am Hofe 
des Wolfenus hat deine Liebe den ganzen Hof 
E er⸗ 
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erleuchtet , und zur Tugend angefpornet; im 
Klofter Rheinau hat deine Liebe die Negelzucht 
in kurzer Zeit hergeſtellet: im deiner Klaufe hat 
dir deine Liebe weit und breit allgemeine Lobs 
ipruche , Bewunderung, und Gegenliebe, wir 
der deinen Willen zugezogen ; du wollteſt vers 
borgen leben, aber deine große Liebeswerfe ver 
Fündigten allenthalben deinen aroßen Namen, 
Die Armen und Bebrängten waren täglich bey 
Deiner Klauſe, fonderbar in jener großen Hu 
gersnoth, von welcher ganz Alemannien ge 
gedrücdet ward; Dort war deine arme Klaufe 
die allgemeine Freyſtadt aller Armen , der Trof 
und die Zuflucht , der Speiſeſaal und die % 
- bung aller Bedrängten, die mit Tod und Ham 
ger Fampfen mußten. Sie famen von der Re 
he und von der Ferne , damit ihr allgemeiner 
Brotvater bey allgemeiner Noth ihnen beiten 
möchte ; und fie fahen öfters angenfcheinliche 
Wunderwerfe , wodurch der Allmächtige die 
Liebe feines Dieners kroͤnte. Ben deinem Tode 
waren die Armen und Bedrängten untröflich ; 
fie weinten bitterlich, da fie den beiten Vater 
bearaben ſahen; weil fie den beten Hirten vers 
Ioren hatten. Deine Liebe war rein und bei 
lig, aufrichtig und eutherzig, allgemein und. 
unparteyiſch, freygebig und uneigennügig; da⸗ 
ber 


» 
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her biſt du im geben und im Tode dem Him⸗ 
mel und der Erde, Gott und den Menſchen 
lieb,, werth, und angenehm geweſen. 


3. 


Dar ‚ ich fehe allenthalben in dir und in dei⸗ 
‚nen Heiligen die Liebe des Naͤchſten in der ſchoͤn⸗ 
fen Seftalt erfcheinen. Die Liebesworte, wo» 
‚mit du mich zur Liebe fporneft, find eben fo 
‚reigend , als die Liebeswerfe, womit du mie 
‚die Liebe zeigeſt, ‚und in vollem Schmude vor 
Augen fielleft. Ich will mid) dann voller Freu⸗ 
den aus alten Kräften auf die Liebe des. Nache 
fien verlegen; ich will eine reine und keuſche, 
eine aufrichtige und gutherzige , eine unverfälfche 
te und -werfthätige Liebe an mich nehmen: 
‚mein Herz folle gegen den Nachiien Tag und 
Nacht mit reiner Liebe brennen. Ich will mich 
Leine Mühe reuen laſſen, ich will Feine Unko⸗ 
fien fparen , dem Naͤchſten beyzufpringen, fs 
viel es mein Stand ; und mein Vermögen sur 
laͤßt. Er iſt dein Ebenbild, wie ich; er iſt mük 
gleichem Blute verkauft, wie ich; er iſt zu glei⸗ 
cher Herrlichkeit, zur ewigen Gluͤckſeligkeit eu⸗ 
schaffen, wieih. Ich will ihn lieben , .entwes 
Der weil er vor dir, und wor deinen Augen ſo 


A 


528 Sünf und vierzigfte Betrachtung. 


iſt, wie er feyn folle, oder damit er durch dels 
ne Gnade alfo werden möge, wie du , o lieb 
fier Gott ,- ihn haben will. Gib, o Hear, 
. meiner Liebe deinen Segen, damit ich mit rei⸗ 
nem Herzen alle Pilichten der wahren Liebe voll 
Bringen möge; gib meinem guten Willen deine 
Gnade, daß ich nicht nur mit der Zunge, fon 
dern auch im Werke und in der Wahrheit liebe. 
Reinige meine Abficht, heilige meinen Liebes 
trieb, ſtaͤrke, befeſtige, unterftüße mich in mei⸗ 
ner Liebespflicht; damit ich vor Himmel und 
Erde öffentlich zeige, daß ich wahrhaftig lie 
be, und nichts anders fuche in der Liebe des 
Naͤchſten, als dich, o Urfprung und Mittelpunkt 
aller Herzen. Denn ſollte ich bey der Liebe des 
Naͤchſten das rechte Ziel verfehlen, würde ich 
feine Belohnung verdienen ; ja follte ich durd 
niedertrachtiges Beginnen mich fo weit vergehen 
fonnen „ daß ich nur ind Angeficht mit dem 
Munde liebte, binterruds aber mit Falſchheit 
md Betrug den Naͤchſten in die Falle führte, 
wäre ich fchlimmer , als Türken und Heyden: 
weil ich) heimlich mit ſchwarzer Untreue üben 
dürfte, was ich doch ſelbſt Kraft meiner Tau 
fe jederzeit verſluchen müßte. Betrug und Falſch⸗ 
heit unter dem Scheine der Freundfchaft iſt eb 
ne doppelte Schalkheit, und die Quelle er 
Bo 
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Boßheit; Falfche Brüder find aͤrger und gefaͤhr⸗ 
licher, als Diebe und Mörder. O Herr! bee 
wahre mich :vor folchen Unthaten, und werleih 
mir die Gnade , daß ich ‚meinen Nächften bes 
ſtaͤndig, wein, keuſch, und Heilig liebe; beſtaͤn⸗ 
dig ohne Wankelmuth, rein ohne Nebenabficht, 
Teufch ohne Begierlichkeit , heilig :mit wahrer 
Tree und Aufrichtigkeit „ aus Liebe deiner, 
mit chriftlicher Gottfeligleit. Du vermenfchter 
Gott, haſt mir in Erfüllung aller dieſer Pflich⸗ 
ten das ſchoͤnſte Benfpiel gegeben; du haft mich 
geliebt beſtaͤndig bis in Deinen Tod , du haft 
mich ‚geliebt rein :ohne Eigennutzen und ‚ohne 
Vortheil, du haft mich ‚geliebt mit ‚göttlicher 
Gutherzigfeit, du Haft mich geliebt mit Heilig. 
fier Aufrichtigkeit. Die will ich nachfolgen; 
gib mir deinen Segen, Damit ich meinen Naͤch⸗ 
fien in Dir , und wegen dir BO and ewig 
lieben :möge. ‘Amen. 


Lehrſaͤtze. 


a. Liebe den Naͤchſten, wie dich ſelbſten, 
2. Mit reiner und heiliger Abſicht, 
3. Ohne Betrug und Falſchheit. 
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Don der Siehe ver Sende 

Kieser euere Feinde; thut Gutes denen, Die 
euch Hafen : bethet für Die, welche euch verfol 
gen, und verleumden; damit ihr Kinder feyd 
euers himmliſchen Vaters, der feine Sonne uͤ⸗ 
ber die Frommen ud Böfen fcheinen laßt, der 

‚über die Gerechten und Lngerechten "regnen 
laͤßt. (a) Vergebet, ſo wird euch auch verge⸗ 
ben werden. (6) Denn ſo ihr den Menſchen 
ihre Suͤnden vergebet (naͤmlich was ſie wider 
euch ſuͤndigen, Da fie euch verfolgen, betruͤben, 
und beleidigen ) , wenn ihr alles dieſes nachſe⸗ 
het, und vergebet, fo wird euch euer himmlis 
ſcher Vater euere Miſſethaten auch vergeben. 
Km. Falle aber , daß ihr den Menfchen nicht 
vergebet ‚wird euch euer Vater euere Sünden 
auch nicht vergeben. (C7 Denn mit weicher“ 

Maaf 


‚ (a) Matth. 5. 9. 44. et 45. (b) — 6. 37 37, 
(c) Matth. 6. 9. 14 15. 
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Maaß ihr werdet. ausmeſſen, mit derſelben wird 
euch wieder eingemeffen werden. Cd) Ich ſa— 
ge euch: wehret euch nicht gegen denjenigen’ 
der euch Böfes thut; fondern wenn dich jemand 
auf. Deinen rechten Baden fihlägt , fo reiche 
ihm den andern Baden auch dar. Ce) Alles 
dlefes find deine eignen Worte , vermenfchter 
Gott, und was du mir befichlft, das haft du 
felbft gehalten ; du Haft am Kirenze für deine 
Feinde gebethet, du haft für deine Feinde dein 
theuerfles Leben geopfert , du haft für deine 
Feinde dein göttlicheg Blut bis auf den lekten 
Tropfen verfpriget, und folcher Geftalten haſt 
du das edelfte Geſetz der Liebe mit Worten und 
mit Werfen auf die Hochfte Vollkommenheit ge⸗ 
trieben. Deine Apoſtel, die Heiligen Marterer, 
und alle rechtſchaffene Chriſten zu allen Zeiten 
ſind mit Freuden in deine Fußſtapfen eingetre⸗ 
ten; Stephanus der erſte Marterer, von dei—⸗ 
nem goͤttlichen Beyſpiele ermuntert, hat mit 
Freuden fuͤr ſeine Steiniger gebethet, und ſein 
unſchuldiges Blut zum Heile feiner Feinde auf—⸗ 
geopfert. Herr Jeſu, ſprach er, nimm meis 
nen Geiſt auf, und rechne meinen Tod meinen 
Br nicht zur Sünde. CF) Und fo entſchlief 
L12 das 


(d) Matth. 7. #. 2. Marc. 4. Y. 24. Luc, 6. *. 38» 
(e) Matth, 5.7. 39, (f) Act. 7. JJ. 58. ei 59 
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das fanfte Lamm durch den füßen Liebestod, 
weil es feine Feinde bis auf den legten Athen 
zug geliebet hat. ‚Denn nichts füßers ift anf 
Erden , als feine Feinde aus übernatürlichem 
Triebe lieben; Tolches aber fühlen nur jene gros 
Ben Geifter., die fich ſelbſt beſiegen, und dir zu 
Liebe, vermenfchter Gott. ihre Feinde mit u 


gehesscheltem Herzen aufrichtig lieben. Meine 


beßten Freunde Tonnen mir nicht fo viel nutzen 
mit ihrem Schmeicheln, :als meine ärgften Fein 
de mit Ihrem Wuͤthen; dieſe reinigen mich von 
meinen Sünden ; fie zeigen mir meine Fehler, 
fie demuͤthigen meinen Stolz, ‚fie machen mid 
behutſam in meinem Wandel, ‘fie zwingen mich, 


daß ich mich ſelbſt verlaſſen, und in meine 


Noth zu dir, o Gott, meine Zuſtucht nehmen 
muß. Alles, große Gnaden, herrliche Guttha⸗ 
ten, die ich meinen Feinden zu verdanken habe. 


O! wie viele tauſend Menſchen, die wirklich 
im Himmel wohnen, waͤren ewig zu Grunde 


gegangen, wenn ſie keine Feinde gehabt haͤtten; 
nur dieſe, Die Feinde haben fie gedemuͤthiget, 
and von ihren Vergehungen, von den gefaͤhr⸗ 
lichen Irrwegen des Verderbens auf die rech⸗ 
te Himmelsftraße zurüd gefuͤhret. Daher if 
die Liebe der Feinde eines von den kraͤftigſten 


— 


Mitteln zur Seligkeit, und von den ‚ficherfien 
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Zeichen der Snadenwahl; denn, wenn die Lie 
be das Band der Vollkommenheit if , wenn der: 
Riebende das: ganze Geſetz erfüllt , fo. muß je 
ner, der die Feinde liebt, mothwendig große: 
Tugenden beſitzen, weit. er die Liebe des Nahe 
ſten nicht nur: obenhin , ſondern in Hoher. Volle 
tommenheit ausübt: indem. die Liebe der Fein 
de den höchften Grad der Liebe des Nächften 
ausmacht... Wer diefes thut, wer feine- Feinde 
aufrichtig liebt, der befommt volfommenen Ab» 
laß aller Sünden, dem du, 'vermenfchter Gott, 
mit deinem: göttlichen Munde felbft verſprochen, 
und. verfündiget haſt: Vergebet, fo wird; 
such auch vergeben. werden. ꝛtc. ꝛc. 


% 


2. 


Wien großem: Ablaß Haft du, Heiliger Fin⸗ 
tan; gewonnen , weil dir deine aͤrgſten Feinde, - 
die falſchen Brüder: und treulofen Verrather mit 
chriſtlichem Heldenmuthe. aufrichtig geliebet Haft ;. 
ja du biſt aus der: Tleinen Zahl jener privilegien. 
ten Heiligen: ,. welchen: Gott. aus: fonderbarer- 
Bnade fchon in. diefem Leben die: Berzeihung ale 
ler Sünden, und. die ewige Gnadenwahl geofe 
fenbaret Bat: Deine Feinde haben dir in bluͤ⸗ 
bendem Alter, bey muthiger Zugend das Lieb⸗ 

| ei; e 
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ffe deines —* deinen eignen Vater und Bru⸗ 
der getoͤdtet, deine Herrſchaften mit Feuer und 
Schwerte verheeret, dich ſelbſt in die aͤußerſte 
Verlegenheit geſetzet; und dennoch verzeihſt du 
alles von ganzem Herzen aus Liebe deſſen, der 
uns Menſchen bis in ſeinen Tod geliebet hat. 
Die Groͤße deiner Heldenthat konnten deine Fein⸗ 
de nicht faſſen; daher wollten ſie auch nicht 
glauben, daß dein Verfahren aus der reinen Lie 
vesquelle entſpringen Tonne. Sie fehrieben deir 
sie Liebe einer verborgenen Rache zu; welche 
ſich verſtellt, bis fie Zeit ‚gewinnt, und fodann 
mit aller Wuth ausbricht. Aber nicht alfo war 
dein Herz beſtellt; du hatteſt in der Schule 
Chriſti Jeſu gang. andere Grundſaͤtze erlernt‘ 
unverfaͤlſchte Aufrichtigkeit, Irene, und Erge 
benheit, diefes edle Betragen war die füße Ra 
che deiner großmüthigen Liebe, Doch nicht die 
Beruhigung deiner Feinde. Sie denken Tag 
amd Nacht auf Raͤnke und Betrug ; fie Tauern. 
ſtets auf deinen Untergang : endlich fol der 
Friedenskuß das legte Mittel ihrer Schalkheit, 
das fühe Gift ihres Haßes, und das unfehlbare 
Looszeichen Deines Verderbens feyn. Sie laden 
dich ein zum friedſamen Liebesmahle, ſie geben 
dir die ſuͤßeſten Worte, und unter verſtelller 


—— verlaufen fe Di den Heyden zur 
ewi⸗ 
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ervigen Dienfißarkeit. So wirft du zwar vom 
falſchen Brüdern verrathen, aber deine Liebe 
wird nicht betrogen; fie findet allzeit dag rechte: 
Ziel, fie kann nicht wanken: auch in der Dienſt⸗ 
barkeit gibt fie atanzende Proben von unver⸗ 
falfchter Anfrichtigkeit. Dein Feind, der dich 
sefangen halt, fonımt in Gefahr; kaum wirft 
du es gewahr, flieht fchon das ganze Herz ir 
vollen Flammen. Deine Liebe kann nicht vr 
ben; fie eilt herbey in Feffeln und in Banden > 
und in dieſem Aufzuge ohne Wehre und Wah 
fen wit du für deinen Feind dein eignes Blut 
und Leben geben, Eine That! welche deinen 
eignen Feind in Erflaunung fest. O grofer 
Sintan! wie weit haft du es getrieben , wie 
hoch ift dein chrifflicher Edelmuth geftiegen, eis 
ne größere Liebe kann Niemand haben, als daß 
man.für feine Feinde Blut umd Leben opfere. 
Allein o! welch innerliches Licht, welch große 

Gnaden , welch füßen Troft nnd Vergnügen 
fühlte dein liebendes Herz in feinen Qualen. 
Gott läßt firh Halt in der Liebe nicht überwuns 

den; edle Herzen, die Gott zu Liebe mit’ hrifte 

lihem Heldenmuthe die ZTodesfeinde Tieben, 
werden mit himmliſchem Trofte dermaßen übers 

goſen/ daß fie gleichfam im füßen Hönige ſchwim⸗ 
men, und alle Qual vergeſſen. Das Bewuft 
| | ſeyn 
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feyn , du habeſt für deine: eignen: Feinde aus 
chrifflicher Liebe alles: aufgeopfert‘, dieſes troſt⸗ 
reiche Angedenten durchſtroͤmte mit heiligem Bere 
gnuͤgen alle Empfindlichkeit: deines Herzens, und 
das innerfle Mark deines: Geiſtes auf die erha⸗ 
benfte und: füßefte Art, die Niemand fühlen 
fann:, als jener’, dev, wie du, eben fo: großs 
müthig: lieben kann. Mache ich nun: über alles 
. einen: kleinen Wiberfchlag, for fehe ich: in: vollem 
Lichte die‘ großen Vortheile, die dir die Liebe 
der Feinde zeitlich und ewig erworben hat. Auf 
Erden: lebte deine Seele in füßens Frieden , vers 

gnügt mit Gott und mit fidy ſelbſten; und im 

Himmel kannſt dır die füßen Früchte deiner groß» 

müthigen Liebe ohne Unterbruch ewig: genießen. 

Zu: dem wer weiß, ob nicht bey deiner - Gnas 

denwahl die Wuth der Feinde das vornehmfte 

Huͤlfsmittel, und der beßte Werkzeug: zu deiner 
ewigen Herrlichkeit geweſen ſey. Dielleicht im: 
Gluͤcksſtande wäreft dir von Gott gewichen ; we⸗ 
nigſtens getraue ich mich zu ſagen, du waͤreſt kein 
fo großer Heiliger geworden: und dieſer einzi⸗ 
ge Gedanke verfüßt unendlih alle Qualen, 
Deine Verfolgung dauerte einige Jahre, und 
deine Herrlichkeit nimmt fein Ende; fie dauert 
ſchon über‘ neunhundert Sr. —* ſie wird 
ewig ſortdauern. — 

3 
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Chyꝛiſte Jeſu, vermenſchter Gott! es iſt feſt bes 
ſchloſſen, ich; will meine Feinde aufrichtig lies 
ben. Sie ſind meine Bruͤder durch dein Blut 
mit mir vereiniget ſo gut, als die uͤbrigen Men⸗ 
ſchen, und ſie werden mir vielleicht im Him⸗ 
melreiche vorgezogen werden; dergleichen Bey⸗ 
ſpiele ſinde ich genug in den Kirchengeſchichten. 
Wer haͤtte geglaubt, daß der raſende Saul ein 
heiliger Paul koͤnnte werden? Er wuͤthete am 
allermeiſten wider den heiligen Stephanus, er 
hetzete alle Juden auf, den Unſchuldigen zu 
ſteinigen; er verfolgte die ganze Kirche, er 
ſchaͤumte Mord und Tod wider alle Chriſten. 
Und dennoch hat ſich Paulus auf das Gebeth 
des heiligen Stephanus bekehrt; er iſt der eife⸗ 
rigſte Lehrer, das Gefaͤß der Auserwaͤhlung, 
der Voͤlkerapoſtel geworden, er hat in deiner 
Kirche das hoͤchſte Ehranſehen. Auguſtinus war 
ein hartnaͤckiger Manichaͤer, ein wolluͤſtiger 
Freydenker, ein ſpitzſindiger Spoͤttler der Reli⸗ 
gion, ein Schrecken der Katholicken; und den⸗ 
noch hat ſich Auguſtinus, der verſtockte Schwaͤr⸗ 
mer, der zehnjaͤhrige Wolluͤſtling, der muthe 
willige Spoͤttler, dieſer große Suͤnder, der 
Schreclen aller Gutgeſinnten hat ſich bekehrt, 
| | ee 


E 
x 


533: Sechs und vierzigſte Betrachtung. 


er iſt das helleſte Licht der Latholifchen Kirche, 
der erleuchteſte Lehrer, der mächtigfte Verfech— 
ter der Religion , und C wie man zu: fagen 
pflegt) unten den Heiligen der Gelehrtefte, und 
unter den Gelehrten der Heiligfte geworden. 
So kann es vielleicht auch gefchehen, daß ic 
vermeyne, ich zoͤrne aus gerechtem Eifer über 
meinen Widerpart, und über deinen Zeind, 
vermenfchter Gott ;. da ich doch meinen: beßlen 
Bruder verachte, und deinen beßten Diener 
haſſe, der mich mit der Zeit an Tugeud und 
Gottſeligkeit Himmelweit uͤberſteigen wir. 
Nebſt dem kann ich ja Dir nicht gefallen, ſo 
lange ich Haß und Grollen (die Urſache mag 
billig oder unbillig ſcheinen) in meinem Her 
zen. nähre. Du befiehlft mir ja mit klaren Bor 
ten (g), wenn ich fchon wirklich beym Altare 
ſtehe, und dir, o Gott, mit tiefeſter Ehrfurcht 
mein Opfer bringen wolle, anbey aber mich er⸗ 
innere, daß mein Bruder etwas wider mich im 
Herzen habe, ſo ſolle ich mein Opfer beym Al⸗ 
tare ſtehen laſſen, mich vorher mit meinem Bru⸗ 
der ausſohnen, und erſt mac ausgeſoͤhntem 
Bruder mein Opfer entrichten; weil du, o gro⸗ 
ßer Gott, bittere Opfer nicht annimmſt, noch 
auf das feine NDR f esse auf die reir 
nen 


(g} Mach 7 Ey 23: — 
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nen Herzen fi ehſt. Sur bift der Gott der Liebe; 
Brandopfer, Rauchwerke, und alle übrige Gat- 
tungen von geheiligten Opfern konnen dir nicht 
gefallen, wenn fie aus bitterm Herzen fommen. 
Solche Bittere Opfer find dürre, magere Erde 
gewaͤchſe aus des wilden Kains Garten, welche 


dich zum Zorne reisen; nur die fonften Laͤm—⸗ 


DS a 


mer des füßen Abels die ab den feiften Friedens— 


wenden kommen, koͤnnen dich verföhnen. O! 


wie gluͤcklich bin ich, wenn ich mit ſolchen D- 


pfern vor dir, o Gott, erfcheinen kann, die 
* Deinen Befall verdienen , und mic; mit Dir 
‘ vereinigen ; wenn ich mit Lämmern und -mit 


2“ 


Widdern meiner gefchlachteten Leidenfchaften 


’ deinen Segen, und dein goͤttliches Wohlgefals 
len auf mic) ziehe; wenn ich alles mit Fuͤſſen 
trete, was dir, o Gott, mißfallen fonnte ; 
' wenn ich meine Opfer nit dem ſuͤßeſten Oele 
ſalbe, und mit der reineſten Liebe wuͤrze. Du 
ſagſt ja ſelbſt Ch), felig feyn diejenigen, die 
aus Liebe deiner umfchuldiger Weife Verfolgung 


leiden, die ohne Urfache verachtet, verfpottet, 


verſchmaͤhet werden ; fie ſollen fich erfreuen, 


und frohloden, denn ihre Belohnung fen groß. 
im Himmel. Diefen Lohn erwarte ich von dir, 
v Gott, oder beſſer, im du felbft mein Lohn, 

mei: 


Bm — ⸗ — — — — — 
Ch) Matth, 5. 9. II. et 12. Luc. 6. y.22. et 23, 
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meine Krone ,. und: meine Glücfeligkeit in alle 
Ewigkeit ; denn. dir zu Liebe verzeihe ich allen 
meinen: Feinden , in dir und wegen Dir liebe 
ich fie‘ mit unverfalfhter: Treue. von ganzem. 
Herien. 


Tehrfäbe 


—J Liebe deine Feinde aufrichtig mit unver⸗ 
faͤlſchtem Herzen; 
2. So wird div: Gott. deine: Sünden auch 
verzeihen :: 

3. Denn: wie du ausmiſſeſt, chen alſo wird: 
dir wieder: eingemeffen. werden. 
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XLVII. Betrachtung. 





Von dem Geiſte des Friedens 
1. 


De Friedensgeiſt / den du uns, vermenſchter 
Gott, verſprochen haſt, iſt nichts anders, als ein 
gelaſſenes, friedſames Betragen gegen dich, gegen 
den Naͤchſten, und gegen ſich ſelbſten; gegen 
dich durch genaue: Erfuͤlung deines Geſetzes, 
ge⸗ 
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gegen den Naͤchſten durch gutherzige Uibertra⸗ 
‚gung feiner Schwacheiten, :gegen fich ſelbſten 
Durch großmüthige Beſiegung feiner Keidenfchaf- 
ten, Kraft Deren die Sinnlichkeit der Vernunft, 
und die Vernunft dir, © Gott, unterworfen 
wird. .Diefen Frieden Haft du uns gegeben (a) 
sprechend : Den Frieden hinterlaſſe ich. euch, 
‚meinen Frieden :gebe ich euch; nicht den Frie⸗ 
den der Welt, ſondern meinen Frieden gebe ich 
euch. Der Friede der Welt äft bitter, er gruͤn⸗ 
det fich auf Fleifch und Blut; Eigenliebe und 
Leidenſchaft And fein vornehmftes Triebrad: und 
zu letzt endet er fich mit Verwirrung, Unru⸗ 
de, Betrug, nd Feindſchaft. Denn, wo ein 
jeder sich ſelbſten ſucht, und eigennübige Abs 
ſichten hat, dort Tann Tein dauerhafter Zriede 
ſeyn; die tägliche Erfahrung iſt Probe davon. 
‚Dein Friede hingegen , 'vermenfchter Gott; 
fängt an auf dieſer Welt , und dauert fort in 
Ewigkeit 5 er iſt die vornehmſte Gabe deines 
Herzens, und das „Kennzeichen -deines Geiſtes. 
Die Propheten haben ‚ganze Zahrtaufende vor 
her, ehe du .gebohren wurdeſt, Deinen Frieden 
unter den fchönffen-Sleichniffen , und anmuthige 
fen Sinnbildern (6) verkuͤndiget, :und dich 
fels 

(a) Joann. 14. *. 27. (b) Pſalm. 71. 9.3. * 

Mich, 4. æ. 4. Iſaiæ. C. 9. 11. 32. 42. 60, 61. 62. 66. &c. 
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ſelbſten den Fürften des Friedens genannt. Bey 
deiner Geburt haben die Engel den Frieden 
ansgernfen, und allen Menſchen, die eines gu 
ten Willens ſind, angebothen; die friedſamen 
Hirten waren die erſten, ſo dieſes große Gut 
genießen konnten. Deine Kindheit und deine 
Jugend bis in das dreyßigſte Jahr deines Ab 
ters haſt du in ſtiller Ruhe, in ſuͤßem Frieden 
zugebracht, und allen, die dich kannten, Lie— 
be zum Frieden eingegofen. Bey deinem Pro 
digtamte Haft du den Frieden immerdar im Nun 
de geführet, und im Herzen herumgetragn, 
Niemand betrübet, alle getröftet , Niemand vr 
Veget, alle geheilet , geftärfet, ermuntert, @ 
quicket, und mit den größten Gnaden ſo viel 
fie fähig und wirdig waren, innerlich und w 
ßerlich uͤberhaͤufet. Kurz vor deinem Tol, 
da du deine liebſten Juͤnger, als Erben deins 
Geiſtes wollteſt einſetzen, Haft du ihnen nichts 
anders, als deinen Frieden Hinterlafen, und 
zum Yüßen Friedenspfande Haft du ihnen Dei 
dem letzten Abendmahle dein eignes Zleifch und 
Blut zur Nahrung dargegeben, welches unter 
den faframentalifchen Geftalten täglich follte er⸗ 
neuert , und bis zum Ende der Welt forige 
feget werden. Am Kreuze haft du dich, ad 
das allgemeine Zriedensopfer , für das er der 
uͤn⸗ 
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Sünder fehlachten laſſen; dem reumuͤthigen 
Mörder; der mit dir. am Kreuze ſtarb, haft 
du noch feldigen Tags das ſuͤße Friedensort‘, 
das Paradies , verſprochen. Bert wirft du 
‚bey mir feyn im Paradies. Unter dieſen 
‚deln Friedenswerken biſt du verſchieden, und 
alsbald in die Vorhoͤlle hinabgeſtiegen, damit 
du unfere Väter des ewigen Friedens, Den du 
uns mit- deinem Blute erkaufet haſt, koͤnnteſt 
cheilhaftig machen. Und kaum biſt du von den 
Todten wieder auferſtanden, haſt du abermal 
den Frieden mitgebracht, und deinen Juͤngern 
angekuͤndiget; er war dein erſtes Wort, fo dm. 
‚geredet haft, der erſte Troſt, und die erſte Gna⸗ 
de, ſo du ertheilet haſt. Der Friede ſey mit 
euch. (c) Hernach Haft du deinen Juͤngern 
befohlen, fie follten die ganze Welt durchreifen, 
den Frieden allenthalben predigen, und alle 
Bölfer Ichren , wie fie auf dem evangelifchen 
Friedenswege nach dem Himmel eilen follen. 
So oft fie in ein Haus eingehen , oder eine 
Stadt betreten würden , follten fie allvorderſt 
den Frieden anwuͤnſchen, und im Sale, daß 
dafelbft ein Sohn des Friedens wohne, werde 
dein Friede auf ihm ruhen: wo nicht ; fo wers 
de bein Friede zu den Apoſteln zuruͤck kehren; 
f ie 
"Te) Lum 24 #36, 
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fie aber ſollten bey den Unfriedſamen den 
Staub von ihren Fuͤſſen abſchlagen, und ihnen 
ſo wohl das Reich Gottes, wenn ſie folgen, 
als auch den ewigen Untergang, wenn ſie nicht 
folgen, ankuͤndigen. Aus alle dieſem ſehe ich 
klar, daß der Geiſt des Friedens dein Geiſt, 
dein Willen, dein Geboth ſey; wer alſo deinen 
Frieden nicht hat, der hat deinen Geiſt auch 
nicht, und wer deinen Geiſt nicht hat, der ge⸗ 
hoͤrt dir nicht zu (d), er hat keinen Theil an 
der Herrlichkeit deines Reiches, er iſt ein Kind 
des ewigen Verderbens. Will ich nun dermal⸗ 
einſt mit dir im Himmel herrſchen, ſo muß 
ich jetzt auf Erden deinen Frieden in mein Herz 
einpflanzen, ich muß friedſam leben, nicht nach 
dem Geiſte der Welt, ſondern nach den evangell⸗ 
ſchen Grundſaͤtzen, kurz! ich muß den wahren 
Srieden haben mit Gott, mit dem Naͤchſten, 
und mit mir ſelbſten. | 
2. 


Pit friedſam du gelebet habeſt, Heiliger Fin⸗ 
tan, habe ich ſchon in den vorgehenden 9% 
trachtungen aus deinem fanftmüthigen und lieb⸗ 
reichen Betragen ſattſam eingeſehen. Du ware 
mit Gott vereiniget durch Erfuͤllung feines Ge⸗ 

ſehes⸗ | 


(4) Rom. d+ Y: 9 
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ſetzes, du wareſt mit dem Naͤchſten vergnuͤgt 
durch friedſame Uibertragung aller zugefuͤgten Ins 
Bilden, du wareſt in dir ſelbſt ruhig und ge— 
troft ; weil du die Sinnlichkeit der Bernunft 
unterwarfefl , die Leidenfchaften beſiegteſt, und 
Dich in allen Stüden von Gott und von Bers 
nunft erleuchten , ziehen, und leiten ließeſt. 
And Diefer dreyfache Friede war die Quelle 
Deiner Freude, die Ruhe bey dem Ungemache, 
der Troſt unter aller Befchwerlichkeit, der Bora 
geſchmack der ewigen Glüdfeligkeit. Das Ge 
fe Gottes war von Jugend auf die Richtſchnur 
Deines Wandels; die Liebe des Naͤchſten war 
die Triebfeder und dein Rathgeber in allen Uns 
ternehmungen, welche den menfchlichen Umgang 
betrafen: und die Beſiegung deiner Leidenfchafs 
ten war der tägliche Gegenſtand deiner chriſtli⸗ 
chen Heldenthaten. Dein Friede fuſſet ſich in 
jenem erflen Naturgefeke , welches die goͤttliche 
Schrift wiederholet , und allen Menſchen eins 
präget Ce), namlich; Liebe Gott aus Jans 
zem Herzen, und den Naͤchſten, wie dich 
felbiten ; huͤte dich , daß du keinem ans 
dern Zufügeft, was du nicht willft, daß 
dir geſchehe; bingegen alles , was du 
Mm willit, 

(e) Deut. 6, y. 5. Levit. 19. %. ıg. Matt. 22. % 
37. et39. Tob. 4, Y.ı6, Matt, 7.9. 12 
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willft, daß. dir die Menſchen thun fob 
len, eben das uͤbe, und erzeige auch du 
deinen Yebenmenfcyen. Wer diefes halt, 
der kann nicht irren , ‚nicht zoͤrnen, nicht unru⸗ 
big werden , muß in einem immerwährenden 
Srieden mit Gott, mit dem Nächften, mit ſich 
felöften leben. Denn alle Unruhe, aller Zorn, 
ale Verwirrung .entfpringt von Leidenfchaft und 
Eigenliebe; find num dieſe Quellen durch die 
Ausuͤbung des vorerwahnten Naturgefeßes ver: 
fiopfet, fo muß im ganzen Dienfchen Friede, 
Ruhe, Eintracht Herrfchen. Sollte aber das 
erfte Naturgefeß verachtet werden, follten Leis 
denfchaft und Eigenliebe den Meiſter fpielen, 
fp müßte Friede und Ruhe zu Grunde geben, 
Uneinigkeit, Betrug und Falſchheit, Zank und 
Hader würden alles unter über fich werfen, 
und aus dem menfchlichen Herzen, wo die Lie⸗ 
be wohnen, die Freude thronen, die Freund 
fchaft leben ſollte, eine irdifche Hölle machen: 
O welch ein Unterſchied zwifchen Frieden und 
Zwieſpalt, zwiſchen Eintracht und Feindſchaft, 
zwiſchen Tugend und Leidenſchaft! ach! Herr 
ſchone mir, und bewahre mich vor Uneinigkleit 
und Zwiefpalt 5; gib mir den Geiſt des Frie⸗ 
dens und der Eintracht, damit ich in heiliger 
Ruhe leben , und die füßen Früchte deines zrie 
dens zeitlich und ewig genießen möge. 
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3. 


N. Nothwendigkeit, den Nuten, und die 
Koſtbarkeit deines Zriedens , vermenfchter Gott, 
hat deine Braut, meine Mutter, die katholis 
ſche Kirche zu allen Zeiten gar wohl eingefehen 5 
daher hat fie ſich auch jederzeit auf den Fries 
densgeiſt verleget , und diefen füßen Geift ihren 
Kindern eingeflößet. Die Kirche lag bey deiner 
Himmelfart gleichfam in der Wiege, und fchon 
damals , fo bald du ihr deine fichtGare Gegens 
wart entzogen haft, bat fie fih im Geiſte des 
Friedens mit Maria deiner Mutter einmüthig 
verfammelt, und im Speifefanle mit Heiliger 
Eintracht , mit vereinigten Herzen, mit einftims 
migen Begierden auf Die Ankunft des heiligeg 
Geiffes gewartet; am heiligen Pfingſttage das 
ben die Apoſtel den evangelifchen Frieden dag 
erſtemal feyerlich verfündiget , und von felber 
Zeit an Tag und Nacht im Munde und im 
Herzen herumtragen. Der Anfang und dag 
Ende ihrer Sendfchreiben waren gemeiniglich 
dieſe Worte: (k) Die Bnade Jeſu Chrifti,. 
und der Sriede ſey mit euch. Diefen Fries 
den, den die Kirche fchon in ihrer Wiege von 
Dir, vermenfchter Gott, befommen hat, Hat 

| Mm 2 

(f) Gratia vobis ex pax. 


fie 
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fie, als den vornehmften Schatz, und die edles ' 
fie Hinterlage deines Herzens immerdar forgs 
famft verwahret, emfig ernaͤhret, fleifigft bey⸗ 
behalten; er war von den Apoflelzeiten bis auf 
diefe Stunde der erſte und wichtigffe Gegen 
fand ihres Herzens: indem fie anfonft mit dem 
Berlufte deines Friedens auch deinen Geiſt ver; 
loren Hätte; weil du nur im Frieden ruheſt, 
und in der Eintracht herrſcheſt. Die Haupter 
der Kirche , die Päpfte und Bifchöfe haben 
ſchon in den aͤlteſten Zeiten bis auf unfere Ta 
ge nach dem apoftolifchen Benfpiele in ihren Hits 
tendriefen den Glaͤubigen den Frieden angewins 
fhet. Schon in den erften Jahrhunderten 5a 
ben die Paͤpſte und Bifchöfe einander Friedens 
zeichen (8) und Friedensbriefe ch) zugefchidt; 
wer dieſe Zeichen oder Briefe nicht Hatte, der 
ward als ein widerfpanftiger Schwarmer , und 
unruhiger Friedensſtoͤrer aus der Fatholifchen 
Gemeinfchaft ausgefchlofen. Deinen Frieden 
haben die heiligen Väter durch alle Jahrhun— 
derte allenthalben in ihren Schriften angeprie 
fen, und als ein nothwendiges Stud zur Se⸗ 
ligteit, alseine Tugend , ohne welche das Him— 
| mel: 

(8) Eulogias. 

(h) Litteras Communionis, feu Litteras Pacific, 
aut Canonicas , aut Communicantes. 
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melreich verloren iſt, allen Chriſten eingefchärfet, 
Aus allen diefen Beweggründen hat unfre Mut⸗ 
ter, die Fatholifche Kirche deinen Frieden , ver— 
menfchter Gott, den du uns mit deinem Blu⸗ 
te erfaufet Haft , jederzeit fo Hoch gefchäget, 
fo fehnlich verlanget, fo bruͤnſtig geliebet, Daß 
fie beffandig Tag und Nacht darım bittet in 
den priefterlihen Tagzeiten , in. dem Heiligen 
Mefopfer und in allen öffentlichen Gebethern, 
die von ihr verrichtet werden. Das befannte 
Dominus Dobiscum wiederhofet fie dag gan 
se Fahr Tag und Nacht viele taufend und tau— 
fendmal, welches eben foviel fagen will, als: 
Der Bott des Sriedens fey mit euch. 
Keine priefterliche Tagzeiten werden geendet, 
ohne daß die Kirche um den Frieden für die 
Lebendigen und für die Todten bittet, und den 
Abgeftorbenen die ewige Ruhe wuͤnſchet. Das 
ganze Heilige Meßopfer iſt ein immerwährens 
des Friedensopfer, und Im diefer Heiligften Hands 
lung wird um die theure Sriedensgabe immer- 
dar gebethet: nur in der Furzen Zeit von dem 
Pater Noſter bis zur heiligen Kommunion 
bittet die Fatholifche Kirche vier mal um den 
Frieden. Aus welchem allem ich fchliefen muß, 
der Friede fen eine vortreflihe Tugend, eine 
nothiwendige Gabe , ein edles Gut , an wele 
Mmz3 chem 
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chem alles liegt, weil fich die ganze Kirche fü 
fehr darum bewerben thut. Herr des Friedens, 
Gott der Herzen! gib mie doch diefen theuern 
Schatz, deinen Frieden, den mir die Welt nicht 
geben kann; damit ich mich Deinem Gefeke wil 
lig unterwerfe, die Schwachheiten des Naͤch— 
fien gelaffen übertrage , und. meine eigne Lei. 
denfchaften großmüthig befiege. Den Friedens 
gerft haſt du mir zum Erbtheile Hinterlafen, 
den Friedensgeiſt haben die Apoſtel geprediget, 
die heiligen Väter eingefcharfet , und die Kirche 
allen ihren Kindern mit mütterlicher Sorgfalt 
eingeflößet. In deinem Frieden will ich leben 
und flerden; gib mir die Gnade, daß ich mich 
befiege , dir diene, und den Naͤchſten friedfam 
übertrage, 
Lehrfaͤtze. | 
1. Habe den Frieden mit Gott durch Erfuͤl⸗ 
lung feiner Gebothe, | 
2. Mit dem Naͤchſten durch Wibertragung 
feiner Fehler und Gebrechlichkeiten, 


3. Mit dir felbften durch Veſegung deiner 
Leidenſchaften. 


— + 
7 
J 


{, u. U. 
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k, 


Wenn ein Bruder vom andern unterflüet | 


wird, ift er wie eine feſte Stadt Ca); wo aber 
Neid und Zank ift, dort iſt Unbeſtaͤndigkeit, 
and aller böfer Handel. (6) Alſo vedeft dır ) 
großer Gott, in der heiligen Schrift; und die 
tägliche Erfahrniß überzeugt mich, daß durdy 
Eintracht alles wachſe, Hingegen durch Zwie⸗ 
fpalt alles zu Grunde gebe. Alle Freyſtaaten 
and Fuͤrſtenthuͤmer, alle Königreiche und Kai 
- ferthümer find durch Einigkeit gebohren,, ge 
woachfen , erzogen , und zur Vollkommenheit 
gekommen; durch Uneinigkeit aber geſunken, 
entkraͤftet, und vertifget worden. Wo find heut‘ 
- 31 Tage die vier größten Monarchien der Welt, 
die ehedeffen allen Voͤlkern Geſetze vorfchrieben 


wo find die mächtigen Aſſyrier, die folgen Per⸗ 


fer, die tapfern Griechen , die unuberwindlis 

chen Römer Hingelommen? Wer iſt Schuld an 

| ih⸗ 
(a) Prov. 18. J. 19. (b) Jacob. 3. % 16. 


F 
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ihrem Berderben ? ach! innerlihe Unruhen , 
Eiferfucht und Zwietraht , Feindſchaft und 
Reidenfchaft Haben diefe mächtige Staaten übern 
Haufen geworfen; die Beherricher der Welt find 
durch fi) felbffen zu Grunde gegangen: ihre 
Leidenſchaften und. Mißhelligkeiten haben fie 
erftlih vom Gipfel der Hohheit herabgeworfen, 
hernach langſam entfräftet , endlich gar vertil- 
get; von ihrer alten Macht und. Pracht iſt 
nichts, als der bloße Namen übrig geblieben. 
Allmächtiger Bott, Here der Zeiten , König 
der Fuͤrſten! in dem politifchen Gebaͤude, das 
ich eben jegt mit philoſophiſchem Auge betrachtet 
babe, fehe ich deinen görtlichen. Spruch feſt ges 
fest: die Einigkeit iſt eine feſte Stadt; die Lien 
be erhält die ganze Welt: die Uneinigkeit Hin 
gegen bringt Unbeftätidigfeit, und alles Unheil. 
Gehe ich. num vom philofophifchen Wise zur 
chriftlichen Einfalt , betrachte ich deine Worte 
bey uͤbernatuͤrlichem Lichte , durchwandere ich 
die bibliſchen Thaten und Kirchengefchichten , ſo 
kann ich nicht nur ‚mit Augen fehen, fondern 
ſelbſt mit Handen greifen ‚, Wie genau und Ute 
trüglich deine Worte jederzeit ſeyn erwahret 
worden... . Wenn ein Bruder von ſeiiiem Bruder. 
mit chriſtlicher Liebe unterſtuͤtzet/ zum guten, 
ermuntert, im Glauben geſtaͤrket/ in der Hoffe . 

nung 
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nung befefliget, und mit Liebe begeiftert wird, 
fo ift er eine feſte Stadt , cine unerfieigliche 
Mauer, ein unuberwindliches Heer ; er kann 
mit chriſtlicher Großmuth im Geifte der Des 
muth alle Seclenfeinde trogen , er kann die 
Welt, Zleifch, und Hölle übern Haufen werfen. 
So große Kraft Haft du, o Gott, der Liebe 
und allen chriftlichen Liebeswerfen mitgetheilt z 
dein göttlicher Segen erſtreckt fich auf die Zeit 
und auf die ganze Ewigkeit: viele Diillionen chriftlis 
che Seelen find zeitlich und ewig erhalten worden, 
weil fie. von einem treuen Bruder mit chriftlis 
cher Liebe find unterffüget worden. Die chriff 
lichen Liebeswerke, diefe mächtigen Schutwehs 
ren unfers Naächften , beſtehen im eiferigen Ges 
bethe, im guten Benfpiele, in Herzbrechenden 
Worten, in mildthätigen Werken. Das eiferi» 
ge Gebeth durchdringt die Wolfen, es kann ab 
les erhalten. Was der Sunder nicht ‚verdienet 
wegen feinen Sundern, das befommt er wegen 
dem Verdienſte, und dem liebvollen Gebethe feis 
nes Naͤchſten. Das gute Beyſpiel iſt der füße- 
ſte Herzenszwang; es erweichet nach und nach 
die verſtockten Suͤnder: es zieht unvermerkt 
mit ſeiner Kraft die ruchloſen Herzen an ſich; 
letztlich reißt es mit lieblichſter Anmuth den 
Suͤnder aus dem Koth, und fuͤhrt ihn voller 
Freu⸗ 
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Freuden zuruͤck zu feinem Bott. Suͤße Wor⸗ 
te, die aus warmen Bruderherzen quellen‘, 
Die zur rechten Zeit, am rechten Orte, mit klu⸗ 
ger Vernunft und reiner Liebe angebracht. wers 
den, find die ſtaͤrkſte Macht, welcher fein Herz 
widerfiehen kann. Kommt endlich zu alle Die. 
ſem die werfthätige Liebe, zeigt der liebende 
Bruder , daß er nicht nur mit füßer Anmuth 
and guten Worten, fondern ſelbſt im Werte mit 
chriſtlicher Großmuth liebe, fo wird das Herz 
mit den lieblichſten Waffen von allen Seiten her: 
beſtuͤrmt; und da der göttliche Segen den maͤch⸗ 
tigen Kiebeswerken neue Kraft und Einfluß 
gibt, fo ift daS Herz geswungen, es muß fich 
ergeben, es muß fich für Gott erklären, es 
muß den Geiſt der Starkmuth am fich nehmen, 
und fih dorthin wenden , wohin es von der 
heiligften Liebe gezogen wird. Mit ſolchen Waf—⸗ 
fen gewinnt der Tiebende Bruder feinen verlor 
nen Bender , er führt ihn zuruͤck anf Die rechte 
Straße, er befeitiget ihn im Guten, er mache 
ihn unüberwindlich gegen alles, was fich feinen 
Heile will entgegen feken. 


Ale Gattungen der chriſtlichen Liebeswerke 
haſt du, heiliger Fintan, ausgeuͤbet. Fuͤr das 
Heil 
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Heil des Nächten, fonderbar für dag Heil 
ver Sünder haft du in deiner Klauſe Tag und 
Nacht gebethet; den lieblichſten Geruch des gır 
en Benfpiels Haft du durch Frland, Schottland, 
Sallien, Stalin, und Alemannien ausgebreis 
et, mit.deinem tugendfamen Leben, mit dies 
em Foflbaren Balſam Haft du fehr viele Seelen 
jeheilet, befchret, erleuchtet, und zu Gott ge 
ühret. Deine geiftreichen Worte waren feurk 
ve Liebespfeile, welche durch Dark und Beine 
is in das Innerſte des Herzens drangen, und 
Me, die dich hoͤrten, lieblich verwundeten , 
ieftig entzuͤndeten, andächtig ruͤhrten, mächtig 
md Fraftig zur Tugend fpornten. Endlich deis 
1 Riebeswerfe übertrafen alle Erwartung, umd 
wegen Hatten fie die allerbefte Wirkung. 
Die Herzen wurden mehr gefpeifet ‚als die Lei» 
er, der Geift fand mehrere Nahrung, als der 
doͤrper; denn die ſuͤßeſten Troftesworte, wor 
nit du die Speife wuͤrzteſt, gaben dem ganzen 
Nenfihen Heiterkeit ; Kraft, und Munterkeit, 
vodurch dag Herz gelabet , die Seele geftärket, 
er Geiſt erguichet, der Sünder gebeſſert, und 
er Gerechte im Guten befefliget wurde. Kei⸗ 
er war, der nicht allzeit froͤmmer fortgieng , 
ls er gefommen war. &o viel’vermag die 
iebe ; went ſie vom zn. Gebethe begei- 
— ſtert, 
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flert, vom guten Beyſpiele genahret , von fen 
rigen Worten entflammet, und von mildthäti 
gen Werfen unterflüget wird. Beglüdte Her 
zen! die unter fo liebreiche Bruder fallen , fü 
werden mit füßem Zwange vom Böfen abgehak 
ten, zum Guten hingeriffen, und nach und nach 
in der Tugend dermaßen befeſtiget, daß fie fein 
Anfall überwältigen fan. Das Blendwerk der 
Welt, der Reit. des Fleifches, die Wuth der 
Hölle wird fie nicht verführen; weil der treue 
Bruder jest mit Gebethe, bald mit Benfpiele, 
hier mit Worten, dort mit Werlen ihnen bey 
foringt , ihre Schwachheit unterffüget, ihren 
Wankelmuth ſtaͤrket, ihre Traͤgheit ermuntert, 
ihren Eifer ſpornet, ihren Glauben erleuchtet, 
ihre Hoffnung beſeelet, ihre Liebe belebet, und 
dermaßen erhitzet, daß fie mit chriſtlichem Hel— 
denmuthe das Werk des Heils maͤnnlich angrei⸗ 
fen, und ſtandhaft durchſetzen: ſie werden un— 
ter dem bruͤderlichen Schutze herzhaft ſtreiten, 
gluͤcklich ſiegen, und dermaleinſt ewig trium⸗ 
phieren. 


3. 
Har! wes iſt alſo beſſer, du ſagſt es ſelbſten (c), 
daß Zwey bey einander ſind, als einer allein; 


(6) —* 4 J. 9. et 10. 


— Zu — 


Don den chriftlichen Liebeswerken. 557 


ihre Gefellfehaft Bringt ihnen Vortheil: denn, 
wenn der einte fallt, fo Hilft ihm der andere 
wieder auf. Wehe aber dem, der von treuen 
Freunden verlaffen if; denn, wenn er wird 
gefallen feyn , fo hat er Niemand, der ihm aufs 
helfe , und ihn auf den rechten Weg zurücführe, 
Das erſte und leichteffe Liebeswerk, fo ich dem 
Naͤchſten erzeigen kann , ift das heilige Gebeth; 
and du, vermenſchter Gott, verficherft mich (d), 
wo zwey auf Erden eines find, fo werden fie 
alles, um was fie immer bitten, von deinem 
himmlifchen Bater erlangen. Nun Fann ich 
nichts beſſers, nichts edlers, nichts Heiligerg 
begehren , als das Seelenheil meines Nächften; 
hiemit kann ich billig Hoffen , ich werde in mels - 
ner gerechten Bitte von Deiner Gerechtigkeit ges 
fegnet, und von deiner Barmherzigkeit erhörek 
werden. Hernad muß ich meinem irrenden . 
Bruder mit meinem eignen Benfpiele den rech— 
ten Weg zum Himmel zeigen. Mein Bruder 
wandelt in der Finſterniß, in feinem Herzen 
it dunkle Nacht, das gute Beyſpiel iſt das helle 
Licht 5 dieſes muß ich anzunden , damit der 
Nächfte wiſſe, ja felbft mit Augen ſehe, wie 
er die Lafer befiegen , und die Tugend üben 
muͤſſe. Bon dem guten Benfpiele muß ich zu . 

en > 

(d)Matth, 18. #. 19. 


r 
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den guten Worten fchreiten 5 Denn ein guies 
Wort ift die befte Gabe, Ce) Doc muß Dies 
feg mit großer Vernunft und Klugheit am rech⸗ 
ter Orte, mit ſchoͤnſtem Wohlfiande, mit gus 
ter Art, zur rechten Zeit, im Geiſte der Liebe 
und Sanftmuth aefchehen ; fonft würde id 
mehr verderben, als gut machen. Ich kann 
mit meiner Zunge beißen oder lieben, erwei— 
hen oder verhärten, verwundern oder heilen , 
beleben oder tödten ; der Tod umd das Leben 
hangen ab von meiner Zunge. (I) . Es kommt 
nur darauf an, wie ich meine eigne Zunge leis 
te, wie ich meine Worte, meine Ausdrude, 
und die Art zu veden einrichte. Allvorderſt 
muß ich mich nicht übereilen , und cher meine 
ſpitzigen Worte durch vorfichtige Klugheit zwey⸗ 
mal abfeilen , als ein einziges Mal zu fruhe 
laffen hervorbrechen. Die Worte find wie Pfei- 
le; fo lang der Pfeil auf dem Bogen liegt, 
ift ex in meiner Gewalt, ich Tann machen, was 
ich will; iſt er aber einmal ungludlic abge 
ſchoſſen, fo ift der Schaden unerſetzlich: er vers 
wundet und tödtet, ohne daß ich ein Mittel fin 
de, wie ich dem gemachten Unheile abhelfen 
fönne. Eben alfp gebt es mit meinen Wors 
ten; 
(e) Bed 18. Pi 16. et 17. sr 
(f) Prov. ı8 9,21. | 
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ten; fo lang fie in meinem Herzen liegen, kann 
ich fie nad) meinem Gutdefinden leiten und res 
gieren : find fie aber einmal unvorfichtig von 
meiner Zunge abgefchoffen , ohne daß ich dag 
rechte Ziel, die rechte Art, und den rechten - 
Wohlſtand zu reden beobachtet Habe, fo werden 
fie meinen Bruder verlegen, und vielleicht ſol⸗ 
chen Schaden bringen, den ich mit aller Klug 
heit nicht mehr werde erſetzen koͤnnen. Gib mir 
dann, o Herr, den Beift der Weisheit und der . 
Liebe, daß ich allzeit Flug , vernünftig , heile 
fam und befcheiden rede; damit ich die Seele 
meines Bruders gewinne, für welchen du ges 
ſtorben bit, und den du mir in der “heiligen 
Taufe durch das heiligfle Band der Kiebe nach» 
drudjamf empfohlen haft. — Die füßen Lies 
besworte muß ich endlich mit unverfälfchten Lies 
beswerfen unterſetzen, fo viel meine Kräfte und 
mein Vermögen es geftatten ; hiezu verbindet 
mich Natur und Bernunft, Menfchenliebe und: 
Gottesfurcht. Herr! ich bin bereit, ich will 
der Stimme der Natur, der Stimme der Ber 
nunft , der Stimme deines Geſetzes und dem 
Triebe meineg Herzens folgen ; ich will nieinem 
Naͤchſten in allen Nöthen , fo viel ich kann, 
wefentlih und werfthatig beyfpringen : ſe— 
gne du meine Liebeswerfe, damit dadurch dag 
| | jeite 
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- zeitliche und ewige Heil meines Naͤchſten befoͤr⸗ 
dert werde. 


Lehrfaͤtze. 
1. Uibe die chriſtlichen Liebeswerke 
2. Mit Gebethe und gutem Beyſpiele, 
3. Mit liebreichen Worten, mit freygebigen 


Haͤnden, mit willfaͤhrigen Gefaͤlligkeiten, woran 
es dir niemals mangeln wird. 


XLIX, Betrachtung. 


Von den Krankheiten. 


I. 


| Vorbei Erlöfer , Herr des Lebens, 
Befieger des Todes! ich Habe bisher die Krane 
heiten, als die Mörder meines Korpers, und 
als die Vorbothen des Todes angefehen; Ih 
‚ vermennte , fie ſeyn das größte Wibel auf Er⸗ 
de. Wenn ich aber die Sache beym hellen 
Kichte mit chrifflichen Augen betrachte, belom⸗ 
me ich hievon ganz andere Begriffe. Nach dem Ber 
fihtspuntie der Religion find die 
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väterliche Kiebeszeichen, womit du den Sünder 
barmherzig züchtigeft, und den Gerechten zaͤrt⸗ 
lich prufeft , beyde aber reinigeft, heiligeſt, und 
und mit Dir vereimgefl. O wie viele Millionen 
Menfchen waren ewig verloren ‚gegangen, 
wenn fie niemals wären Krank geworden. : Hier 
im Kranfenbette lerne ih, mein Nichts erken⸗ 
nen, die Weltverachten, das Fleiſch bezaͤumen, 
die Hölle befiegen. So lange meine Seele den 
‚gefunden Körper belebte, war ich in Ruͤckſicht 
‚auf die Pflichten der Religion ohne Hirn und 
ohne Vernunft gleich einem unbandigen Pferde, 
welches mit verhängtem Zügel feinem Unters 
gange zueilet, und fich niemals freyer zu feyn 
bedunft , als da es wirklich in den Abgrund 
ſinkt. ‚Hatte deine vaterliche Vorforge meinem 
Unheile Durch die Krankheiten nicht vorgebens 
get, o mein Gott, wo ware ich hingekommen! 
wie tief wäre ich in die Laſtergrube hineinge, 
funten ! Nur dasjenige , was ich für das groͤß⸗ 
te Unglüd hielt, war die Quelle meines Gluͤ⸗ 
ckes, Das Kicht meines Verſtandes, die Arzney 
meines Herzeng , und Die NReltung meiner See— 
le. Kuͤnftighin wi ich nicht mehr Findifcher 
Weiſe ad den Krankheiten erfchreden , fondern 


fie als Zeichen Peiner Liebe, und als die Vor⸗ 


bothen großer Gnaden anſehen, die du mir ge⸗ 
nn den 
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ben willſt, wofern ich mit chriſtlicher Großmuth 
und Gelaſſenheit aushalten werde. Dieſes heils 
ſame Mittel, welches meiner Seele fo viele 
Vortheile bringt, iſt freylich wohl nicht nach 
Yen Geſchmacke der Sinnlichkeit, die verkehrte 
Natur hat kein Vergnuͤgen dabey; allein ſey 
es dem irdiſchen Menſchen ſauer oder ſuͤß, ver 
drießlich oder angenehm, bat nichts zu fügen, 
genug ift es für mich, daß mein Geift dadurch 
geſtaͤrket, gereiniget , und geheiliget wird. Hier 
im Krankenbette erlerne ih die Sprache der 
Heiligen , die Nedensart der Gerechten , die 
Gefinnungen deiner Kinder, die Grundfäge deiner 
Diener. Ich lerne, wie ich mich in deinen göttl 
chen Willen ſchicken, deine. Strafruthe Füßen, 
deine Zuchtigungen lieben , und alle Schmerzen 
durch Demuth und Geduld mir zu Nutzen mas 
hen folk. Wenn ich ſchwach bin, da bin id 
ſtark (a) wenn ic) Frank bin, da-bin ich maͤch⸗ 
tig; wenn ich übelmögend zu Bette liege, da 
fann ich alle Feinde ‚meiner ‚Seele zu Boden 
fchlagen, nicht zwar aus mir, fondern durch 
deine Gnade, die mich unterflüget : denn ich 
kann alles in dem, der mich flärfet, Cb) Herr, 
ich baue auf deine Gnade, ‚ ich verlaſſe mich auf 

dei⸗ 


a en 
(a) Cum infirmor, tunc potens ſum. 2, Cor. 1% 
vᷣ 10. (b) Philipp, 4, 9. 13. 
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deine Hülfe ; leite meinen guten Willen ſtaͤrke 
mein Herz, daß ich unter allen Schmerzen mo, 
ge geduldig ausharren. Sieh! derjenige, dem 
Du liebeft ‚der ift frank Cc) er ruft um Hulfe, 
er bittet um Gnade, er überläßt fein Schickſal 
Deiner väterlichen Huld und Güte. Mache du 
mit mir, was du willſt, nur gib mir Stärke, 
Daß ich willig aushalte, ‚geduldig leide, ‚und 
mein ganzes Schicdfal deinem göttlichen Wohl 
‚gefallen. heimſtelle. Mir ift indeffen genug, daß 
Ach dir mein Anliegen mit tiefeſter Demurb und 
gänzlicher Ergebenheit zu Füßen lege; denn ich 
weiß es wohl, bey dir if Lieben-und Benfpringen, 
Wiſſen und Helfen nur ‚eine Sache: du kannſt 
richt zu gleicher Zeit-mich Tieden und haſſen, 
züchtigen und verlaſſen. (d) . 


2. 


Deitiger Fintan , ich leſe in Deinem ganzen 
Leben nirgend , daß du im Krantenbette gelegen 
ſeyſt. Du Haft. von Gott und von Natyr einen 
ſtarken, gefunden Korper befommen , welcher 
zu allen Qualen abgehartet war ; und diefen 
Mn 2 ſtar⸗ 








(c) Joann. 11. #. 3. 
(d) Sufficit, ut noveris , non enim amas, et dee 
feris. S. Aug, Tractat, 49. in Joannem, 
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ſtarken Leib beſeelte ein faftiger , munterer, 
gefunder Geiſt. Solches aber war nothwendig 
zu deinem Berufe; denn ohne Gefundheit Hat, 
teft du fo vieljaͤhrige Reifen , fo ‚beichwerliche 
Pilgerfarhten, ſo viele tauſend und taufend Trub- 
falen zu Waſſer und zu Lande nicht Tonnen aus 
halten. Es war auc) nicht nothig , daß dic 
Gott mit KrantHeiten pruͤfte; Denn du hattef 
genugfame Mittel an der Hand, Dich zu reini 
gen, und zu Heiligen , ohne daß die Krankhei— 
ten Huͤlfe leiften mußten. Deine Seele herrſch⸗ 
te immerdar mit Foniglicher Vollmacht in des 
nem Leibe; fie hielt alle Leidenfchaften in ſchoͤn⸗ 
fier Ordnung, unter gehoͤriger Bothmaͤßigkeit/ 
in vollkommener Unterthaͤnigkeit. Man haͤtte 
meinen ſollen, du ſeyſt von keinen Leid duſchaf⸗ 
ten beſtritten worden; ſo wohl und ſo volllom⸗ 
men konnteſt du dieſelben im Zaume hallen. 
Die drey Quellen, aus welchen viele tauſend 
Krankheiten entſpringen, naͤmlich Begierlichkeit, 
Zorn, und Gefraͤßigkeit, waren bey dir untere 
druͤcket; es laßt fich.in deinem ganzen Leben nicht 
die geringfte Spur bemerken , Daß du, auch mut 
eineinziges Mal, von einer einzigen aus dieſen 
dreyen Leidenfchaften ſeyſt beſieget worden. 

Gluͤckſelige Menſchen! die in einem geſunden 


Körper eine geſunde Seele beſitzen! Wer alle 
feine 
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feine Leidenfchaften beherrfchet , und von Feiner 
beherrfchet wird , der iſt der größte Monarch; 
und wer nebft feiner Herrfchaft zugleich einen 
feffen Korperbau von Gott befommen hat, der 
ift der glüdfeligfte Menfch , fey er gleichwohl 
reich oder arm, Herr oder Dauer, Fürfk oder 
Unterthan. NNüchternheit, Sanftmuch, und 
Reinigkeit find das befte Hausmittel, wodurch 
ein flarfer Korper in immerwaͤhrender Gefunds 
heit kann erhalten werden; feine Jahre wers 
den fich auf ein hohes ter erftreden, wir has 
ben deſſen viele taufend® Proben in den Leben 
der Heiligen Altvater, wie auch in den Ges 
fchichten der heiligen Beichtiger, und zarten 
Fungfrauen. Du felbft, Heiliger Fintan, haſt 
dein Leben durch diefes Mittel unter fo vielen 
taufend Qualen und Bedrangniffen bey immer 
währendem Bethen, Falten, und Wachen bie 
in das acht und fiebenzigffe Jahr erhalten. 
Doch die vorgemeldten Tugenden erhalten nicht - 
nur einen gefunden Leib in feiner Munterfeit , 
fondern fie bereichern auch den Geift mit einer 
vollkommenen Geſundheit; denn, wo diefe Tits 
‚genden herrſchen, dort Fonnen die Lafter nicht 
auffommen. Alles, was in der Welt ift, das. 
ift entweder Begierlichkeit des Fleifches, oder 
Begierlichkeit der Augen , oder Hoffart des 
N.n 3. Le⸗ 
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Lebens Ce) und diefe drey Gattungen der Be⸗ 
gierlichkeiten werden erſticken, ſo bald die vor— 
erwaͤhnten drey Tugenden das menſchliche Herz 
beherrſchen. Die Ruͤchternheit verbannet alle 
Unordnungen, welche aus dem Fraße und der 
Fuͤlleren entſpringen; Die Sanftmuth bezaͤumet 
alle Laſter, welche aus den ſtolzen Einbildun— 
gen und zornigen Anmuthungen hervorwach⸗ 
fen: die Reinigkeit unterdruͤcket alle Leidenfchaf 
ten, welche von dem reitzenden Begierlichkeiten 
in Bewegung gefeßet werden, Alles aber aus 
fammen genommen bringt Gewiſſensruhe, Freu? 
de, und Sröhlichkeit, die vornehmfte Nahrımg 
einer dauerhaften Gefundheit. 
= 

Scarte 6 Gott, ferechter Gott, barmherziger 
Gott, ich bekenne es offenherzig, ich bin kein 
Heiliger, ſondern ein armer Suͤnder; meine 
Krankheiten find eine Strafe, Die du aus u 
endlicher Uibermaß deiner Gute mir auferleget 
haft , damit ich dadurch gereiniget, gezüchtie 
net, und gewitiget werde; Ich fage Dir Dank 


für deine wäterliche Sorgfalt, ich kuͤße deine 


| — Vaterhand, ich preif deine anbethens⸗ 
wuͤr⸗ 
{e) 1. — 2. * 16; 
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wuͤrdigſte Barınherzigkeit , die mich durch diefen 
Weg auf die rechte Himmelsſtraße zuruͤck ge— 
fuͤhret hat. Was ſind wohl in deinen Augen, 
ja ſelbſt in meinen Augen nun mehr bey dem 
Krankenbette, was find alle irdiſchen Ergetzlich⸗ 
keiten? Ach! eitler Dunſt, rauſchendes Waſſer, 
blendendes Nichts! Wolluſt, Reichthum, Ehre, 
dieſe drey Gottheiten der uͤppigen Weltkinder 
ſind bey dem Krankenbette nicht mehr werth, 
als der veraͤchtlichſte Staub. Die Wolluſt iſt 
ein wilder Strom, der in einem Augenblicke 
vorbeyrauſcht, und nimmer mehr zuruͤckkommt, 
wohl aber verheerende Merkmahle ſeiner wilden 
Wuth zuruͤck laͤßt. Der Reichthum iſt ein kur⸗ 
zer Traum, welcher dem aufwachenden Wan 
derer am Rande der Ewigkeit nichts anders 
Hinterläßt, als leeres Angedenken an daß Ber 
gangene , kraͤnkenden Kummer für. dag Zur 
kuͤnftige, Edel, Unluſt, und Bitterfeit, daß 
er feine Schäße, die er mit harter Mühe ger 
fammelt Hat, nicht mit fich in die Ewigleit 
hinüber tragen Fann. Was find endlich die Ch» 
renftellen und Ehrentitel diefer Welt? ach! ein 
fliegender Rauch, der vergeht und verfchwins 
det , fo bald die Sonne. der Gerechtigkeit am 
fittlihen Himmelsfreife erſcheint, fo bald dem 
Kranken die Sterbeftunde arruͤckt, fo ie ihm 

er 
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der Tod, die Höfe, das Gericht, und die & 
wigfeit vor Augen ſteht. Hier am Rande der 
Ewigkeit find die Caͤſarn, Scipionen, Han 
balen ꝛc. ꝛc. ale Erdbezwinger, alle Krieger, 
alle Helden, die nur philofophifch gelebet has 
ben , viel geringer und Kleiner ; als die kleinſten 
Bauern, die nach den chriſtlichen Grundſaͤtzen 
einen göttfeligen Lebenswaändel geführet haben. 
Keine andere Wolluſt, Feine andere Münze, 
feine andere Ehre gilt in der Ewigkeit, als 
- die reine Wolluſt der englifchen Unſchuld, das 
feine Gold der chriftlichen Tugend, die wahre 
Ehre der unverfälfchteir Gottesfurcht; mit die 
ſem Golde wird der Hinimel erobert, mit die 
fer Münze wird die Ewigkeit erkaufet, diefe 
Wolluſt wird unter den Engelſcharen ewig 
fortdauern. O Herr! gib mir die Gnade, daß 
ich dasjenige, was ich im Krankenbette erlernel 
habe, nimmermehr vergefe, fordern lebenlaͤng⸗ 
lich beybehalte, und immerdar werfthätig voll⸗ 
bring; 

Lehrſaͤtze. 


r. Halte die Krankheiten für ein Anzeigen 
der göttlichen Huld und Gnade. : 

2. Denn fie find ein Heilsmittel für die be 
gangenen Suͤnden, 
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3. Ein Bewahrungsmittel wider die zufünfs 
tigen Verfuchungen, und dag kraͤftigſte Gegen 
gift wider alle Leidenfchaften. 


—ö 
L. Betrachtung. 
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Ghitfter Gott! ich habe in der vorgehenden 
Betrachtung gelernet, den Nutzen der Krank 
heiten einzufehen ; ich habe gelernet , auf wel 
her Seite, mit welchen Augen ich muffe die 
ſchnoͤde Welt anfehen, wie ich mein Herz müfe 
fe vom Irdiſchen abfchälen,, zum Himmlifchen 
erſchwingen, und mit allen meinen Handluns 
gen auf die glüdfelige Ewigkeit adzielen. Bey 
folhen Gefinnungen kann ich den Tod nicht 
mehr fürchten ; er ift in meinen Augen fein 
grauſames Gefpenft, welches würget und toͤdet, 
fondern ein licher Gaſt, eim guter Freund ein 
angenehmer Both , der mich aus dem Elende 
in das Vaterland, aus der Welt in den Hims 
meh, von den Schmerzen zu den Zreuden, 
von 
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Bon den Gefchöpfen zu dir, o Gott, dem Mite 
telpunfte meiner Glücdfeligfeit gleichfam ſchla— 
fend Hinüberführt.. Ich entfchlafe, da ich ſter— 
be, damit ich in der ewigen Herrlichkeit wieder 
erwache, und dort mit allen Auserwaͤhlten e 
wig lebe. Freylich wohl ifi der Tod des Suͤn— 
ders , der im feiner Sünde flirbt, das Allers 
fehre@lichfte in der ganzen Natur; denn er fürzt 
den Inglückfeligen in das ewige Feuer. Def 
fen ungeacht ift doch der Tod des Gerechten 
voller Freude, und der Tod des Buͤßers voller 
Trof. Dem Gerechten iſt der Tod die goldene 
Pforte, durch welche er zur ewigen Belohnung 
in die Freude feines Herren eingeht; dem wah- 
ten Büßer iff der Tod das lebte Huͤlfsmittel, 
wodurch er feine Sünden abbuͤßt, und vom 
deiner Barmherzigkeit zu Gnaden aufgenommen 
wird. Ben meiner Geburt ſtund es nicht in 
meiner Willkuhr zu beffimmen ‚* wie ich wollte 
geboren. werden ; wie ich aber bey meinem 
Tode flerben wolle, das if durch Deine Gnade, 
auf die ich mich verlafe , in meiner Gewalt. 
Die leiste Gnade kann ich: zwar nicht verdienen 
als ein Necht , welches mir aus Schuldigkeit 
. müßte zugeſtanden werden ; doch kann ich 
durch die treue Mitwirkung mit vorgehenden 
Gnaden deine unendliche Gute zur Barmherzig⸗ 
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Teit bewegen, daß du mir did Gnade der Be: 
harrlichkeit gern und willig zuſtehſt: weil du 
mein Heil und meine Seligfeit mit unendlicher 
Liebe aufrichtig verlangeft , und dein Wohlges 
fallen haft, wenn ich um die beharrliche Gnas 
de mit tiefeffer Demuth eiferig bitte. ch kann 
alfo mit deiner Gnade Buße thun; und die vor 
nehmſte Wirkung der wahren Buße auf dem 
Todtbette Befteht in dem, daß ich mich als ein 
reumüthiges Opfer für meine Sünden fehlachte, 
‚mein Schidfal deiner Barmherzigkeit aanzlich 
überlaffe, den Tod als die verdiente Strafe von 
deiner Hand willig annehme , geduldig leide, 
und mit dem großen Todesopfer vereinige, wel, 
ches dus, vermenfchter Gott, für mich und für 
ale Sünder am Kreuze verrichtet haft. Gter 
be ich" auf diefe Art , fo komme ich mit dem 
reumuͤthigen Schächer ins himmliſche Paradies, 
an den Ort der Glüdfeligkeit ; allwo die Zus 
gend niemals veraltet, allıwo die Liebe niemalg 
erfaltet, allwo die Gefundbeit niemals erfrans 
tet, allwo die Schönheit niemals verwelfet, 
allwo das Leben niemals vergeht , allwo der 
‚Friede allzeit beſteht, allwo die Freude ewig 
dauert. (a) 


2. 
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Van komme ich zu deinem Lebensende, hei⸗ 
liger Fintan; und ich finde dich auf dieſer 
Welt nirgends fröhlicher noch vergnuͤgter, als in 
deinem Tode. Hier war das ausgefledte Ziel 
deiner mühefeligen Wanderſchaft, und das Ene 
de aller ausgeffandener Befchwerlichkeit 5 auf 
welche folgen follte eine immerwährende Glid: 
ſeligkeit. Du faheft den Tod an, als den Bor 
- bothen deiner Herrlichkeit; der dich bereit und 
fertig machte zur fehnlich gewunfchten Reife in 
das Land der Unſterblichkeit. Alles was ſich 
bey deinem Todbette zeigte, war vergmügend 
für deine Seele ; das Vergangene , das GW 
gemwärtige , und das Zukünftige brachte dir 
Troſt und Freude. Die vergangenen Qualen 
hatten ein Ende;. die gegenwärtigen Salbungen 
von oben herab flärften dein Herz, und gaben 
dir einen fühen Vorgeſchmack von jenen unbe 
fchreibfichen Freuden, welche von num an auf 
ewige Zeiten deine immerwährende Nahrung. 
fenn follten, Dir wußteſt durch eine goͤttliche 
Offenbarung , daß dir deine Sünden verziehen 
ſeyn; du wußteſt ebenfalls mil himmliſcher 
Gewißheit, daß dir dein Sitz ſchon wirklich im 
Himmel zubereitet ſey: du liebteſt ARE 


— — — 
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ih, und du wußteſt Hinwieder, daß du von 
Gott gelieber werdeſt; alles fonderbare Vorrech— 
te, außerordentliche Gnaden , englifche Troftuns 
gen, welche wenigen Heiligen find zugeflans 
den worden. Dein Geift legte den Körper 
ab, wie ein ermuͤdeter Wanderer feine Buͤrde 
ableat , da er endlich nach Tangwieriger Reife 
in feiner geliebten Baterfladt anfommt. Del 
ne ermatteten Glieder ubergabeft du der Erde; 
damit fie am jungften Tage gleich den Lilien 
fproßen , gleich den Palmen blühen , gleich den 
Gedern grünen, und mit den ſchoͤnſten Roſen 
den lieblichſten Geruch verbreiten fonnten. Di 
wareft nicht frank, fondern erfchöpft von Muͤ⸗ 
de und Arbeit; die Krankheiten fanden Feine 
Nahrung bey jenem Korper, welchen fo viele 
taufend Qualen , und das immerwährende 
Bethen, Falten, und Wachen aufgezehret hat 
ten. Der Lebensfart war ausgedorret , die 
Rebensaeifter abgetoͤdtet die Feuchtigfeiten aus: 
getrodnet ; hiermit mußte dein Körper zerfforet 
werden, ohne daß die Krankheiten an deinem 
Tode Antheil haben konnten. Aber defto fafti- 
ger und munterer war dein Geiſt; weil weder 
Krankheiten weder Leidenfchaften feine Wirkun— 
‚gen ſtoͤren, noch feinen Eifer hemmen , viel wes 
iger feine Liebe gegen Gott hindern oder fchwa- 

chen 


— — ze 


574 Fuͤnfsgigſte Betrachtung. 


chen konnten. Angſt, Furcht, Traurigkeit, 
Kummer, Sorge, und Verlegenheit wegen der 
zukuͤnftigen Ewigkeit ſammt allen uͤbrigen Lei⸗ 
denſchaften waren hier verbannet; dein Geiſt 
war in Gott verſenket, dein Herz an das & 
wige angeheftet, deine Begierden nach dem Him⸗ 
mel gerichtet. Der lebhafte Glaube, die kind⸗ 
liche Hoffnung , die brennende Liebe, alle Trieb. 
federn deines Herzens, alle Kräfte deines Gei— 
fies, Verſtand und Wille zielten auf Gott und 
auf Das göttliche Wohlgefallen , alle Tugenden 
fpielten mit den Höchften Farben. Endlich 
kommt die letzte Stunde , allwo das letzte Dr 
pfer ſich enden folle; Herz und Geift ſammeln 
die Ietsten Kräfte, Demuth und Liebe ſtellen ih—⸗ 
re untergebenen. Tugenden in die fchönfte Ab 
‘he, um dem Herrn in befter Ordnung mil 
brennenden Lampen entgegen zu gehen: und in 
diefer Berfafung unter feraphifchen Begierden 
eilet deine gebenedepte Seele zu den himmli⸗ 
ſchen Fremden. 


7 | 


O Gott der Liebe, Vater der Lichter, Herr 

der Ewigkeit, Urheber der Unſterblichkeit! o! 

daß doch meine Seele auch ſterbe des Todes 

dieſes Gerechten. Ich fuͤhle kein —— 
| mehr 
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mehr ab dem irdiſchen Leben, nur Gott und 

Unſterblichkeit ſind das Ziel und die Nahrung 

meiner Begierden. In dir, o Gott! finde ich 

alles, was das Herz erfreuen, was die Augen 

ergeben , "was die Ohren erquiden, was die 

Sinne vergnügen, was den Beift beleben, und 

den ganzen Menfchen begluden kann. Dahin 

aber kann ich nicht anders gelangen, als durch 
Sterben; der chriftliche Tod iſt das Ende aller 

Armſeligkeit, und der Anfang, oder beſſer, der 
Eingang zu aller Ergeglichfeit, zur englifchen 
Unſterblichkeit, zur ewigen Gluͤckſeligkeit, zur 
immerwährenden Herrlichkeit. Dort werden 
ale Qualen ein Ende nehmen, und alle Freu⸗ 
ven ewig dauern; du, o Bott! bleibſt ewig 
bey deinen Auserwählten , als der liebſte Va— 
ter unter den liebfien Kindern : fie find dein 
Bolt, deine Guͤnſtlinge, dein Antheil , dei 
Eigenthum : und du biff-der Gott ihres Hers 
send, Die Ruhe ihrer Begierden , das Ziel ihre 
Froͤhlichkeit, der Mittelpunkt ihrer Gluͤckſelig⸗ 
Leit. Mit immerwährender Erfättigung dic) & 
wig genießen, und zugleich mit ſuͤßem Reitze 
ewig nach dir hungern, dieſes ift der füßeffe 
Unterhalt, ‚der tröftliche-Gegenftand aller Auss 
erwählten. Je mehr fie aus deiner ‚Gottheit 
trinfen , deſto mehr fie nach deiner Gottheit 
dürs 
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duͤrſten; und da ſie durch die ganze Ewigkeit 
ſich in dich verſenken, iſt ihnen doch die Zeit 
ſo kurz der Genuß ſo ſuͤß, der Aufenthalt ſo 
angenehm, gleich wären fie erſt jetzt, eben dies 
fen Augendlid zu dir gelommen Ihre ehema—⸗ 
ligen Thränen werden auf ewig abgewifchet , 
ihre Schmerzen find auf ewig verichwunden, 
der Tod wird nicht mehr herrſchen, Trauer , 
Geſchrey, und Wehellagen find auf ewig vers 
gangen Cb) und werden auf ewig verbannet 
bleiben. Die himmliſche Stadt Jeruſalm, die 
du, o gütigiter Gott! für deine Auserwählten 
gebauet haft, iſt mit deiner ‚göttlichen Klarheit 
gezieret; der Bau ihrer Mauern iff von Jar 
fpis, wie Kryſtall, die Stadt feldft iff von rei 
nem Golde, gleich dem reinen Glafe, die Grund» 
feſte der Mauern iſt aus den vortrefflichfien & 
delgefteinen, die Pforten find aus den koͤſtlich— 
fien Perlen, der Tempel diefer Stadt biſt du, 
almächtiger Gott, fie Hat weder Sonne, noch 
Mord; denn deine göttliche Klarheit erleuchtet 
fie, und ihr Licht iſt das göttliche Lamm. Cc) 
Cmmerwährender Friede, Ruhe, und Froͤh⸗ 
lichfeit herrichet darin ohne Furcht, ohne 
Angıt, ohne Traurigkeit. Alſo beſchreibt der 
heilige Apoſtel Fohannes in der heimlichen Of 
fen⸗ 


— — — — — — — — — 
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fenbarung die himmlifche Herrlichfeit. Er fagt, 
fo vieler fagen Tann ; denn fie iſt an fich ſelbſt 
und in ihrer Wefenheit unbegreiflich mehr als 
alles , was er hat fagen koͤnnen. Kein Auge 
bat es gefehen, fein. Ohr hat es gehöret, und 
in feines Menfchen Herz iſt gefommen , was 
du, o Gott! denjenigen bereitet haft, die dich 
aufrichtig lieben, und in deiner Liebe fterben. (d) 
Nebſt dem finde ich im Himmel meine. ehema⸗ 
ligen Verwandten und gute Bekannten, die in 
deiner Gnade verſchieden ſind; ich. ſage noch 
mehr: alle Millionen der heiligen Engel alle 
Choͤre der heiligen Patriarchen „Propheten, 
Apoſtel, Marterer, Beichtiger und Jungfrauen 
ſind dort in den ewigen Wohnunqen meine Bruͤ⸗ 
der und Schweſtern, ſie lieben mic), fie fen» 
nen mich , und ich fenne fie fo wohl. als wenn 
wir immerdar mit einander gelebet haͤtten. Dur 
o Gott ! bift unfer einzige Vater ; Jeſus Chri⸗ 
ſtus iſt unſer Bruder und Erloͤſer welcher alle 
Auserwaͤhlten mit ſeinem Blute adelt, mit ſei⸗ 
nem Geiſte beſeelet ‚mit feiner Liebe vereini⸗ 
get: durch ihn werden wir in dir, o Gott! e—⸗ 
wig leben, und unter immerwaͤhrenden Freu⸗ 
den einen ewigen Frieden genießen. Ach! Herr 
des Lebens ! laß mich fterben ! ich mag nicht 
O o mehr 


(4) ie 64. J. 4 1 Cor. 2. 9. 9. 
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mehr auf Erden leben; . ich verlange ‚anfaelde 
fet. zu werden, damit ich in Dir , dreyeiniger 
Bott, ewig fünne leben. O Jeſu! zerreiß Die 
Bande meiner Sterblichkeit, und führe mich in 
das Haus der glücfeligen Ewigkeit. O Mas 
ria! fen meine Mutter jet in der Stunde mei⸗ 
nes Abfterbens. O heiliger Joſeph! gedenk 
an dein gluͤckfeliges Ende unter den Haͤnden 
Jeſu und Maria ! tröfte-mich auf meinem Todte 
bette. O Heiliger Schutengel! fey mein treuer 
Gefaͤhrt auf der Uiberfahrt aus der Zeit in Die 
Ewigkeit: : Dreyeiniger Gott! id) glaube an 
Dich; dreyeiniger Gott! ich hoffe auf Dich: 
dreyeiniger Gott! ich liebe dich uber alles; und 
weit ich dich uber alles liebe, will ich eben jetzt 
aus Liebe deiner fterben : Vater in deine 
Binde befehte ich meinen Geift. Amen, 


Lehrfaͤtze. 


. niſed dich Tag und Nacht zum chriſtlichen 
Tode. BR 
2. Schale dein Herz ab von allem Irdiſchen. 
2 ‚Ziele immerdar nach dem Himmliſchen; 
fo wirft du ruhig und fröhlich ſterben. 
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Tr Ze? 
Kurze J— zum Tode, 


welche der geneigte Leſer bey Lebenezei— 
ten oͤfters kann erwecken, damit er in 
der Todesfiunde, die Kunſt recht und —— 
zu ſterben deſto leichter erlernen moͤge. 


O großer Gott! du hoͤchſter Herrſcher über 
Leben und Tod! ich bethe an deine unendliche 
Gexechtigkeit, welche den Tod uͤber uns elende 
Adamskinder verhaͤnget hat; ich preiſe deine un- 
endlihe Barmberzigkeit, welche den namlichen 
Tod zum Tode der Sünde, und zum Seile 
des Sünders verordnet hat. | 


Durch Sterben wird bezahlt , was De Suͤn⸗ 
de verfchulder hat; der Tod erfeget, was der 
Apfelbiß verderbet bat, 

O mid, gludfeligen! fogar durch den vers 
fehuldeten Tod Tann ich zeigen meine Treue 
gegey dich, o liebſter Gott. 

Jenes kann ich, wenn ich nur will, zu u 
nem Bortheile opfern , was ic) anfonft ohne 
Mugen der Natur mußte zinfen. | 
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&o ſey ed dann, o höchfter Gott! ih. will 
fierben eritlich aus Zwange; weil ich muß > 
denn du haſt es mir befohlen, du haft die To— 
desftrafe auf die Sünde geſchlagen. Ich bin 
der treulofe Knecht; ich Din der arme Sünder: 
ich habe den Tod verwirfet ; deine Urtheile fol 
len ſiegen, deine Gerechtigkeit folle triumphieren. 
Gerecht biſt du, o Herr! und gerecht fi find dei⸗ 
ne Gerichte. 


Sch win zweytens ferben aus Tluger Bor 
fi cht und heiligem Eigennutzen; damit id). naͤm⸗ 
lich durch den zeitlichen Tod dem ewigen To⸗ 
de entgehen moͤge. Denn dieſes iſt die groͤßte 
Gnade, daß du die ewige Strafe in den zeitli⸗ 
chen Tod veraͤndert haſt. 


Aber nicht nur von knechtiſchem Zwange aus 
Furcht der Strafe, nicht als Miethling wegen 
meinem Vortheile, ſondern freywillig und aus 
reiner Liebe will ich ſterben, als ein wahres 
Kind; weil du, ‚mein Gott und Vater, es al 
fo haben willſt. | 

Daher will ich drittens ſterben, damit die 
Sünde, die ich aͤußerſt haſſe, mit meinem Tos 
de ein Ende nehme, und ich dich, o liebſter 
Bott, in alle Ewigkeit mit Feiner einzigen Un— 
vollkommenheit mehr beleidigen Tonne. 


Ich 


r 
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Ich will viertens ſterben, damit. ich dich , 
9 Bott! als meinen erflen Urfprung und mein 
legtes Ziel erfenne, und als den unumfchranfs 
ten Herrn über Leben und Tod anbethe; hier 
mit meinem Schöpfer mein Leben wiederum 
heimftelle ; von dem idy es empfangen habe. 


Ich will fünftens erben, damit ich durch 
den Tod zu dir , o Gott! gelange, und dich 
mit allen. Auserwählten in alle Ewigkeit lieben, 
loben , und preifen könne. 


Ich wi fechetens- flerben, damit Himmel 
und Erde fehen, ich liebe dich, o Hebfler Gott! 
mehr als die ganze Welt ſammt allen ihren Ei⸗ 
telfeiten; mehr als mich ſelbſten; mehr als das 
Liebſte meines Herzens; mehr als mein eignes 
Leben. 


Endlich Siebentens will ich ſterben aus pu— 
rer Liebe deiner, o Chriſte Jeſu, mein Gott, 
und mein Erloͤfer! damit ich dir, vermenſch⸗ 
ter Gott, mein Gut und Blut zum Opfer 
fchlachte ; weil du fchon laͤngſtens aus Liebe mei» 
ner dein edles Leben; dein Gut - ch * 
dargegeben. 


Daher vereinige ich meinen Tod mit deinem 
Tode; wie auch mit den Schmerzen, fo deine 
.. Mutter unter deinem Kreuze Hat ausge⸗ 
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fanden: ferner mit dem Leiden aller Heiligen 
NMarterer ; und endlich mit dem aller 
—— 

Mit ſolcher Reue und Liebe, mit ſolcher 
Starkmuth und Ergebenheit, mit ſolcher Des 
muth und Bußfertigkeit, Glauben und Stand» 
haftigfeit, Hoffnung und Beharrlichkeit will ich 
ſterben, wie alle auserwaͤhlte Seelen ihr Leben 
durch einen ſeligen Tod beſchloſſen haben. 
Segne o Gott! dieſes geringe Opfer; ich 
will mit Freuden dem Tode entgegen geben, 
und mein ewiges Schickfal deiner Vorſicht ir 
berlaſſen. 


Alle Geh choͤpfe trachten * dem ausgeſteck⸗ 
* Ziele. Das Leichte erſchwingt ſich in die 
Hoͤhe; das Schwere dringt in die Tiefe: alles 
ſuchet ſeinen Mittelpunkt. Warum ſollte ich 
nicht auch zu dir, o hoͤchſter Urſprung, eilen, 
nach dir, d letztes Ziel, mich ſehnen, und * 
das erſte Weſen, lieben? 


Dich aber, o unerſchaffener Ausfluß alles Gu⸗ 
ten! dich o ruhigſter Mittelpunkt aller Herzen! 
dich kann ich nicht beſitzen, bis die flleiſchlichen 
Bande zerreiſſen, und die Bee Gebeine ik 
| bern ı Haufen, fallen. 


— 


So 
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So zerfalle dann mein Leib in fein altes 
Nichts; verwandte fi) mein Weſen in eitlen 
Staub und Erde: Hat nichts zu fagen; ich 
will dazu nur lachen , und mich mit Freuden 
zernichten lafen : wenn nur in meinem Nichts dag 
göttliche Alles gepriefen wird; wenn nur auf 
meinem Staube der göttliche Wille ruhet , und 
in meinen Afche die göttliche Allmacht berrfchet. 

Gedenk, o Menfch ! an deine leiten 

Dinge; fo wirft du in Ewigkeit nicht 
ſuͤndigen. Ecch. 7. V. 40. 

Chriſtliche Seele ! halt diefe Grundfüge, und 
rüfte dich auf folche Art zum Sterben ; fo wirft 
du nicht verloren gehen. 


ne — 22 
Kurze Seufzer zu Gott. 


Ich verlange nicht daß alle auf — 
ſollen gebethet werden; man kann den 
Tag hindurch nach eignem Belieben bald 
dieſe, bald jene zu Gott abſchicken. 











Mein Gott! ich glaube an dich: mein Bott! 
ich hoffe auf dich: mein Gott! ich liebe dich uͤ⸗ 
ber alles, | | 

* Ich 
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ch olaube am dich , ewige Wahrheit! ich 
hoffe auf. dich, unendliche Barmherzigkeit! ich 
liebe dich , unendliche Schönheit! ich bethe dich 
an, unendliche Gerechtigkeit. | 


Ich glaube; mache; daß ich feſter glaube: 
ich hoffe; mache, daß ich fteifer hoffe: ich Lies 
‘be; mache, daß ih eiferiger liebe, | 


Meine Sünder bereue ich; vermehre die 
Reue: meine Boßheit ſchmerzet mich; vermeh⸗ 
re den Schmerzen: ‚mein Leben ändere ich; vers 
mehre die Gnade: auf diefem beharre ich; fer 
gne meinen Vorſatz 


Ich bethe dich an; o erſter Urſprung! ich 
feufe zu dir, o letztes Ziel! ich danke dir, o 
beßter Vater! ich preiſe dich, o maͤchtigſter 
Beſchuͤtzer. 


Leite mich mit deiner Weiheit: zerknirrſche 
mich mit deiner Gerechtigkeit: troͤſte mich mit 
deiner Guͤte: ſchuͤte mich mit deiner Macht. 


Ich ſchenke dir meine Gedanken, daß ſie zu 
div wachen: meine Worte, daß fie von dir res 
den: meine Werke, daß fie auf dich zielen: 
meine Freuden, daß fie in dir ruhen: meine 
Schmerhen, daß ſie zu dir führen. 


Herr! 


Fr 27 
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Herr! ich will, was du willſt; ich will, 
weil du will: ich will, wie du wiuß: ich will, 
fo lange du will, = 

O Bott! erleuchte meinen Verſtand: entzüns 
De meinen Willen: veinige meinen Leib: baik 
ge meine Seele. | 

Stärke mich ; daß ich die — Sin. 
Den beweine: die täglichen Verfuchungen beſie⸗ 
ge: die böfen Neigungen verbeſſere: die ſtand⸗ 
maͤßigen Tugenden ausuͤbe. 


Gib, daß ich dich liebe: mich haſſe: den 
Naeeſen ehre: die Welt verachte. 


Mache, daß ich den Obern gehorſame: 3 
Untergebenen vorfehe: den Freunden beyfprins 
ge: den Feinden nachgebe , und verzeihe. 
Gib, daß. ich durch die Strenge die Wolluſt 
befiege: durch die Demuth die Hoffart über 
winde: durch die Sanftmiuth den Zorn bezwin⸗ 
de: durch den Eifer die Laulichkeit vertreibe. 
Mache mic) flug in Rathſchlaͤgen: ſtandhaft 
in Truͤbſalen: befcheiden im Gluͤcke: geduldig 
im Unglüde, 

Ermuntere mich, daß ich andaͤchtig bethe: 
emfig arbeite ; maͤßig eſſe: wenig trinfe. 

ee Er⸗ 
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- Erhalt in mir die innerliche Reinigkeit: die 
aͤußerliche Sittſamkeit: die Behntfamfeit im 
Handeln: die Ehrbarfeit im Waideln. Bu 

Mache, daß ich die Natur bezaͤume: Die 
Gnade bewahre: das Gefeg erfüle: das Heil 
erlange. u 2 
Zeige mie die Eitelkeit des Irdiſchen: die 
Hetrlichleit des Himmlifchen die Kürze der 
Zeit: die Länge der Ewigkeit, \ | | 

Gib, daß ich an den Tod gedenfe: dag Ger 
richt fürchte der Hölle entrinne: ben ae 
gewinne. 

Ertheile den Sundern die je Bußfertigfeit: den 
Gerechten die Beharrlichkeit: den Lebendigen 
den Frieden und die Einigkeit: den Abgeſtorbe⸗ 
nen die ewige Ruhe und Gludfeligkeit, durch 
Jeſum Chriſtum unſern Herrn. Amen. 


Dieſes betrachte; auf dieſem beharre: 
denn wenn du dieſes thun wirſt, ſo 
wirſt du dich ſelig machen. 1. Tim. 4. 
vVv. i5. et 16. | 


Tag 


= )00 J 7 
— 
zu Ehren | 
des heiligen Beichtigers 





zur Metten 
Dorbereitung. 


| Safer, Urfprung aller Sachen! 
Herr der Allheit! alle Sprachen 
| Sind dein Reichthum, deine Gab; _ 
Dein if alles; was ich hab; 
Laß mich Heut dein Lob verfünden , 
Sich doc) nicht auf meine Sünden; 
Löfe meine Zunge frey, 
Daß fie dir ergeben fen: 
Herr! ich will-in deinem .Knechte 
Loben deine Macht und Rechtzz 
* Fin⸗ 
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Fintan ift der Gegenſtand, 
Deines Lobes Unterpfand. 
Vater, Sohn; und heilig Geiſt! 
Gott! den alles lobt und preiſt, 

Ehre fey dir allezeit, 
Hier und: dort. in Ewigkeit; 


 Zobgefang: 
« i. 


Nintan! du großer Wundermann 


Bitt Gott für mih um Gnadz 


Nimm dich um meine Geele any; 

Führe mich den rechten Pfad: 
Dein Herz iſt voller Liebe, | 
Durch diefe edlen Triebe‘ 


Hilf mir in aller meiner Noth, 


Bevor in meinem: Tod:- 
ar, 
Bey fliller Nacht Haft du gewacht 
Vom Abend ſpaͤt bis Fruh'; 
Die Zeit mit Bethen zugebracht, 
Das war dein ſuͤße Ruh'? 


Die 


*—·— — — 
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Die: Hölle will dich: ſchrecken 
Dir bange Furcht erwecken; 
Allein das Kreuz; der lanbenepätb, 
Vrcenrjagt das Schreckenbild. 


Antiphon. Der Mann Gottes war ohne 

Unterlaß dem heiligen Gebethe ergeben; nicht 
nur der Tag, ſondern auch die Nacht ward 
dazy.angewendet. . Er wachete und faſtete; das 
mit er die Welt befi iegen , das Fleiſch bezaͤu⸗ 
men, die Hole überwinden möchte. Der Gas 
tan wollte zwar mit fuͤrchterlicher Geſtalt ihn 
ſchrecken, und vom Gebethe abhalten; allein 
der Diener Gottes laͤßt ſich nicht ſtoͤren, er 
macht mit lebhaftem Glauben das heilige Kreuz, 
und jagt den hoͤlliſchen Verſucher mit aa 
in die Flucht, 


Y. D Gott! meine Seele Hat nr Bir 4% 
feufzet in dev Nacht. Iſa. 26. V. . 


BR. Ich war zu Nacht deines Namens ein⸗ 
gedenkt. Pſal. 118. V. 55. 


Gebeth. 


O Gott! der du den heiligen Beichtiger 
BR von den entfernteften Gränzen deg 
— Meers 
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Meers bis nach Rheinau Durch viele tau⸗ 
fend beſchwerliche Umwege zu Waſſer und 
zu Lande glücklich gefuͤhret haſt; ſegne ung 
durch feine Fuͤrbitte Damit , gleichwie 
wir den flarfen Arın deiner Macht und 
Vorſicht an ihm bewundern, alfo wir auch 
an uns die unermeßliche Größe deiner 
Barmherzigkeit zeitlich und ewig erfahren 
mögen, durch Jeſum Ehriftum unfern 


Herrn. Amen, - 
zur Prim, 
Har! laß mich in deinem Knechte 
Preiſen deine Macht und Rechte; 
Fintan iſt der Gegenſtand, 
Deines Lobes Unterpfand. 
Vater, Sohn, und heilig Geiſt! 
Gott! den alles lobt, und preiſt, 
Ehre ſey dir allezeit 
Hier und dort in Ewigleit. 


Lobgeſang. 
I. 


Dar frube Tag , der jetzt erwacht, 
Zu grüßen dich beginnt ; 
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Die Sonne dir entgegen lacht, . 
Weil fie dich. wachend ſindt: 
Beym erften Licht der Some . . 
Iſt Goupeit meine Wonne; 
Ich will erheben meine Seef 
Zur wahren Freudenquell'. 


2. 


Dein Herz bey Tag, ſo wie bey Nacht, 
Iſt edel, rein, und gut; 
Die Finſterniß hat Leine Macht, 
Die Boßheit feine Gluth: 
Die Unſchuld it dir eigen, 
Thu doch mein Herz auch neigen, 
Daß Ehrbarkeit und Reinigfeit 
- Mich ziere jederzeit. | 


Antiphon. Da der Dann Gottes dem Ges 
bethe oblag, fah er bey anbrechender Morgens 
röthe eine ſchneeweiße Taube; die den heiligen 
Blaſius bedeutete , in der Kirche hin und ber 
fliegen , welche ‚fich letztlich auf feine Schultern 
feste, und ihn mit himmliſchem Troſte erquickte. 


v. O Bott, mein Gott! zu dir wache ich, 
fo bald der Tag. anbricht, Pal. 62. W. 2. . 


RB. 
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BR. Ich will mich des Morgens fruße mit 
meinem Geiſte und Herzen zu dir erſchwingen. 
lſai. 26. V. 9. | Bu Ge 


j Gebeth. — 


O Gott! der du den heiligen Beichtiger 
Fintan von den entfernteften Graͤnzen des 
Meers bis nach, Rheinau durch viele tau⸗ 
fend beſchwerliche Umwege zu Waſſer und 
zu Lande glücklich geführet haſt; fegne ung 
durch feine Fürbitte : damit, gleichwie ir 
den flarken Arm Deiner. Macht und Vorficht 
an ihm bewundern , alfo wir auch an ung 
die unermeßliche Größe deiner Barmhers 
zigkeit zeitlich und ewig erfahren mögen, 
durch Jeſum Ehriftum unſern Deren. Amen. 


zur Terz. 


Har! laß mich in deinem Knechte 
Preiſen deine Macht und Rechte; 
| Fintan ift der Gegenſtand, 
Deines Lobes Unterpfand. 
Vater, Sohn, und heilig Get! 
Gott! den alles lobt, und preiſt, 
Ehre 
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Ehre ſey dir allezeit 
Hier und dort in Cwigkeit. 


£obge fan g. 


I, 


Di Heinfen Sünde Häßlihkeit. . 
Sest dich in Angſt und Schmerz; 


Ganz Reue, ganz Bußfertigkeit, 
Ganz Demuth ift dein Herz: 

Zintan ! mich armen Sünder. 

Nimm unter deine Kinder; - 


Bitt für mein Heil vor Gottes Thron, 


Damit er mir verfhon. 


Erwäg den füßen Frendenton , 
Die Stimm’, die dir ankuͤndt, 
Der fehönfte Himmel fey dein Lohn, 
Getilgt ſey deine Sind’: 
Bedrängter Fintan! denke, 
Wie ſehr die Suͤnd' mich Franke ; 


Erquicke mich mit gleicher Freud', 


Es ift mir herzlich. leid. - — 
Pp 


Anti⸗ 
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| — Der große Diener Gottes ward, 
ungeachtet ſeiner Unſchuld, einige Jahre mit 
heftigen Gewiſſensaͤngſten gequaͤlet. Er bath 
Tag und Nacht zu Gott um: Verzeihung ſei— 
ner Suͤnden, bis endlich bey dem Altare des 
heiligen Blaſius eine Stimme vom Himmel 
kam, und ſprach: Deine Suͤnden ſind dir 
ſchon verziehen ; und dein Sig it dir 
im Himmel zubereitet. Sodann rief Fin 
tan voller Troft allen Gefchöpfen , fie follten 
mit ihm das Lob Gottes anflimmen, und den 
barmherzigen Schoͤpfer preiſen. 


w. Preiſet den Herrn alle Geſchoͤpfe des 
Herrn; lobet "und erhebet ihn in Ewigkeit. 
Dan. 3. vV. — N 

BR. Denn feine Varnherzigkeit it über ung 
befeſtiget, und die Wahrheit des — bleibt 
ewig. Eu 116, Wu 2 


Gebeth. 


O Gott! der du den heiligen Beichtiger 
Fintan von den entfernteſten Graͤnzen des 
Meers bis nach Rheinau durch viele tau⸗ 
ſend beſchwerliche Umwege zu Waſſer und 
zu Lande gluͤcklich ——— haſt; ſegne uns 
durch 
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Durch feine Fürbitte: damit, gleichwie wir 
den flarfen Arm deiner Macht und Vor 
fiht an ihm bewundern, alfo wir auch an 
uns die unermeßliche Größe deiner Barm- 
herzigfeit zeitlich und ewig‘ erfahren mi, 
gen, durch Jeſum Ehriftum unfern ic 

Amen, 


Zur Ser . 


Harr! laß mich in deinem Kun | 
Preifen deine Macht und Rechte; 
Fintan iſt der Gegenfland 
Deines Lobes Unterpfand. 
Bater, Sohn, und Heilig Geiſt! 
Gott! den alles lobt, und preiſt, 
Ehre fen die allegeif | 
Hier und dort in Ewigkeit, 


gobgefang 
I. 
Dein Schweſter, o das Feufche Lamm! 
Dort ſchmachtet ohne Half ; 


Die Noth der Unſchuld macht dir Sram, 
Du eileft ihr zu Hulp: 
Pp 2 Ach! 
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Ach weile mich zu retten,’ e 
Sich meine Suͤndenketten; — 


Hilf mir aus meiner Sclaverey, 
O ar! fieh ‚mit * 


er 
Gott prüfet war, die Brudertren', 
Doch ſiegt ſein ſtarker Arm; 
Er macht, dich von den Ketten frey, 
Und von der Feinde Schwarm’; : 
Mach, daß ich auf Gott. baue, 
Mich gänzlich ihm vertraue: 
Wann Welt und Hole mich umringt, 
Und wüthend auf mich dringt. 


Antipbon. Seine leibliche Schweſter wird 
von den Heiden in die Dienftbarfeit geſchleppt; 
der heilige Fintan, da er.fie will lostaufen , 
wird felbft gefangen: ‚Gott aber leitet die Hei⸗ 
den durch einen innerlichen Tried, daß fie den 
treuen Bruder wieder loslafen. 


J. Das if mein Geboth, daß ihr einander 
lieben follet , wie ich euch gie habe. Joann, 
15 e 12. 


v R. 
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. Niemand aber hat eine. größere Liebe , 
als daß er fein Leben für feine Freunde dar⸗ 
gebe. Ibıid, v. 13, 


Gebeth. 


Gott! der du den heiligen Beichtiger 
Fintan von den entfernteften. Gränzen des 
Meers bis nach Rheinau durch viele taus 
fend befchwerliche Ummege zu Waſſer und 
zu Lande glücklich geführet haft; fegne ung 
durch feine Fürbitte: damit, gleichwie wir 
den flarfen Arm deiner Macht und Vor» 
fiht an ihm bewundern, alfo wir auch an 
uns die unermeßliche Große deiner Barm- - 
berzigfeit zeitlich und ewig erfahren moͤ— 
gen, durch Jeſum Chriftum unfern Herrin. 


Amen. | | 
3 ur N o n. 


Han! laß. mich in deinem anechte Er 
Preiſen deine Macht und Rechte; 
Fintan iſt der Gegenſtand, | 
Deines Lobes Unterpfand. 
Vater, Sohn, und heilig Geiſt! 
Gott! den alles lobt, und preit 
Pp3 Er 
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Ehre fey dir allezeit 
Hier und dort in Ewigkeit. 


Lobgefang. 

we ee ee 

| om Adel du entſproſen bift, 
Den wahre Tugend ziert; 

Die gleichſam eingegoſſen iſt, 
Weil Gottes Hand dich führt: 
Du mußt zwar elend ſchmachten, 
Da falſche Freund dich ſchlachten; 


Da Neid, Betrug, und Grauſamkeit 
Dich zwingt zur Dienſtbarkeit. 
2. | 
Doch dieſes ſchwaͤcht dein Adel nicht, 
Nur Großmuth wird entdedt , 
Und Hilft dem Feind aus Liebespflichk , 
Da er in Nöthen fledt: 
So herrlich glänzt die Tugend 
Auch fchon iin deiner Jugend; 
Mach; daß ich liebe meine Feind , 
Die das Bild Gottes ſeynd. 
2er — Anti⸗ 
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Antiphon. Er ward von Adel geboren, 
und von falfhen Freunden unter dem Vor⸗ 
wande der anfrichtigen Liebe zum Gaſtmahle 
eingeladen , aber: währender Mahlzeit, wie Fe 
ſus vom Judas, treulos verkauft, aus dem 
GSpeifefaale in die Dienfibarkeit gefchleppt, und 
über Meer nach den fentifchen Wildniffen wege 
geführt. Defen ungeachtet Hund er unter der 
Kettenlaft in einem Seegefechte feinem eignen 
Feinde bey, fo gut er fonnte , ohne daß ihn 
jemand dazu nöthigte, als allein der uͤberna⸗ 
tuͤrliche Trieb einer großmuͤthigen Chriſtenliebe. 


v. Die mit mir an einem Tiſche füße Spel⸗ 
fen aßen; Pſal. 54. V. I. 


.Die haben mir Falſtrite geleget. Pſal. 

IP Y. 4 
Ge b eth. 

O Gott! der du den heiligen Beichtiger 
Fintan von den entfernteſten Graͤnzen des 
Meers bis nach Rheinau durch viele tau⸗ 
ſend beſchwerliche Umwege zu Waſſer und 
zu Lande gluͤcklich gefuͤhret haſt; ſegne uns 


Durch feine Fuͤrbitte: damit, gleichwie wir 
den ſtarken Arm deiner Macht En 
— 7 | t 
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fiht an ihm bewundern , alfo wir auch an 
ung die unermeßliche Größe deiner Barm⸗ 
herzigkeit zeitlich und ewig erfahren mö— 
gen, durch Jeſum Ehriftum unfern aaa 


Amen. 
Zur Veſper. 


Dar: iaß mich in deinem Knechte 
_ deine Macht und Rechte ; 
Fintan if der Gegenſtand, 
Deines Lobes Unterpfand. 
Bater , Sohn ; und heilig Geiſt! 
Gott! den alles iobt, und preiſt, 
Ehre ſey dir allezeit 
Hier und dort in Ewigkeit. 
Lobgeſang. 
Re 
D, du verlaffen auf dem Meer ! 
Ja ſchon verloren biſt; | 
Soft du auf Gott nur defto mehr, | 
Weil ſonſt fein”. Hoffnung iſt: | 
Wohlan ! Glaub’, Hoffnung, Lieber 


Als oft. ich mich betruͤbe, ee 
a | Sol 
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Soll allzeit meine Labung ſeyn 
Verſuͤßen meine Pein. 


——— 


Dem Gott, der dich gerettet hat, 
Entrichteſt du Geluͤbd'; 

Er iſt dein Vater in der That, 
Der dich ſo zaͤrtlich liebt: 

Kein Unſtern will ich achten, 

Nur nach dem Himmel trachten; 
Allwo mir meine Vaterſtadt 

Gott ſelbſt gebauet hat. 


Antiphon. Nachdem er der Todesgefahr 
auf dem Meere durch Wunderwerke entgangen 
war, entrichtete er ſeine Geluͤbde, und reiſete 
an verſchiedene heilige Oerter durch Gallien, 
Welſchland, und Alemannien, bis er endlich 
in der Inſel Rheinau ankam; allwo er in der 
kloͤſterlichen Einſamkeit ſeine Ruhefätte fand. 


Y. Der Herr -. ihn durch Pitige Enop 
fen geleitet, 


BR. Und hat ihm das 4 Gottes ae 
Sap. 10. Y. 10. 


ir | Ge— 


” oh 
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| Bott! der du den heiligen — 
Fintan von den entfernteſten Graͤnzen des 
Meers bis nach Rheinau durch viele tam 
ſend beſchwerliche Umwege zu Waſſer und 
zu Lande gluͤcklich gefuͤhret haſt; ſegne uns 
durch ſeine Fuͤrbitte: damit, gleichwie wir 
den ſtarken Arm deiner Macht und Vorſicht 
an ihm bewundern ‚ glſo wir auch an und 
die unermeßlihe Größe deiner Barmbher⸗ 
zigkeit zeitlich und ewig erfahren moͤgen, 
durch Jeſum Chriſtum unſern Herrn; Amen. 


Zur Komplet. 


| Hart taß mich in deinem ——— ° | 
reifen deine Macht und Rechtes — 
Fintan iſt der Gegenſtand, 
Deines Lobes Unterpfand. 
Vater, Sohn, und heilig Ba | 
Gott! den alles lobt, und preiſt, 
Ehre ſey dir allezeit, 
Hier und dort in Ewigkeit. 


gobge 


heiligen Beichtigers Fintan. 
Lobgeſang. 


1. 


Flalu mein Vater, und Patron! 
Lebhaft bin ich geruͤhrt; 
Ich ſtaune ab der Tugendkron', 
Die deine Seele ziert: 
Feu'r, Waſſer, Noth, und Kummer, 
Ja ſelbſt den Todesſchlummer 
Haſt du bezwungen, und verlacht; 


Mit Ruhm' den Sieg vollbracht; 


7 


Sduͤtz uns vor Feur⸗ und Waſſernoth, 


Vor Hunger, Kriege, Peſt; 


Vor Neid', und Haß', vor gaͤhem Tod Y 


Treib ab die fchlimmen Gaͤſt': 
Religion der Alten 
Haft taufend Jahr' erhalten ; 

Erhalt ung bis an unſer End’, : - 
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Dein’ Hülf vom Himmel fend. 


Antiphon. Nachdem er durch Feuer 


und 


— gelaufen war; nachdem er vielen tau⸗ 
ſen⸗ 
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ſenden Gefahren und Trübfalen zu Wafer und 
zu Lande entgangen war ; nachdem er in einer 
engen Klauje die Welt, das Fleifh, und die 
Hölle vollkommen befieget hatte; iſt er endlich 
aus dem Kerker feines Leibes in die Freyheit 
der Kinder Gottes überfeget worden : allwo 
er mit den Engeln das Himmelbrot genießet ; 
von der göttlichen Wolluſt trinket, und Gott 
ſelbſt von Angeſicht zu Angeſicht anſchauet. 


vJ. Bir find gegangen durch. Feuer und Baf 
fer , und du haft und. zur ‚ewigen Ruhe ges 
führe. Pfal, 5. vın 

BR. Wir werden gefättiget von dem uUiber— 
fluße deines Haufes, und von den Strömen deis 
ner Woluuſt getraͤntet. Pfal, 35. V. 9” 


Beſchluß. 


Son G— Gott ihr Gotteswerke, 2 
Himmel, Erde, Land und. Meer! 
Er ift unfre Kraft-und Stärke, 
Er verdient al Lob und Chr: 
Lobet Gott. ihr Engelfcharen, 
Himmelskraͤfte, Cherubim, 
Geiſter, die bey Gott, verharen, 
ER Thro⸗ 


heiligen Beichtigers Sintan. 


Thronen, Mächten, Seraphim! 
Lobet Gott ihr Sions Kinder! 
Lobet Gott ihr treue Knecht'! 
Er verfchont dem ſchwachen Sünder‘; 
Er iſt gütig und, gerecht. 
Lobet Gott in ſeinen Heil'gen, 
Fintan iſt der Gegenſtand; 
Laſſet uns mit ihm verein'gen 
Durch das reinſte Liebesband: 
Er iſt ſchon bey tauſend Jahren 
Unſer Schuͤtzer, unſer Schild; 
Seine Wort', und Werke waren 
Aecechter Tugend Ebenbild. 
Von ihm werden wir erlernen 
Gottesfurcht und Heiligkeit; 
Durch ſein Beyſpiel uns entfernen 
Don Betrug: und Eitelkeit: 
Freudig hat er angerufen 
Aller Mefen Dankbarkeit; 
Da ihm Gott Hat zugerufen: 
Seine Sünde ſey verzeiht, 
Ewig wollen wir Gott preifen, 
Ewig fchlachten Leib und Seel’; 
Ewig unfern Dank beweifen , 
Fintan! tritt-an unfre Stel’: 


J 
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Mit 
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Mit dir wollen wir es wagen, 
Sreudig allen Wefen jagen: 
Lobet unfern Bott albier — — 
Engel, Menfchen, Fiſch, und Thier, 
J. Bitt für ung o Heiliger Finten ! 
32. Auf daß wir wirdig werden der Ber 
heiſſungen Chriſti. 


Gebeth. 


O Gott! der du uns mit dem Beyſpiele 
des heiligen Fintans troͤſteſt und erleuch⸗ 
teſt; verleihe gnaͤdig: daß gleichwie wir 
ſeine Thaten loben, alſo wir auch ſeine 
Tugenden nachahmen moͤgen, durch Je⸗ 
ſum Chriſtum unſern Herrn. Amen. 


Gaͤnzliche Uibergabe feiner ſelbſt bey 
Tag und Nacht. 
J. 


Har des Lebens! Quell der Freuden! 
Jeſu! durch dein bitters Leiden 
Fuͤhre mich zur Geligfeit; 
Dir alleinig will ich leben, 
Ja! die ganze Welt Hingeben 
Fuͤr das Reich der Ewigkeit, 


Morgengefang. 
Haß und Liebe, Rei und Schmerzen, 
Was ſich regt in meinem Herzen, 
Alles ſoll geſchlachtet ſeyn; 
Ich will allen Reitz verachten, 
Dir zu Lieb in Peinen ſchmachten, 
Dir ein ewigs Opfer ſeyn. 


Morgengeſang. 


TI 


O Gott! mein Herz zu dir erwacht, 


Und feine Seufzer ſendet; 
Erhalten haſt mich dieſe Nacht; 
All Unheil abgewendet: 
Ich will dir alſo dankbar ſeyn, 
Dich loben‘, ehren, preiſen; 
Nur dir, o Herr, will ich allein 
Die Liebespflicht erweiſen. 


2, 


Den Nächften will ich nur in dir, 
Und deinetwegen Lieben ; 

Zernichte doh, o Herr, in mir, 
Was jemand Fann betrüben : 
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Gib, daß ich alle Augenblid 
Gehorſam anf dich merke; 

Dir fehlachte ih mein ganz Geſchick, 
Bedanfen, Worte, Werte 


3. 


ch muß mich zwar mit Handarbeit 
Den Tag hindurch abgeben ; 

Doch will ich mich von Zeit zu Zeit 
Zu dir, o Bott! erheben: 

Kurz! alles foll gefchlachtet ſeyn, 
Saur, Suͤßes, Tod und Leben; 

Nach dir, o Bott! nach dir allein 
Soll meine Seele fireben. _ 


4 


Du biſt die reinffe Herzensweld, 
Mein Anfang und mein Ende; 

O! mach, daß ich bey Freud und Leib 
Mich allzeit zu dir wende: 

Der erfte und der legte Schmerz, 
Den ich muß täglich leiden, 

Soll Opfer ſeyn und Liebesfcherz , 
Bo Herz und Geiſt fich weiden, 


Aberd 





NO co 
Abendgeſang. 


N, füßer Herzensruf 
Bil ic) bis Morgen fruh 
Mein Seel, mein Tod , mein Leben 
Dir Schöpfer ! übergeben; 
Auf dich will ich vertrauen , 
Mein Glauben , Hoffnung bauen : 
Mein Troft, mein Heil biſt du— 


2. 


Begluͤckte Herzensruh! 
Ich will bis Morgen fruh 
Gott meinen Urſprung lieben, 
Mich ſtets darinne uͤben; 
So oft die Puls wird ſchlagen, 
So oft mein Herz wird ſagen: 
Herr! Gott! mein Ziel biſt dw. 


2. 
Nähe meine Herzensruh 
O Bott! bis Morgen fruh; 
Mit deinem Vaterſegen 
Will ich mich ſchlafen legen: 
| 24 Zer⸗ 


— nn .. -——n - 
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Zernicht der Traͤume Schatten, 
Den Reitz zu boͤſen Thaten; 
Schließ mir die Augen zu. 


4 


Troſtvolle Herzensruh! 
Lab mich bis Morgen fruh; 
D Jeſu! Gott der Liebe ! 
Durch deine Liebestriebe 
Laß mich in dir entfchlafen, 
Wend ab der Feinde Waffen; 
Statt meiner wache dir 


Liebsgeſang 
gegen den dreyeinigen Gott. 
I, 


Liꝙchen iſt das allerbeſte, 
Aller Tugend Macht und Feſte; 
Gott allein von Ewigkeit 
Iſt der Liebe Lieblichkeit: 
Schoͤpfer! du biſt ſelbſt die Liebe, 
Von dir kommen alle Triebe; 
Was der Menſch und Engel fühlt, 
Was auf reine Liebe zielt. 


drepeinigen Bott Hi 
2. 


Ewig haſt du, ewigs Weſen! 
In dir ſelbſt dich ſelbſt geleſen; (a) 
QOQaq2 So 











(a) Der ewige Vater kann fein Vergnügen nit 
gendiwo , als in fich ſelbſten fuchen und finden. Er 
muß fich jelbften notbwindig anſchauen, vergmügt 
betrachten, ganz erkennen , vollfonmen begreifen ; 
Denn er ift fein eigner Urſprung, uud fein eigneg 
Ziel. Und eben dies Betrachten feiner unendlichen 
Vollkommenheit, dieſer Gedanfe feines Verſtandes, 
dieſes Kenntniß ſeiner ſelbſt iſt ſein eignes Bild, 
fein ewiges Wort, oder deutlicher, ſein göttlicher 
Sohn den der Vater durch feinen Verſtand erzeu— 
get. Dieſes Wort aber muß nothwendig Gott ſelbſt 
feyn; denn alles, was in Gott if, Kann nichts ans 
Ders ſeyn, als Gott. And weil Gott fich felbften 
von Ewigkeit her erkennt und begreift, fo muß auch 
fein Gedanke oder fein Wort, das ift, fein Sohn 
ewig oder von Emigkeit her fyn. Da nın Vater 
und Sohn in der Ewigkeit einander ſehen, und volle 
kommen beareifer , muß. hieraus notbiwendig zwi⸗ 
ſchen beyden göttlichen Perſonen eine ‚gegenfeitige 
Liebe entſtehen, und dieſe Liebe kann ‚abermals nicht 
minder feyn , ald Bott ſelbſt; denn, mie fchon ges 
fagt, alles, was in Bott ift, iſt Gott ſelbſt. Die 
Liebe alſo, die vom Vater und Sohne ausgeht , iſt 
Die dritte Perfon in der Gottheit, der heilige Geiſt. 
Dierer göttliche Geiſt ift ewig , wie Vater und Sohn; 
‚er iſt auch mit Bater und Sohn nur ein Gott, nur 
eine Natur , nur eine Wefenpeit, Er iſt mit Va⸗ 
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So gebaͤrſt du immerfort 
Deinen Sohn, das ewig Wort; 
Da nun beyde ſich anfeben, 
Muß in beyden Lieb entfliehen ; 
Und die Lieb, die beyde fpeifft 
Kit Gott ſelbſt, der heilig Geil. 


3. 


Es find alſo drey Perſonen, 
Die in einer Gottheit wohnen > 
Dre 








ter und Sohne nur ein Bott; weil unmöglich) iſt / 
daf in Gott; oder in der göttlichen Natur meht 
fen, als ein einziger Gott. Er iſt von Ewigkeit / 
wie Vater und Sohn ; denn fo lange Gort Vater _ 
und Gott Sohn ift, fo. lange haben beyde Perfonen 
einander geliebet; hiermit ift ihre. Liebe eben ſo UF 
ald Gott Vater und Gott Sohn. "Nun aber iſt Gott 
Vater und Gott Sohn von Emigfeit ; folgfam if 
auch ihre Liebe , will ſagen, der heilige Bei, Die 
dritte Derfon von Emigkeit. Dieſes hoͤchſte Grheims 
nif begreift niemand, ald Bott; denn zwifchen dem 
Schöpfer und dem Gefchöpfe ift ein unendliche Ads 
grumd. Wir können es nicht faffen ; doch fünnen 
wir ed mit tiefefter Demuth anbethen, und und kind⸗ 
lich erfrenen, daß der dreyeinige Gott unſer Ur⸗ 
ſprung unſer Ziel und Ende, unſer Vater, Hirt 
und Schöpfer if. | 
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Drey in einer Wefenheit, 
Nur ein Gott in Ewigleit: 
Und Gott muß fih felbften lieben, 

Seine Liebe ewig üben ; 
Denn ev ift das hoͤchſte Gut, 
Aus dem alles fließen thut. 


4 


Ziel und Urfprung aller Dingen ! 
Alles ſoll fich zu dir fchwingen ; 
Nur durch dich, in dir allein 
Können alle gluͤcklich feyn: 
Deine Liebe fol ung nähren, 
Unfre Herzen ganz verzehren ; 
Gieß ung ein mit Vaterslich 
Diefen reinſten Liebestrieb. 


E 


Qua Tag 


w; n % * —“⸗ 
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Tagzeiten 


von der 
unbefleckten Empfaͤngniß 
Maria 
der göttliden 
Mutter. 
Wem dieſes Officium zu lange ſcheint, 
Her kann taͤglich eine von den ſieben Tag 


zeiten bethen; auf diefe Net wird er alle 
Wochen das ganze Officium vollbringen- 


zur Metten 
Vorbereitung, 


aria ! öffne meinen Mund, 
Nur Gottes Ehre ift der Grund 
Dein füßes Lob zu fingen ; 
Es folle deine Heiligkeit , 
Und undefledte Reinigkeit 
In gauer Welt erklingen, 


2 „4 
Gm 





Le eu 
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Die Gnade üßerfchattet dich, 
Die göttlich Kraft ergießet ſich; 
Du kannſt, o unerhörtes Gluͤck! 
Schon in dem erſten Augenblich 
Den Schlangenkopf zertreten, 
Gott will dein Unſchuld retten. 
Dem Vater, Sohn”, und heilig Geiſt', 
Der dir fo große Gnad' erweift; 
Sey Lob und Ehr' in Ewigkeit, 
Wie Anfangs, jest und allegei. Amen. 


gobgefang. 


ey gegrußt, du Frau der Welt! 
Die des Himmels Zepter. hält; 
Fungfrau! welcher feine gleihet, 
Welcher ſelbſt die Sonne weichet, 
Sieh auf unſre Noth herab, 
Rette uns vom Suͤndengrab'. 
Morgenſtern der erſten Groͤße! 
Schaue doch auf unſre Bloͤße; 
Voller Gnade, voller Licht, 
Wend auf uns dein Angeſicht: 
Laß uns Arme nicht verderben, | 
Hilf uns, Huld und. Gnad' erwerben:. 
E | - Gott 
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Gott hat dich von Ewigfeif 
| Schon beſtimmet für die Zeitz 
Daß du folleit hier auf Erden 
Seines Sohnes Mutter werden: 
Der den Himmel hat gebaut, 
Waͤhlte dich zu feiner Braut. : 
Was der Adam hat verbrochen, 
Deſſen biſt dur frey gefprochen ;: 
Keine Unvollkommenheit 
Schimpfet deine Reinigkeit. si’ 


J. Der mich erfchaffen hat; der hat in mel⸗ 
nem Tabernakel geruhet. Eccli. 24. V. 12. 

BR. Er weidet unter dert Lilien; er iſt mein, 
und ich bin ſein. Cant. 2 v. 16. 


Y. ö unbefledte Jungfrau! aaa mein Ge⸗ 
beth; 


BL, Und laß. meine Seufzer zu dir kommen. 


Gebeth. 


O ſeligſte Jungfrau Maria! du Koͤni⸗ 
ginn des Himmels, du Mutter unſers 
liebſten Herrn Jeſu Chriftt, du Beherr—⸗ 


ſcherinn der ganzen Welt, die du keinen 
ver⸗ 
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verlaffeft, der dich um Hülfe anruft, und 
feinen verachteft, der mit Findlichem Ver 
trauen zu dir flieht: fieh mich in Gnaden 
‚an mit den Augen deiner Barmderzigkeit , 
und erlange mir bey deinem geliebteften 
Sohne, den du ohne Verluft der Zunge 
fraufchaft geboren haft, Rachlaffung aller 
meiner Sünden ; damit ich durch deine hei. 
lige Empfangniß , die ich hier auf Erden 
mit Eindlicher Andacht verehre, im fünf 
tigen Leben die ewige Vergeltung . erlan- 
gen möge, durch deinen eingeboren Sohn 
sinfern Herren Jeſum Chriftum , der mit 
dem Vater in Einigkeit des heiligen Geh 
ſtes gleicher Gott lebt und regiert in Ewig— 
Reit. Amen. 


V. O unbeſleckte Jungfrau! erhoͤre mein 
Gebeth; 
BR. Und laß meine Seufzer zu dir kommen. 
vw. Last uns Gott loben: 
R. Gott fey Dank gefagt, 
Der barmherzige Gott verleibe allen 


Abgeftorbenen chriftglaubigerr Seelen die 
ewige Ruhe. Amen. | 
zur 
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O reine Jungfrau! ſteh mir bey, 
Damit ich ſtets gefliſſen ſey, 
Zu preiſen deine Heiligkeit, 
Und unbeflgite Reinigkeit. 
Dem Bater, Sohn’, und heilig Geiſt' 
Der dir. fo große Gnad' erweift, 
Sey Lob und Ehr' in Ewigkeit, 
Wie Anfangs, jet und allezeit. Amen. 


Sobgefang. 


O Unbefleckte Reinigkeit! 

Du Tempel der Dreyeinigkeit! 
Die fieben Freuden deines Herzens , 
Und fieben Qualen deines Schmerzens 

Sind deines Tempels Saulenzierd”, 

Huf fieben Pfeiler aufgeführt: 
Des Dpfertiiches Glanz und Krone 
Sf ſelbſt das Lamm Ca) auf feinem Throne; 

| | Es 

(a) Dat gomiche Lamm, der wahre Sohn Gottes, 
hat neun Monathe in dem iungfraͤulichen Herzen, als 


elzichfam auf dem Altare des marianifchen Tempels; 
geruhet oder gethronet, dadurch aber ben ganzem 
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Es macht den ganzen Geiſt entzuͤckt, 
Weil es den ganzen Tempel ſchmuͤckt. 
Hier kann die Macht und Wuth der Suͤnden 
Nicht den. geringſten Eingang finden; 
Weil deinen Tempel Tag und Nacht 
Der Allerhoͤchſte felbft bewacht. 
Du biſt die reinfte Hergensweide , 
Der Unſchuld Zierde, Luft, und Freude, 
Verſchloßner Garten, edler Brunn, 
Berfiegelt als ein Heiligthum ; 
Die Schlange darf nicht zu die kommen, 
Gott hat did, in Befik genommen : 
Der hoͤchſte Schöpfer , er allein 
Will deines Herzens Herrfcher fen. 
O Jakobs Stern! o Troft der Sünder! 
Beſchuͤtze, fegne deine Kinder; 
Die dich im Nothfal’ rufen am, 
Bo ganze Welt nit helfen Fanır. 
O! ſtaͤrkſte Schutzwehr' der Gerechten 
Thu unſer Heil und Ehr' verfechten; 
Du 





Menfchen geheiliget, den ganzen Geift der reineften 
Jungfrau befeelet, und mit den füßeften Freuden an 
fich gezogen. Exultavit Spiritus meus-in Deo falutari 
meo, Luc. 1.9.4% | 
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- Du gleicheft einem. tapfern Heer’, 
Das fiht, und fiegt für Gottes Ehr' 
Bereit, befiege Tod. und: Hölle, 
Mac, daß uns Jeſus auserwaähle ; 
Damit wir feine Guͤtigkeit 
Bejingen in der Ewigkeit. 


Y. Du bift ein verſchloßner Garten, undein 
verfiegelter Brunn. Cant. 4. Y. 12. 


BR. Du bift fihredlih, wie ein: wohlgeord⸗ 
netes Kriegoͤheer. Cant. 6. V. 9. 


V. O unbefleckte Jungfrau! erhoͤre mein 
Gebeth; 


BR. Und Laß meine Seufzer zu dir kommen. 


Gebeth. 


O ſeligſte Jungfrau Maria! du Koͤniginn 
des Himmels, du Mutter unſers liebſten 
Herrn Jeſu Chriſti, du Beherrſcherinn der 
ganzen Welt, die du feinen verlaſſek 
der dich um Hulfe anruft, und feinen ver 
achteft, der mit kindlichem Vertrauen zu 
Dir flieht : fieh mich in Gnaden an mit den 
Augen deiner Barmberzigkeit, und erlan 
ge 
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ge mir bey deinem geliebteften Eohne, 
den du obne Verluſt der Jungfrauſchaft 
geboren Haft, Nachlaffung aller meiner 
Sünden ; damit ich durch deine heilige 
Empfängniß , die ich bier auf Erden mit 
Lindlicher Andacht verehre, im kuͤnftigen 
Leben die ewige Vergeltung erlangen mo» 
ge, durch deinen eingebornen Sohn uns 
fern Herrn Jeſum Chriftum, der mit dem 
Vater in Einigkeit des heiligen Geiſtes glei 
her Gott lebt und regiert in Ewigkeit 
Amen. 


vᷣ. O untefedte Junfrau! erhöre mein 
Gebeth; 
R. Und laß meine Seufzer zu dir Fommen. 
vw. Laßt uns Gott Toben: | 
R. Gott fey Dank gefagt. 
Der Barmherzige Bott verfeihe allen 


abgeſtorbenen chriſtglaͤubigen Seelen die 
ewige Ruhe. Amen. 


Zur Terz. 
reine Jungfrau! ſteh mir bey, 
Damit ich ſtets gefliſſen fey ! 
| u 
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Zu preifen deine Helliglet, 
Und unbeflecdte Reinigkeit. 
Dem Bater, Sohn’, und Heilig Geil’, 
"Der dir fo große Gnad' erweift, 
Sen Lob und Chr’ in Ewigkeit, 
Wie Anfangs, jebt und alezeit. Amen. 


Lobaefang. 


Varchloßne Thuͤr' beym wahren Tempel! 
Der Tugend Kleinod und Exempel! 
Durch dich geht niemand aus und ein, 
Als der vermenſchte Gott allein; 
Nur dieſer hat in dir gewohnet, 
So hoch wird deine Treu' belohnet! 
Die Würde kroͤnt ein neuer Werth: 
"Dein Jungfrauſchaft bleibt anverfehrt; 
Wie Glanz und Licht durch Fenfter dringen, 
Dem reinen Glaſe Zierde bringen, 
So rein und ſchoͤn verbreitet fich 
Die Kraft des Schöpfers über dich. 
Erfreue dich in Gott dem Herren , 
Der dich erhebt zu fokhen Ehren; 
Doch Bleib auch unfer eingedentt 
Sptt bat dich uns zum Troſt' geſchenkt: 
Wir 
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Wir preiſen dich allein vor allen, 

Weil du allein Gott haſt gefallen. 

O Thron des wahren Salomons, 
Bezweigter Stab, Fell Gedeons, 

Du auserwaͤhlte Bundeslade, 

Des Samſons ſuͤßer Hönigflade , 

O Buſch der brennt, und nicht verbrennt, 
Den feine Sind’ von Gott getrennt, 

Du Feuerfaule, SGnadenwolte, 

Bring Heil und Gegen deinem Bolte! 
And wenn der ganze Himmel Fracht, 
Durch unfre Laſter aufgebracht , 

Mach du, ſchoͤnſter Regenbogen, 

Den Himmel wieder wohlgewogen. 

Wir wifen, daß du heilig Diff, | 
Daß garnichts deines gleichen iſt; 

Ja! daß- dein Sohn fich ließ bequemen , 

Dich von der Erbſuͤnd' ausjunehmen. 
Die Mutter eines folchen Sohns 
Iſt würdig eines folchen Lohns; 

Sie foll die Schlange ſtets befiegen, 

Und Leiner Malel umterliegen : 

Das ift die hoͤchſte Herrlichkeit 
Der unbefleckten Reinigkeit. 


« 
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J. Du bift ganz Schön, und Feine Makel 
if an div, Cant 4. V. 7. | 

BR. Dein. Name iſt wie ausgegefenes Del, 
und wohlriechender Balfam ; darum Jieben 
dich die Jungfrauen. Cant. 1. Y. 2. - 


v. O unbefledte Jungfrau! ! erhoͤre mein 
Gebeth; 


x. Und laß meine Seufzer zu dir Lommen. 


O ſeligſte Jungſrau Maria! du Koͤni⸗ 
ginn des Himmels, du Mutter unſers lieb⸗ 
ſten Herrn Jeſu Chriſti, du Beherrſche⸗ 
rinn der ganzen Welt, die du keinen ver⸗ 
laſſeſt, der dich um Huͤlfe anruft, und 
keinen verachteſt, der mit kindlichem Ver⸗ 
trauen zu dir flieht: ſieh mich in Gnaden 
an mit den Augen deiner Barmherzigkeit, 
und erlange mir bey deinem geliebteften 
Gohne , den du ohne Verluft der Jungs 
fraufchaft geboren halt, Nachlaffung ab 
ler meiner Sünden ; damit ich durch deine 
Heilige Empfängniß , die ich bier auf Er⸗ 
de mit Findlicher Andacht verehre, im 
Tünftigen Reben Die ewige. Bergeltung er 
lan⸗ 


Empfaͤngniß Marid, 625 
langen möge, durch deinen eingebohrnen 
Sohn unfern Herrn Jeſum Chriſtum, der 
mit dem Vater in Einigkeit des heiligen 


Geiſtes gleicher Gott Iebt und regiert in & 
wigkeit. Amen. 


V. O undefledte Jungfrau! — mein 
Gebeth;; 


BR. Und laß meine Seufzer zu Die kommen. 


V. Laßt uns Gott loben: 
B. Bott fey Dank gefagt, 


Der barmherzige Bott verleihe allen 
abgeftorbenen chriftgläubigen Seelen die 
ewige Ruhe. Amen, 


Sur Sert. 


O reine Jungfrau! ſteh mir bed h 
Damit ich flets geflifen ſey, 
Zu preifen deine Heiligkeit, 
Und unbefleckte Reinigkeit, | 
Dem Vater, Sohn’, und Heilig Geiſt', 
Der dir fo große Gnad’ erweiſt, 
Sey Lob und Ehr’ in Ewigkeit, . 
Wie Anfangs, jetzt, und allezeit. Amen. 
Ar gob g e⸗ 


2 Tanzeiten von der unbefleckten 
Lobgefang. 


Jaar ͤuliche Gebaͤhrerinn 
Des Himmels ſchoͤnſte Koͤniginn! 
Du troͤſteſt uns in allem Leide, 
Du biſt der Engel Luft und Freude, 
Der Menſchen wahre Frohlichkeit , 
Anmüthigfte Ergetzlichkeit. 
Bedrängte Herzen, und Betruͤbte, 
Auch Fromme, und von Gott geliebte 
Erquicken fich in ihrem Schmerz 
Ben deinem füßen Mutterherg. 
Du bift der fchönfte Cedergarten, “ 
Den Tren und Keuſchheit emflg warten; - 
Allwo die reinfte Wolluſt fpielt, 
Und auf den höchften Wohlſtand zielt: 
Wo Balſamhuͤgel, Lilgenfelder, 
Cypreſſen ⸗ Palmen⸗Zimmetwaͤlder, 
Auch Myrrhen, Weyrauch, Therebinth, 
Und was gewuͤrzte Pflanzen find, 
Das ganze Herz in Freuden ſetzen, 
Geſchmack und Aug mit Luſt ergetzen. 
Gelobtes Erdreich, heil'ges Land! 
Du biſt des Segens Gegenſtand; 
— — Bo: Von 
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Bon Mams Fluche nie gefränfet, 

Dit Gnadenthaue ſtets getraͤnket; 
Du wirft auch Gottes Sadt genennt, 
Die Pforte gegen Orient; 

Gott will, o Zungfrau! ale Gaben 

In dir alein beyfammen Haben: 
Nur deines Auges reinſter Scherz 
Berwundete das göttlich) Herz. 


w. Du Haft mein Herz verwundet mit einem 
deiner Augen. Cant. 4. V. 9. Ä 
AR. Du biſt lieblich und zierlich, wie Jeruſa⸗ 
lem ; alle aufrichtigen Herzen lieben dich, Cant, 
a. ṽ. 3. et c. 6. vᷣ.3. 


J. O unbefledte Jungfrau! erhoͤre mein 
Gebeth; 


R. Und laß meine Seufzer zu dir kommen. 


Gebeth. 


O feligfe Jungfrau Maria! du Koͤni⸗ 
ginn des Himmels , du Mutter unfers lich» 
fien Herrn Jeſu Chriſti, du Beherrſche⸗ 
rinn der ganzen Welt, die du feinen vers 
Iafeh, der Dich um ih anruft, und kei⸗ 

Rr men 


* 
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nen terachteft, der mit kindlichem Vertrau⸗ 
en zu dir flieht: fieh mich in Gnaden an mit 
den Augen deiner Barmherzigkeit, und 
erlange mir bey deinem geliebteften Soh⸗ 
ne, den du ohne Verluſt der Zungfraus 
fcbart gebohren haft, Nachlaffung aller mei» 
ser Sünden; Damit ic) durch deine heilis 
ge Empfaͤngniß, die ih hier auf Erde mit 
findlicher Andacht verehre, im kuͤnftigen 
Reben die ewige Vergeltung erlangen mös 
ge, durch deinen eingebohrnen Sohn uns 
fern Herrn Jeſum Chriſtum, der mit dem 
Vater in Einigkeit des heiligen Geiſtes 
aleicher Gott lebt und regiert in Ewigkeit. 
Amen. 


F. ö unbefledte Sungfran ! erhoͤre mein 
Gebeth; 


BR. Und laß meine Seufzer zu dir Tommen. 


V. Laßt und Gott loben: 
BL. Gott fey dank gefagt. 
Der barmbersige Gott verleihe allen 


abgeftorbenen chriftglaubigen Seelen die 
ewige Ruhe. Amen. 
zu r — 
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zur Non 


O reine Jungfrau! ſteh mir bey, 
Damit ich ſtets gefliſſen ſey, 
Zu preiſen deine Heiligkeit, 
Und unbefleckte Reinigkeit. 
Dem Vater, Sohn', und heilig Geiſt', 
Der dir fo große Gnad' erweiſ't, 
Sen Lob und Ehr' in Ewigkeit, 
Wie Anfangs , jetzt und allezeit. Amen. 


Lobgefang. 


! fen gegrüßt du Zufluchtffadt , 
Du Davids Thurm, der Waffen hat; 
An welchem taufend Schilde bangen, 
Die Pfeil! des Feindes aufzufangen : 
Kaum bift empfangen, biſt du fchon 
Der reinften Liebe Ehrenthron; 
Der Drach hat fich zu deinen Fuͤßen 
Zerquetfchef unterwerfen muͤſſen. 
O D flarkes Weib! dein Heldenmacht 
Berfinftert ſelbſt der Judith Pracht; 
Auch Debbora mit Helm' und Schilde 
Gleicht vor dir einem Schattenbilde: | 
Rr3 Denn 


— 
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Denn ſieh! dein erſtes Daſeyn ſiegt, 
Die ganze Hoͤlle unterliegt. 
Doch aber nicht nur Heldenſchritte 
Bezeichnen deine erften Tritte; 
Du biſt mit allem arisgeziert, 
Was Gnad’ und Liebe mit ſich fuͤhrt. 
Abiſag wurde hoch gepriefen, 
Daß fie (vor alien auserkieſen) 
Den David keuſch verufleget hat, 
Der des Meſſias Bild vertrat; 
Weit höcher Hat dich Gott beglüdet, 
Dir haft Mefidm ſelbſt erquicket: | 
Er nahm von dir für unfre Sind 
Die Nahrung, als ein kleines Kind. 
Unfruchtbarkeit, und altes Leiden 
Vergaß die Rachel voller Freuden ; 
Als fie empfing das Iheure Pfand, 
“Den Heiland (a) don Aegyptenland? 
Was dur gefühlt , kann Niemand fagen , 
Dr du das Heil der Welt getrageit ; - 
Nur du weißt es: du ganz allein 
Kannft Jungfrau, und doch Mutter ſeyn. 
| | | | vᷣ. 


2 


ö 
* » „+ + ’ ⸗ re 
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J. Mein Geiſt frohlocket in Gott meinem 
Heilande; weil er die Demuth ſeiner Magd an⸗ 
geſehen hat. Luc. 1. V. 47- 


BR. Bon num an werden. mich alle Voͤlker fer 
fig nennen; weil der Allmächtige die größten 
Wunder an mir gethan hat. Ibid. w. 43. et 49. 


v. O undefledte Jungfrau ! erhöre mein 
Gebeth; 
BR. Und laß meine Seufzer zu dir kommen. 


Gebeth. 


O ſeligſte Jungfrau Maria! du Koͤni—⸗ 
ginn des Himmels, du Mutter unſers lieb⸗ 
ſten Herrn Jeſu Chriſti, du Beherrſche— 
rinn der ganzen Welt, die du keinen vers 
laſſeſt, der dich um Huülfe anruft, und 
feinen verachteft, dev mit kindlichem Ver 
frauen zu dir flieht: fieh mich in Gnaden 
an mit den Augen deiner Barmherzigkeit, 
und erlange mir bey deinem geliebtefien 
Sohne , den du ohne Verluſt der Junge 
frauſchaft geboren haft, Nachlaſſung als 
ler meiner Sünden ; damit ich durch deine 
heilige Empfängniß , die ich hier auf Er⸗ 
de mit kindlicher Andacht verehre, im 
Zünftigen Leben Die ewige Vergeltung exe 
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langen möge, durch: deinen eingebohrnen 
Sohn unſern Herrn Jeſum Chriſtum, der 


mit dem Vater in Einigkeit des: heiligen 


Geiſtes gleicher Gott lebt und regiert in 
Ewigkeit. Amen. 


vJ. O unbeſleckte Jungfrau! erhoͤre mein 
Gebeth; 
BR. Und laß meine Seufzer zu dir kommen. 
vw. Laßt ung Gott loben : 
BR. Bott ſey Dank gefagt. 
Der barmberzige Gott verleihe allen 


abgeftorbenen: chriftglaubigen Seelen die 
ervige Ruhe. Amen. 


zur DVefper. 


reine Jungfrau! ſteh mir bey, 
Damit ich ſtets gefliffen ſey, 
Zu preifen deine Heiligkeit, 
Und unbefledte Reinigkeit. 
Dem Bater, Sohn’, und heilig Geiſt', 
Der dir fo große Gnad' erweift, 
Sey Lob und Ehr’ in Ewigfeit, 
Wie Anfangs, jet und allezeit. Amen. 
Cob⸗ 
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Lobgeſang. 


Dis fielte vor die Sonnenuhr, 
Die mit erffaunen der Natur 
Auf Gottes Wort zuruͤck gegangen ; 
Weit mehr haft du von Gott empfangen. 
Ein Fiat fpricht dein reiner Mund, 
Und auf den reinften Liebesbund 
Nimmt Gott an ſich den Staub der Erde, 
Damit der Staub erhöhet werde. 
Hier andert alles fein Geſchick, 
Geht über die Natur zuruͤck; 
Da Jungfrauzierd' und Mutferfreuden , 
Die Blüthe und die Frucht von beyden, 
Der höchfte Gott und unfer Lett 
In einem Herz’ beyfammen ſteht. 
Dein Zungfraufchaft ift reinfte Jugend, 
Der Unfchuld Pracht, der Keufchheit Tugend; 
Dein Mutterjchaft das hoͤchſte Gluͤck, 
Iſt ſelbſt der Gottheit Meifterfiüd: 
Des Zleifches Zunder bleibt erflicdet, 
Nur Geift und Gnade dic, beglücet. 
Du bift mit reinſtem Licht’ erfuͤllt, 
Als wie der Sonne glänzend Bild; 
Und 
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Und wie das Licht der Morgenrothe 
Bey ihrem reinen Rofenbette, 
So eben auch ergießet ſich 
Der Glanz des Himmels über dich 
Du Teuchteft , wie des Mondes Schimmer, 
O reines Licht! verlaß uns nimmer; 
Der Sterne Feuer ſchmuͤcket dich, 
Und zieht die ganze Welt an ſich: 
Ach! zieh uns auch mit deinen Stralen, 
‚Die deines Herzens Zuge malen; 
Erleuchte ung mit Reinigkeit, 
Beſtrale uns mit Heiligkeit. 
Du bift die Roſe ohne Dornen, 

Bott mußte niemals auf dich zoͤrnen; 
Und deine Lilge bleidet rein, 
Auch da fie muß bey Dörnern ſeyn. 

O! Rofe ohne Dörnenfpike 

Bewahr ung vor des Drachen Bike; 
O! Lilge in der Dörnenfchooß 
Mach uns vom Schlangengifte 108. 


T. Wer iff dieſe, die bervorteitt wie Die auf 
chende Morgenrothe , fchon wie der Mond, 
anserwählt wie die Sonne. Cant. 6. V. 9% 

| e 
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BR. Sie ift rein und unbefledt ımter den Töch. 
tern, wie die Lilge unter den Dornen, Cant, 
2. V. 2. et c. J. V. 2. 


Y. O unbefledte Jungfrau! ahie mein Ge⸗ 
beth; 


BR. Und laß meine Seufzer zu dir kommen. 
Gebeth. 


O ſeligſte Jungfrau Maria! du Koͤni⸗ 
ginn des Himmels, du Mutter unſers 
liebſten Herrn Jeſu Chriſti, du Beherr⸗ 
ſcherinn der ganzen Welt, die du keinen 
verlaffeft, der dich um Hülfe anruft, und 
feinen verachkeft, der mit kindlichem Ver 
trauen zu dir flieht: fieh mich in Gnaden 
an mit den Augen deiner Barmherzigkeit , 
und erlange mir bey deinem geliebteſten 
ohne, den du ohne Verluſt der Jung⸗ 
fraufchaft geboren baft, Kechlaffung aller 
meiner Sünden ; demit ich durch deine hei» 
lige Empfängniß , die ih Hier auf Erde 
mit kindlicher Andacht verehre, im Einf 
tigen Leben die enige Vergeltung erlan- 
gen moͤge, durch deinen eingebornen Sohn 
unfern Herrn Jeſum Chriitum , der mit 

dem Vater in Einigkeit des heiligen Gei⸗ 
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ſtes gleicher Gott lebt und regiert in Ewig⸗ 
keit. Amen. 

7. O unbefleckte Jungfrau ! erhöre mein 
Gebeth ; 

BR. Und laß meine Seufzer zu dir kommen. 


V. Laßt uns Gott loben: 
BR. Gott ſey Dank gefagt. 


Der barmherzige Gott verleihe allen 
abgeftorbenen chriftgläubigen Seelen die 
ewige Ruhe. Amen. 


zur Komplett. 


O Mutter der Barmherzigkeit! 

Ach! ſteh uns bey im letzten Streit! 

O unbefleckte Reinigkeit ! 

Durch deiner Unſchuld Heiligkeit 
Zerſtoͤre und zernichte doch 
Des Fleiſches Luſt, der Hoͤlle Joch; 

So werden wir Dankopfer bringen, 

Aus vollem Munde froͤhlich ſingen: 
Gelodt fen Gott, den alles preiſt, 
Der Bater, Sohn, und heilig Geiſt, 
Wie Anfangs, jet, und allezeit 

Erſchall feyn Lob in Ewigkeit. 


- 
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Lobgeſang. 


OD fchönfte aus dem Adamsſtamme 
Entzund ung mit der reinften Flamme : 
Du bluͤheſt, gleich dem Lilgenflor , 
Im auserwählten Jungfrauchor'. 
Ohn' Mackel ſtehſt vor Gottes Throne, 
Die Sterne zieren deine Krone; 
Die Sonne gibt dir ihren Glanz, 
Der Mondkreis unterwirft ſich ganz: 
So reitzet Glanz, und Licht, und Schimmer, 
Und ſchmuͤcket alle deine Zimmer; 
Das feinſte Gold» und Silberkleid, 
Der Unfchuld Pracht und Herrlichkeit, 
Wo aller Gattung Blumen fpielen, 
Und auf die höchften Farben zielen, 
Schmuͤckt dich vom Haupte Bis zum Zuß, 
Daß alles fich erfinunen muß. 
Wohlen! o! Mutter fchönfter Liebe! 
Der fchönften Flammen fchönfte Triebe, 
Das Herz und alle Liebesmacht 
Sind dich zu lieben flets bedacht; 
Begeiftre, fegne, und befchüge, 
Des reinften Feuers Macht und Hitze; 
So bleibt dir alles zugethan, 
Bas unfer Herz dir geben fanı. 
| 9 
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O Zungfran! voller Huld und Gute, 
Bedrängter Herzen Zufluchthütte,. . 
Der Kranken Heil, der Blinden Licht, 
Der Echwacen Kraft und Zuverſicht, 
Du Meeritern der verlornen Sünder , 
Du Andkerſeil der Unglüdgtinder, 
Sen unfre Rettung , unfer Hort, 
Ach! führe ung in den ſichern Port, 
Verſoͤhne uns mit deinem Sohne, 
Bitt, daß ex unfer gnaͤdig fchone ; 
So werden wir in Ewigteit 
Befingen deine Gutigkeit 
zur Ehre, Lob, und- Herrlichkeit 
Der heiligſten Dreyeinigkeit. 


J. Kommet zu mir alle, die ihr ein Verlan⸗ 
gen nach mir habet , umd erfättiget euch mit 
meinen Zrüchten. Eccli. 24. V. 26. 


BL. Denn es find Früchte der Gnade, der 
Ehre , und der Ehrkarfeit : fie bringen euch als 
le Hoffnung des Lebens, der Tugend, umd der 
Heiligkeit. Ibid. V. 22. 23. et 25. 

vV. O unbeſleckte Jungfrau! erhoͤre mein 
Gebeth; 

R. Und Laß meine Seufzer zu die kommen. 


Ge⸗ 
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O ſeligſte Jungfrau Maria! dur Koͤniginn 
des Himmels, du Mutter unſers liebſten 
Herrn Jeſu Chriſti, du Beherrſcherinn der 
ganzen Welt, die du keinen verlaſſeſt, 
der dich um Huͤlfe anruft, und feinen ver 
achteft, der mit kindlichem Vertrauen zu 
Dir fliebt : fieh mich in Gnaden an mit den 
Augen deiner Barmherzigkeit, und erlan— 
ge mir bey deinem geliebteften Sohne, 
den du ohne Verluſt der Zungfraufchaft 
geboren Haft, Nachlaffung aller meiner 
Sünden; damit ich durch deine heilige 
Empfängniß , die ich bier auf Erde mit 
Zindliher Andacht verehre, im Fünftigen 
Reben die ewige Vergeltung erlannen mi» 
ge, durch deinen einaebornen Sohn ums 
fern Herrn Jeſum Ehriftum, der mit dem 
Vater in Einigkeit des heiligen Geiſtes glei» 
cher Bott lebt und vegiert in Ewigkeit. 
Amen 


v.O unbefledte Zunfeon 1 erhöre mein 
Gebeth; 


B. Und laß meine Seufzer zu dir kommen. 
w. Laßt uns Gott loben: 
- R. Gott fey Dank gefagt. 
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- Der Barmherzige Gott verleihe allen 
abgeftorbenen chriftglaubigen Seelen die 
ervige Ruhe. Amen. | 


Beſchluß. 


O Jungfrau! nimm in Gnaden au 
Das Lob, fo wir dir bringen ; 
O Mutter! bleib uns zugethan, 
> Damit wir fröhlich fingen; 
Die unbefledte Reinigkeit 
Iſt würdig, daß fie jederzeit 
Gelobt, gepriefen werde 
Im Himmel und auf Erde. 
Erhoͤre uns in aller Noth, 
Ah! hilf uns Gnad’ erwerben; 
Wann fommen wird der bitter Tod, 
O 9D laß uns nicht verderben: 
Durch dic) begehren wir, in Gott 
Zu leben und zu ſterben, 
Nach uͤberſtandnem Todgeboth' 
Das Himmelreich zu erben. Amen. 


Antiphon. Dieß iſt der Stab ohne Aſt, 
und ohne Rinde: frey von aller Madel, auch 
fo gar von der Erbfünde. 

vᷣ. 
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V. Ich bin die Mutter der fchönen und der 
reinen Kiebe; Ecch. 24. V. 24. 

Rx. Wer mic) findet, der findet das Leben, 
und erhult das Heil von Gott dem Herrn. Prov. 
8 V. 35. r 


V. Bitt für und o unbefleckte Jungfrau Mas 
ria / 


BR. Auf daß wir würdig werden der Verhei⸗ 
ungen Chriſti. 


Gebeth. 


O Gott, der du durch die unbefleckte Ems 
pfaͤngniß der feliuiten Jungfrau Maria det 
nem göttlichen Sohne eine würdine Mobs 
nung vorbereitet haft; wir bitten dich. daß 
gleichwie du fie wegen dem voraefehenen 
bittern Leiden und Eterben deines gelieb— 
teften Sohns vor aller Mackel bewahrt 
haft, alfo wolleſt du auch uns vermittelft 
ihrer heiligen Zürbitte von Eünden reinis 
gen, und mit dir vereinigen 5 damit wir 
zu deiner errigen Anſchauung nelangen mös 
gen, durch Jeſum Chriſtam unfern Herrn. 
Amen. 


CH: Ger ; 
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Gebeth 


Alle Tage Morgens und Abends zu 
| fprechen. 


Marc deine junafränliche Reinigkeit und 
unbefleckte Empfaͤngniß, o liebſte Mutter, 
und reineſte Jungfrau Maria, bewahre 
mich vor aller Unreinigkeit des Leibes und 
der Seele. Ach! laß mich eher ſterben, 
als in eine ſchwere Suͤnde fallen. Amen. 


Ende. 


Ut in omnibus glorificetur Deus. 5. Bene- 
di. Reg..cap. 57. 





Druckfehler 


Fehler | Lied 
Blat. 5. lin. 5. und 6. an-rer anderer. 


Bl. 
Bl. 


Bl. 


Bl. 


Bl. 


34. lin. 26, des Herrn⸗ feines Herrn. 
65. lin. 24. wen, wieeinige. » wenn wir 
einige. 


. 76. lin. 9. der Lombardey +» inder Lom⸗ 


bardey. 
79. lin. 3. ausſtehender ⸗ausſtechender. 


. 129. lin. 25. aller Sachen + alles Sachen. 
. 167. lin. 7. Einigkeit ⸗ Ewigkeit. 
. 169, $. 2. lin, 4. ginteſt s gingeſt. 
. 235, lin, 11. ſuͤßen Geig +» ſuͤßen Reit. 


292. $. 3. lin. 7. u. 8. zugeflsert ⸗ zu⸗ 
gefichert. 


. 306, lin. 16.einmal =» auf einmal, 


321. lin. :.Einfamket +  Emfiafeit. 

336, lin.ı9. mit Weinung » mit befter 
Meinung. 

397. $. 1. lin. 9. Anftfoe +» Anttöße. 

453.9. 2. lin. 7. erflöret wurde ⸗ ſey er⸗ 
klaͤret worden. 
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